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Was ich hier, nach ziemlich vieljähri^n Beobachton^n als Versuch zur 
Aufklärung der Torweltlichen Naturgeschichte eines noch immer wenig gekannten 
Länderstrichs niedergeschrieben habe, der zum grössten Theile dem Britischen 
Reiche angehört, lege ich ehrfurchtsvoll den hochgeehrten Vereinen Ton Männern 
und Gelehrten vor, deren Zweck und erfolgreiches Bestreben theilweise oder 
ganz der Erforschung der Natur in dem grossen Kaiserreich von Ost 'Europa 
gewidmet ist. Möchten Sie, hochverehrte Männer, diesen Beitrag dazu nach- 
sichtsvoll aufnehmen, so würde Ihr gründliches und beifälliges Urtheil eine Be- 
lohnung für die Bemühung dessen seyn, der sich mit tiefster Hochachtung nennt 

Dero 



ganz ergebensten Verehrer. 



Der Verfasser« 



T o r r c^ d e< 






Der Hauptzweck der vorliegenden Arbeit ist eine Ergänzung zu liefern zu meinem grössern 
Werke: Geognostische Beschreibung von Polen und der übrigen Nord ^Karpathen^ Länder, 
2 Theite, 8., Stuttgart bei Cqttä 1833, 1834, nebst einem geognostischen Atlas, dessen völlige 
Herausgabe durch Saumseligkeit der Verlagshandlung und einen Prozess derselben mit ihrem 
Lithographen f&nf Jahre lang noch bis jetzt verzögert worden ist In diesem hatte ich bei der 
Schilderung jeder Formation die darinnen eingeschlossenen Überreste der organischen Yorwelt 
aufgezählt, so weit mir dieselben bis zum Jahre 1827 durch eigene Ansicht bekannt waren. Ich 
war damah, so lange ich noch in der Provinzial-Stadt Kielce wohnte, nicht im Stande, zugleich 
naturgetreue Abbildungen von Petrefakten zu liefern^ weil mir 'dort kein geschickter Zeichner zu 
Gebote stand. Diese Lficke blieb mithin noch auszufüllen, da blosse Diagnosen oder Beschrei- 
bungen von Petrefakten ohne Abbildungen selten ihren Zweck ganz erfbllen. Erst in Warschau 
fand ich einen Künstler, Herrn Blödner, der diese Petrefakten nach der Natur treu darzustellen 
fibemahm, und dessen hier vorliegende Leistung wohl hoflFentlich als gelungen anerkannt werden 
wird. Seit jenen sechs Jahren fand ich Gelegenheit, noch manche, mir früher unbekannt geblie- 
bene Versteinerung in Polen und den Karpathen theils selbst zu sammeln, theils von andern 
Naturforschem zu erlangen. Ebenso war ich im Stande, die mir früher ^bekannten noch sorgfäl- 
tiger zu vergleichen und zu prüfen, um ihre Bestimmung theils zu bestätigen, theils zu berich- 
tigen. Es schien mir unnöthig, alle und jede Polnische Petrefakten - Arten abzubilden, welche 
durchaus keine Verschiedenheiten von denen in andern Ländern darbieten, und welche in an- 
dern Werken schon gut abgebildet und beschrieben sind. Ich würde dadurch zugleich das Werk- 
chen zu Sehr vertheuert haben. Ich habe mich vielmehr darauf beschränkt, von den mir authop- 
tisch bekannt gewordenen fossilen Körpern aus dem Königreich Polen, den Karpathen, Podolien 
und Volhynien nur diejenigen Arten abzubilden und zu beschreiben, welche theils noch ganz üb* 
bekannt oder unbeschrieben sind, theils in andern Werken nicht ganz naturgetreu dargerteUt 
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wurden, oder als Kardinal ^ (Leit -) Petrefakten fiir gewi88e Formationen ein besonderes Interesse 
haben, und endlich solche, welche zwar bloss Varietäten schon bekannter Arten sind, aber den- 
noch eine nochmalige Abbildung wünschen lassen, um dem f&r die Wissenschaft unseligen und 
leider durch egoistische Eitelkeit hochgesteigerten Hange mancher Forscher und Sammler: aus 
jedem lokalen Individuum oder jeder unwesentlichen Abänderung eigene Arten mit neuen Namen 
zu machen, mit steuern zu helfen. 

Die lithographirten Tafeln 1 — 15 stellen iu 305 Figuren 185 Spezies und 11 Theile gewisser 
Arten dar. Unter jenen befinden sich 110 schon bekannte Spezies und 74 solche, welche ich 
fbr noch unbeschrieben oder neu ansehe. Von jeder beschriebenen und abgebildeten Art ist eine 
lateinische Diagnose aufgestellt, sodann, wenn es nöthig, noch eine ausf&hrlichere Beschreibung 
und andere Bemerkungen hinzugefügt, so wie die Fundörter und das geognostische Vorkommen 
genau, aber möglichst kurz angegeben, weil ich um Wiederholungen zu vermeiden, in dieser 
Hinsicht im Allgemeinen auf die ausf&hrlichere Darstellung in meiner Geognosie Polefis verweise. 
In der neuern Zeit sind besonders viele gute Abbildungen tertiärer Petrefakten geliefert, die Dar- 
stellung derjenigen aus altern Formationen hingegen, hier und da, besonders in Frankreich et- 
w;as vernachlässigt worden. Von einem Theil der Polnischen {Volhynisch ^ Podolischen) Tertiär- 
fossilien hat uns Herr Ditbois schon schöne Zeichnungen geliefert. Ich habe mich darauf nicht 
beschränkt, sondern vorzüglich bemüht, auch die Polnischen Übergangs- und Flötz - Petrefakten 
darzustellen. Unter den oben erwähnten 185 Species gehören 117 den altem Formationen bis 
zur Kreide und 68 den Tertiär -Gebirgen an. Da die relative Alters - Bestinunung einiger Polni^ 
sehen Formationen oder Gesteine besondere Schwierigkeiten hat, so habe ich die Gelegenheit 
benutzt, die Altersbestimmungen des Karpathischen Klippen- Kalks, des Polnischen Moorkohlen- 
und Lettengebirgs und der Gesteine von Popilam nach zoologischen Charakteren nochmals aui 
prüfen und zu berichtigen. Am Ende der Petrefakten - Beschreibungen habe ich ein möglichst 
vollständiges Verzeichniss aller bekannten Polnischen Petrefakten, nach den Formationen geord- 
net, beigefügt. Es nimmt nur wenig Raum ein und ich habe in einer Anmerkung die Gründe 
aufgestellt, die mich dazu bestimmten. 

Seit dem Jahre 1820 sind über die Petrefakten in Podolien, Volhynien und Litthauen einige 
Werke und Abhandlungen erschienen, über welche ich hier einige Worte erwähnen muss, da 
ich in meinem Werkchen selbst oft darauf zurückkomme. Diese sind : 

i) Ckmchiologie fossile et aperfu geognostique des formations du Plateau Wolhym^Podolien 
par Fr. Dubois de Montpereüx. Avec 8 planches et une carte. Berlin 1831, 4., chez 
Simon Schropp et Comp. 

Herrn Ddbois^ Zeichnungen, die er selbst lithographirt hat, sind zum allergrössten Theil sehr 
gut, richtig und schön, und seine Beschreibungen besser, als man sie in manchem andern ge- 
schätzten Werk findet. Er hat mit Ausnahme einiger Kreide-Petrefakten nur tertiäre Arten, doch 
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nicht alle diejenigen abgebildet, welche aus Podolien und Volhynien bekannt sind« Ich habe 
desshalb diejenigen, die er nicht hat und die ich von dort besass, hinzugefügt Unsere beiden 
Arbeiten ergänzen daher einander für diese Klasse der dortigen Petrefakten. ^) Deshayes ^*) hat 
an DuBOis' Arbeit getadelt: „dass manche seiner Bestimmungen sowohl nach Genus als Species 
irrig seyen, dass von den 112 beschriebenen Species 49 falsch bestimmt waren ^ wovon 5 zu 
andern Geschlechtem gehörten, dass sie weniger mit lebenden Arten überemstimmten, als Dubois 
glaube, und dass von denselben 51 Arten mit denen bei Bordeaux^ Dax, Angers und an der 
8upergaj 20 Arten (nicht 40 wie Dubois angebe) mit Italienischen und nur 7 anstatt 21 mit 
solchen von Grignan gleich seyen/^ Allerdings hat sich Herr Dubois in einigen Bestimmungen 
geirrt; allein da seine Zeichnungen so naturgetreu sind, dass bloss darnach die Berichtigung die« 
ser Irrungen in Paris möglich war, so darf man sie ihm wahrlich nicht als bedeutende Fehler 
anrechnen, da ähnliche Irrungen auch in andern petrefaktologischen Werken von übrigens aner* 
kanntem Werth auch vorkommen. Möchten wir uns doch immer in der Naturforschung nur sol- 
eher Irrthflmer und nur solcher Zeichnungen zu erfreuen haben, durch welche berichtigende 
Bestimmungen so leicht wie durch jene möglich sind! 

2) Eichwald (Professor zu IVilnä), Naturhistorische Skizze von Litthauen, Volhgnien und 
Podolien in geognostischer, mineralogischer, botanischer und zoologischer Hiusicht. IVUna 
1831. 4. 

8) Eichwald, Zoologia specialis, quam expositis animalibus tum vivis, tum fossilihus potissi" 
mum Rossiae universae et Poloniae in specie edidit. Vol. HI, &, cum icon. lithogr., 
Wilnae 1829-1881. Typ. Zawadzki. 

Im ersten und zweiten Theil des letztem Werks sind einige der von ihm als neue Arten 
bestimmten Petrefakten aus Russland, Litthauen, Podolien und Volhynien auf sehr schlecht 
lithographirten Tafeln abgebildet Manche dieser Zeichnungen sind gänzlich unbrauchbar, denn 
wer kann z. B. in Tom. I, Taf. IV, Fig. 1 eine Lingula erkennen, die man eben so gut f&r eine 
kleine Bf odiola ansehen könnte, wenn es nicht Hr. Eichwald in der Beschreibung versicherte ? Oder 
wer kann es wagen nach einer Zeichnung wie Tom. 11, Taf. IV, Fig. 2 eine neue Art bestimmen 
zu wollen? Die Tom. I, Taf. V, Fig. 10 — 17 abgebildeten Schnecken sind^ wahrscheinlich durch 
Versehen des Lithographen, alle linksseitig gevirunden, da sie doch in der Natur alle rechtsge- 
wunden sind. — In der Naturhistorischen Skizze, welche später als der erste Theil der Zoo- 
logie erschien, sind den beschriebenen Petrefakten keine Zeichnungen beigefügt, aber eine 
sehr grosse Zahl von Arten aufgeführt und beschrieben, welche Herr Eichwald auf einer 
viermonatlichen Ferien -Reise durch jene Provinzen 1829 sah oder sammelte. 



*) Ebe Jenes Werk ertehien, wurden mehrere der darin abgebildeten und der von Eicmwald naeh Beriitt geiiendeten Arten in Km- 
flTBita Arekh für Mineratogie etc.^ T. lij p, iSS scbon bekannt grmacbt, und Herr v. Bvrn begiriirte dieae Notii mit ariara 
Bemerkungen. 

*0 In BkUeUn de ia 8oc. gMe§, de France 1889, t., p. SSM^MMS. 
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Leider kann man über Hm. Eichwald^s Arbeiten nicht dasselbe günstige Urtheil als über Hrn. 
DuBOis'* Werk fällen. Seine Diagnosen der genannten Arten sind meistens mit einer so lakonischen 
Kürze abgefasst, dass ohne Abbildungen wirklich eine Di vinations - Gabe erfordert wird, daraus 
zu errathen, welche Arten Eichwald wohl eigentlich gesehen haben mag. Was die fossilen 
Muscheln und Schnecken betriflEt, welche er ans jenen Provinzen, besonders aus den Tertiär- 
und Quartär-Gebilden anführt, so betragt die Zahl der genannten Arten 271. Unter ihnen befin- 
den sich 41, welche in Idtthauen bloss sekundär im Diluvium gefunden werden. Diese gehören 
nun streng genommen der Ldtthau* sehen fossilen Fauna nicht an, denn sie stammen wie die sie 
begleitenden Blöcke und Geschiebe krystallinischer Gesteine ans den zerstörten Gebirgsmassen 
Finnlands, Ingermamdands ^ Estlands und Schwedens und vorzugsweise aus deren Cbergangs- 
Kalkstein ab. Sie finden sich meistens ebenso in Ost- und We^t-Pr süssen j in den Woiwod- 
schaften Augustow und Plock von Polen und in der Mark Brandenburg. Ihre Aufzahlung und 
Beschreibung kann nur ein Interesse haben , wenn damit eine sorgfältige Yergleichung mit den 
Arten in jenen nordischen Gebirgen von ihren primären Fundpunkten angestellt wird; ebenso 
wie die Geognosten mit den aus Norden stammenden Gresteinsblöcken gethan haben. Unter die- 
sen 41 Arten betrachtet Eichwald 20 als neu und macht aus 8 derselben 4 neue Genera. Von 
diesen hfit aber schon Bronn das Genus Caenites (ür eine Unterabtheilung von Ceriopora, 
Floscularia E. f&r ein Cyathophyllum angesprochen, daher wohl auch Cylindripora 
und Reticulites E. noch näher zu prüfen sind. Von den gesammten 271 fossilen Arten hat 
Herr Eichwald 238 als noch unbekannt angesehen und mit neuen Namen belegt An neuen 
Namen fehlt es daher gar nicht, desto mehr an der Oberzeugung, dass diese alle wirklich noch 
unbekannte, eigenthfimlich selbstständige Arten seyen. Herr Eicuwald spricht in der Naturhi- 
storischen Skizze, p. 264 die Meinung aus, dass man mit der Annahme einer Identität der fos- 
silen Muscheln des jüngsten Tertiär - Gebirges entfernter Gegenden sehr behutsam seyn müsse, 
und dass im Übergangs- und altern Flötzgebirge sich weit eher allgemein verbreitete Arten 
fanden. Das ist eine höchst willkührliche, völlig unerwiesene Annahme, der man schon, a priori 
betrachtet, wenig trauen kann. Wir finden in der Kreide aus sehr entfernten Gegenden eben 
dieselbe überraschende Identität der meisten fossilen Muscheln als im Übergangs - Gebirge durch 
ganz Europa und Nordamerika. Ebenso ist eine noch viel grössere Zahl Tertiär-Fossilien (ich 
nenne nur als Beispiele einige : Rostellaria pes pelecani, Ranella marginata, Area diluvii, Venus rugosa, 
Cyprina islandicoides, Lucina columbella, Cerithium plicatum, Trochus patulus, Natica epiglotdna 
u. a. m.) in fast allen Tertiär - Bassins zu finden, und wenn heut zu Tage an den Afrikanischen 
und Europäischen Küsten des Mittelmeers neue Ablagerungen erfolgten, so würden auch diese 
auf allen Punkten die durch das ganze Mittelmeer allgemein verbreiteten Muschel - Arten ein- 
schliessen. — Mit dem von Eichwald ausgesprochenen Grundsatz kommt man jfreilich am be- 
quemsten fort. Man erspart sich dadurch die grosse Zeit - raubende Muhe, die aufgefundenen 
Individuen einer Art mit andern in den Sammlungen aufbewahrten Exemplaren oder mit den 
Abbildungen und Beschreibungen in zahlreichen Schriften mehrmals zu vergleichen. Statt dessen 
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ist 68 leichter, wie Herr Eichwald tkat, von jeder Art, die er vielleicht zam erstenmale sah, 
und gar nicht oder sehr wenig mit den bekannten Arien verglichen hat, eine unvoltetandige 
Diagnose zu entwerfen, ihr einen neuen Namen zu geben, und so der Welt glauben zu machen, 
er habe die vorweltliche Fauna plötzlich mit vielen neuen Entdeckungen bereichert. Dass er 
wirklich so verfahren ist, geht daraus hervor, dass die meisten seiner neuen Arten, von denen 
er eine Zeichnung oder vollständige Beschreibung gab, s« dass man darüber urtheilen kann, von 
mir und Andern leicht f&r langst bekannte Sachen erkannt worden sind, i^as ich in meiner Ar- 
beit auf mehreren Stellen nachzuweisen genöthigt bin. Auf solche Art bestimmte fossile Species 
sind f&r die Geognosie eine förmliche hast Die zoologischen Charaktere erlangen f&r diese 
Wissenschaft nur dadurch einen allgemeinen und wahren Werth, wenn wir uns bemühen, die 
auf recht entfernten und mannigfaltigen Punkten, in ähnlichen oder gleichen Gesteinschichten auf- 
gefundenen Petrefakten- Arten und Varietäten, die leider oft verschiedene Namen erhalten haben, 
sorgfaltig zu vergleichen, und nach ihren wesentlichen Eigenheiten alles Das in eine Species 
zu vereinigen, was wirklich keine bleibenden UnterscUedc darbietet. Nur solche kritisch - ver- 
gleichende Arbeiten, wie das GoLDFUSS^sche Petrefakten • Werk , Herr v. Buchs Abhandlung über 
die Ammoniten oder dessen Monographie der Terebrateh, können bleibenden Werth haben und 
der Fluth der ephemeren Species - Macherei einen schützenden Damm entgegensetzen. — Wenn 
ich in Polen durch siebenzehnjähriges Sammeln, Yergkichen und Wiedervergleichen der aufge- 
fundenen und der aus Podolien und Volhynien erhaltenen Petrefakten bisher etwa 623 Arten 
als wahrhaft unterscheidbar bestimmen konnte, darunter sich aber 481 schon anderwärts bekannte 
und nur 142 als wahrscheinlich neue und unbeschrielene (inclus. der von Andrzeiowski und 
Ddbois) befinden, also ungefähr \ der Gesammtzahl, sc muss es im höchsten Grade Misstrauen 
erregen, wenn Herr Eichwald als Ergebniss einer Reise von 4 Monaten unter 271 Arten so- 
gleich 238, also ^ der ganzen Anzahl, neue erkannt haben will. Ich muss mithin, so viel Ver- 
dienst Herrn Eichwalds Bemühungen gebühren mag un4 so sehr ich diese anerkenne, die Ober- 
zeugung aussprechen, dass seine vielen neuen Namen lOch nicht gerechtfertigt sind, dass viele 
seiner fossilen Species noch kein Vertrauen verdienen, und dass man sich vielleicht bemühen 
muss, den grössten Theil derselben der Vergessenheit zi übergeben^). Wenn ich daher in mei- 
nem Petrefakten - Verzeichniss die EiCHWALD^schen Namen derjenigen Arten, die ich genauer zu 
prüfen nicht Gelegenheit hattc^ dennoch mit angeführt und mit einem ? bezeichnet habe, so will 
ich im Voraus bemerken, dass ich sie alle nur als zweifelhaft angesehen haben will. Ich habe 



*) Dm8 es Herrn Eicjiwald wenigstens an hinlänglichen Hulfeinittein cor Vergieichung seiner venDeintlich neuen Arten gefehlt bst, 
gesteht er selbst in der NatitrhUtorUchen SkizT^y p, 1*54 zu, indem weder Brocchi: Conckiliaiogia fossile SMÖappemma, noch Ba- 
stbrot: Memoire svr le Bassin tertiaire du Sud-Ouest de la France habe erlangen können, und ebenso scheint ihm Sowbrbt 
Min. Conck, of Great Briiain nicht su Gebote gestanden xu haben. Wenn man aber solche Huirsniittcl nicht breitet , so kann 
man aber anch kaum etwas Gründliches in diesem Fache arbeiten und es ist wenigstens sehr gewagt , eine aufgefundene fossile 
Conchylie för noch unbekannt auszugeben, wenn man nicht im Stande war, sie nach solchen Hulfsmittelu zu vergleichen. Auch 
dem Herrn v. Buch sind die vielen neuen Namen aufgefallen uud er hat in Karstsn's Archiv für Min. 11, p. 199 schon bemerkt, 

« dass die von Herru Eichwald nach Berlin gesendeten , für neue Arten ausgegebenen Muscheln noch einer genauem Vergleichuug 
mit subapenninischcn erfordern dürften. 

PvMCfi, Psliiöatologie. ^ 



sie genannt, damit doch die künftigen Beobachter an Ort ond Stelle.'dtirauf sehen, und sie näher 
prüfen können, um sie entweder mit Bestimmtheit zii beseitigen, oder ihre Eigenthumlichkeit 
zu verifiziren. 

4) Andrzeioswki, Notice sur quelques coquüles fossiles de Volhynie et Podolie in dem 
Bulletin de lu Soc. des Naturalistes de Moscou, Tom. II, 1830, Nr. 1, p. 90 sq. und 
Tom. VI, p. 437 sq. 

Herr Andrzeiowski , früher Adjunkt an dem Lyceum zu KrzenUniec in Volkynien, hatte die 
Gefälligkeit, mir aus den dortigen Sammlingen eine grosse Zahl VoHnfnisch-Podolischer Tertiär- 
Conchylien zur Vergicichung und Bestimmung zuzuschicken > weil es ihm dazu in Krzeminiec 
an Hülfsmitteln gebrach. Von diesen hat er sodann einige noch unbekannte Arten in dem ge- 
dachten Bulletin beschrieben und abgebiUet. Es haben sich dabei, vielleicht zugleich durch meine 
Schuld, einige Irrthumer eingeschlicheil , die ich erst späterhin zu berichtigen Gelegenheit fand. 
Da femer die dort gelieferten Zeichnungen theils nicht alle ganz naturgetreu sind, theils jenes 
Bulletin durch den Buchhandel nicht allgemein verbreitet wird, so habe ich die meisten dieser 
Arten nochmals zeichnen lassen^ was f&r die Publicität als erspriesslich betrachtet werden dürfte« 
Herr Eichwald hat in der Naturhistoristhen Skizze, p. 964, dem Herrn Andrzeiowsri vorge- 
worfen^ dass er die von ihm neu benannten fossilen Muschel - Arten aus Yolhjfnien mit Still- 
schweigen übergangen und den 13 anno 1830 abgebildeten Arten wieder andere Namen gegeben 
habe, da derselbe doch den ersten Theil seiner Zoologia specialis benutzt hätte. Aber von allen 
Arten, die Andrzeiowski beschrieb, ist nicht eine einzige in jenem Theil der Zoologie abgebildet 
und es mag Herrn Andrzeiowski wie mir und Andern gegangen seyn, dass er aus Eichwalds 
Diagnosen nicht errathen konnte, dass Fecten clathratus und P. arenicola E., Cytherea 
superba, Turbo nodulus und Nassa tumida E. mit Pecten elegans und Besser! 
Andrz.^ Cytherea nitens, Monodonta mamilla und Nassa Zborzewskii Andrz. iden- 
tisch sind. Da nun Andrzeiowski's Notis und EIichwalds Skizze in einem und demselben Jahr 
erschienen, so möchte daraus ein Recht der Priorität für Herrn Eichwald nicht zu folgern seyn. 
Weil aber die Herren Besser und Andrzeiowski jene Conchylien seit dem Jahre 1822 sammel- 
ten und der letztere sie mir im November J828 schon zusendete, so ist gewiss, dass jene 
Herren das Recht der ersten Finder für sich haben, während sie Herr Eichwald erst 1829 
kennen lernte. — - 

Bei der Bearbeitung des vorliegenden Buchs bemerke ich, dass in der Petrefaktenkunde und 
Conchiologie eine schärfere Bestimmung mancher Genera wohl noch zu wünschen sey. Ich er- 
laubte mir daher hier und da einige allgemeine Beiträge zu ihrer nähern Kenntniss einzustreuen, 
besonders Qber die Genera Grvphaea, Amphidonte (Exogyra), Pholadomya, Murex 
und die verwandten Genera in der Sippschaft der Canalifera. Möge man diese Yersuche mit Nach- 
sicht aufnehmen. Die Herren Zoologen vom Fach, denen dazu mehr Hulfsmittel zu Gebote ste- 
hen, als das hiesige zoologische Museum mir darbot, ersuche ich besonders^ meine Ansicht über 
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eine naturgemässere Fixirimg; des Genus Murcx nihei zu prüfen. So viel scheint gewiss, dass 
bisher in der Bestimmung, und Trennung mancher Conchylien - Gesclilechter noch viel Will- 
kür und schwankende Ansichten geherrscht haben und dass in den Fällen, wo nicht das 
Thier selbst, sondern nur die Schaale zum Aiihate dienen kann und muss, wie bei den 
fossilen, mathematische Verhältnisse, welche in viden Fällen nur allein einen sicheren Anhalt 
zu gewähren scheinen, bisher bei den Distinktionen fast gar nicht, oder in sehr unbestimmten 
Ausdrücken dazu benutzt worden sind. Mit dem Ziikel in der Hand werden sich auch hier bei 
fleissig fortgesetzter Prüfung noch recht konstante Slaas-Verhältnisse ausmitteln lassen, die eben 
so wenig, als bei den Krystallen vom Zufall, soncem von der innem Organisation des Thiers 
und der physiologischen Bedeutung seiner Theili unl Organe abhängig sind. — 

Die Beschreibung zweier fossilen Ochsen -Sckädel aus Polen gab mir endlich Veranlas- 
sung, anhangsweise einen Versuch zur VerviUständigung der Geschichte des Europäischen 
Auer- Ochsen zu machen, wobei ich aus historsch -etymologischen Gründen einen durch Cuvier 
veranlassten Irrthum über eine in historischer Zeit iinerhalb Europa ausgestorben seyn sollende 
Ochsen-Art zu berichtigen bemüht war. Auch tiescn Versuch empfehle ich einer weitern nach- 
sichtigen Prüfung^ wenn sich etwa anderwärts daza mir unbekannt gebliebene Hülfsmittel dar- 
bieten sollten. — 

Zum Schluss danke ich ausser Herrn Andrseiomski noch dem Herrn Professor Jarogki all- 
hier für die gefällige Bereitwilligkeit, weil er mir die Benutzung des hiesigen zoologischen Mu- 
sei erleichterte und mich dabei unterstützte, so wie lern Herrn Professor Zedschner in KrakaUj 
der mir manche in den letztem Jahren in Polen gesammelte Petrefakten aus seiner Sammlung 
ebenso bereitwillig zur Benutzung mittheilte. Der grösste Theil der hier beschriebenen Arten 
und darunter einige Unica waren in meiner eigenen geognostischen Landes-Sammlung von Polen 
niedergelegt^ welche ich späterhin der hiesigen Regerung überlassen habe, und welche jetzt 
zum öffentlichen Gebrauch im mineralogischen Museo bei der ehemaligen Universität au%estellt wird. 

Puscli. 
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Polen, Volhynien, Podolien und den Karpathen. 



Prtcfl, PülüoMtolugir. 



Fossile Pflanzen 



Klasse der Agamen. — Ordnung der Algen. 



Genus Fucoides Ad« Brongn.*) 



1. Fucoides Targionii Ad* Bronon, — Taf. I, 
Fg. 1 (var.) 

Fronde compressa pimuUa vel bipmnatay laeinüs 
elongatü linearibus aequalibus , magü minusve 
angusiüj iniegrü vel furcatiSj obtueüy nee 
incraeeatu. 

Ad. Bromoniart hUt. des Vigit foee. Licr. 7, p. S6y 
pl' '^» fg* -8— ff. 

Vorkommen. Diese sehr Tarlirende Pflanze, deren 
hier dargestellte Yarietfit mit der von Brononiart tab« iv, 
Fg. 6 abgebildeten am meisten übereinstimmt, gehört 
eu den sehr weit verbreiteten and für die Gestein- 
Schichten zwischen Jurakalk und weisser Kreide (Grün- 
sandy Eisensand, untere Kreide) besonders charakteristi- 
schen« Wir kannten sie bisher im englischen Eisen- 
sand von BignoVy in den Voirons bei Genf^ in dem 
achiefrigen Macigno (Pietra serena und Pietra forte) 
von Florenz j Doecia dt Ginori und vielen andern Punk- 
ten Oberitaliens. In Polen erscheint sie in den untern 
Kalkmergeln der mächtigen Karpathen-Sandstein-Formation 
am nördlichen Fuss der Bieshiden bei Biata in Galhieny 
ferner im schiefrigen kalkigen Karpathen- Sandstein am 
Berge Grojec bei Zywiee (oder Seypusck)y also in dessen 
mittlen Schichten, und noch auf mehreren andern 
Punkten. 

2. Fucoides intricatus Ad. Brongn. Taf. I, 

Fg. 2 a. 

Fronde filiformi muUifida, subpinnative divisa ; ra-^ 
mub's ereciiSf subfaetigialiSy approximatis et in- 
in'cafü. 



Ad. Bronon. hist. des Viget. foss. Licr. /, p. S9j 
pl- Vy fg- 6y 7, 8. 
Vorkommen. Diese Fncoiden-Art ist noch viel 
häufiger als die vorige an denselben Punkten der Kar- 
pathen, besonders bei Zywiee in grosser Menge; aber 
sie verbreitet sich vielleicht durch die ganze Gebirgs« 
kette, denn wir finden sie weiter im Karpathen - Sand- 
stein bei Iglo und Leutschau in der ZipSj in der Liptau 
ohnweit JOibbe und Kraseani^ nahe an der Tatra in der 
Nähe der Alpe Choes, im Koscieüsker Thal, und, wie 
es nach den fortgesetzten Beobachtungen des Hrn. Prof. 
Zeuschner scheint, fast überall in diesem Sandstein, 
nur dass nicht auf allen Punkten die Exemplare so deut- 
lich wie bei Biaia und Zywiee erhalten sind. Diese 
Art hat eine bewunderungswürdige Verbreitung, denn 
ausser ihrem schon früher bekannten Vorkommen in der 
Gebirgskette von Spezzia und Genua ^ bei Florenz f zu 
Bidache bei Bayonne, und im Wiener Sandstein am 
KalUenbergj hat sie Herr Prof. Fr. Hoffmann ganz all- 
gemein in dem Macigno Italiens von Sicilien bis nach 
Triest angetroffen. Indem sich nun durch fortgesetzte 
Beobachtungen, nach Lagerung, Gesteins-Charakter und 
zoologisch-botanischen Charakteren immer mehr bestätigt, 
dass Macigno, Wiener Sandstein, Karpathen • Sandstein, 
Alpen- und Gurnigel- Sandstein, Flysch, ein grosser 
Theil der sogenannten Molassen und die untern, sandig- 
mergeligen Glieder der mächtigen Kreidebildung auf 
beiden Seiten der Pyrenäen — eine und dieselbe 
Formation über der Oolithen - Reihe an der Stelle von 
Grünsand und Kreide sind, welche nach oben hin selbst 



*) Die Charakteristik der bekannten Geschlechter wiederhole ich 
nicht und führe sie nur dann an, wenn ich der Meinung bin. 



dfiss die bisher aufgestellte nicht ganz genau oder nicht gtns 
deutlich sef. 

1* 



s 



einen merkwürdigen Eoologtschen Übergang in Tertitfr- 
Gebiide machen, so hat dadurch diese fossile Pflanze 
eine wichtige Bedeutung erhalten. Sie gibt abermals 
einen Beweis, welchen Werth auch ein scheinbar un- 
bedeutendes Pflänschen oder Thler fbr den Geognosten 
haben kann« 

S« Fncoides aeqnalisf Ad. Bromgn. — Taf. I, 
Fg. 2 b. 

Ad. Bromon. küt. des vigit. foss. pL r, fg. 4. 

Zwischen den Abdrücken der vorigen Art kommen 
bei Zffwiee auch solche vor, die ich wegen frons fili- 
formis tripinnata für den Fucoides aequalis 
halten möchte. Ich habe daher ein solches Exemplar 
Eeichnen lassen, welches besonders an dem mit c be- 
seichneten linksseitigen Ästohen der BROMONiART'schen 
Abbildung dieser Art sehr gleicht. Vielleicht wird 
Herr Brongniart entscheiden können, ob diese YarietKt 
hierher 9 oder noch seu F. intricatus gehöre. 

4« Fucoides fnrcatns Ad. Brongn. Tf« I, 
Fg. 3 a, b. 

Franie compressm subdichotoma vel irregulariter 
bipnrnaia^ ramis subaeqtialibus^ patuUs, subre^ 
curvüf apice rotuntaHs inerassatis. 

Ad* Brqnon. Usi. des vSgit* foss. pL Vj fg. t. 
Vorkommen« Das Fig. 1 a abgebildete Exemplar 



ist aus den mergeligen Schieferschtchten des Karpathen- 
Sandsteins bei Zywiec^ und dieselbe Abftnderung fin- 
det sich ausserdem im kalkigen dichten Sandstein und 
auf den bituminösen, damit wechselnden Schieferkalk- 
Schichten in der Nfihe von Teschen^ seu TVaiAi bei Wieüc%ha 
und auf einigen im Salsthon von Wieliczka inneliegenden 
Sandstein lagen. Zugleich kommt aber bei Zywiec und 
Biata auch die Fg. 1 b geseichnete Abänderung vor^ 
welche sich dem F. recurvus Brongn. nähert, obgleich 
ihre Blätter etwas schmäler und spitser sind. Ich zähle 
sie um so mehr bu F. furcatus, als Brongniart selbst 
der Meinung ist, dass sein F. recurvus wohl nur Varietät 
von furcatus seyn möchte. 

Ferner kommen im Karpathen - Sandstein noch an- 
dere Fucoiden vor, welche aber meist so zerrissen oder 
undeutlich abgedrückt sind, dass ihre Bestimmung kaum 
sicher möglich ist« Ich glaube darunter noch 

Fncoides flabellaris Brongn. 1. e, pL viu. 
Fg. 5 und 

dififormis Bronon. I. c. pl. v, Fig, 5 

erkannt zu haben. Deutlicher sah ich 

Facaides crispiformis Schloth. {Nachträge 
%ur Petrefakienkunde Taf. iv. Fg. 1 a) im 
kalkigen Karpathen - Sandstein zu Gradüce 
hei Tescien. 



BJasse: Kryptogama vasculosa. — Familie der Filice& 

Genus Pecopteris Ad. Brongn. 



1« Peeopteris erenata v. Stkrmbbro. — Taf. I, 
Fg. 5« 

Fronde bipümata^ pinnuKs linearibus ebavatis an-' 
gustiSj margine undulato erenatis. 

Graf K. Sternbero , Flora der Yorwelt. 

Zu dieser aus dem Kohtenschiefer von Mimt» in 
Böhmen von Graf Sternberg beschriebenen Art scheint 
mir die hier abgebildete aus dem Sehieferthon im Han- 
genden der Steinkohlenflötze bei der' Zinkhütte za 
NiedzieUsko ohnweit Jaworzno im Gebiet der Freistadt 
Krakau zu gehören. Ich habe in der Figur bei a und 
b nur 2 Pinnulae mit ihren gezähnten Rändern darstel- 
len lassen. Sie ist vortreflflich erhalten und nicht leicht 
EU verkennen. 

2. Pecopteris serrata. m. — Taf. I, Fig. 4« 

Fronde bipinnata^ pinnuUs Uneolaribus anguslü. 
margine integre (non crenukUa). 



Diese zierliehe Art von demselben Fundort, wie 
die vorige, halte ich för eine bisher noch unbeschrie* 
bene Art, da ich unter den mir bekannten Abbildungen 
der Pecopteris- Arten keine damit übereinstimmende 
auffinden konnte. 

S« Pecopteris angnstissima? v. Sterne« ^- 
Tf. I, Fg. a. 

Graf Sternbero Flora der Vorwelt. Heft. 11^ 
p. 29, Taf. 23y Fig. o, b. 

Die hier abgebildete Pecopteris aus den Eisen- 
stein- (Sphärosiderlt -) Flötzen im weissen oder Lias- 
Saiidstein von Dziurou) und Michalow im Kamiona-Th^X 
nnterhalb Wqcckocko in der Sandomirer Woiwodschaft 
scheint mir mit der von Graf Sternberg gegebenen 
Zeichnung seiner P. angnstissima sehr nahe über- 
einzustimmen, wogegen aber dessen Beschreibung nicht 
ganz darauf passt. Nach meinen Exemplaren würde ich 
die Polnische Varietät folgendermassen charakterisiren : 



P. stipite siriatOy fronie bipinnatüf pitmU fere 
horizontalibus alternaniibus ^ pinnuUs alternis 
recfis pinnaitfidis, laciniü ovatis adscendenti- 
bus integris. 

Da mir zu wenig Exemplare zar Vergleichnng eu 



Gebote standen, masa ich es den genaaem Kennern der 
fossilen Pflanzen überlassen za entscheiden , ob diese 
Pflanze noch mit Recht zur genannten Pecopteris- 
Art gezälilt werden kann oder nicht. 



Genus Sigillaria Ad. Brongn. 



1. Sigillaria hexagona Ad. Brongn. 

Palmacites hexagonatus Schloth. Petre^ 
faktenh. Taf. 15, Fig. 1, p. 394. 

Bisher war diese Art nur aus der altern Stein- 
kohlen-Formation von Borhum bei Essen in Westphalen 
nnd von Eschweiler bekannt. Vollkommen mit der von 
ScHLOTHfiiM gelieferten Zeichnung und Beschreibung über- 
einstimmend hat sie sich aber auch im Karpathen-Sands^ein 
auf dem Berge Gora Kurowsha beim Hovte Muszynka ohn- 
weit Tylicz an der galizisch-ung arischen Grenze gefunden» 
von wo sie mir Herr Prof. Zeuschner zuschickte. Ich 
erwfthne derselben desshalb ausdrücklich, weil dieses Vor- 
kommen an das merkwürdige Vorkommen vieler fossilen 
Pflanzen des Steinkohlengebirgs in den schiefrig-kalkigen 
Gebilden der Tarantaise erinnert, welche nach ihren 
Belemniten zu nrtheilen in die Reihe der Jüngern Flötz- 
formalionen und vielleicht zum Lias gehören. Immer noch 
ist diese Wiederholung der Steinkohlenpflanzen im jün« 
geren Flötzgebirge eine nicht hinlänglich erklärte Ano- 
malie und beim Karpathen - Sandstein von noch jüngerm 



Formations - Alter scheint sie sieh zu wiederholen , da 
ausser jener Sigillaria auch mancherlei andere FiUciten 
in den eingelagerten Mergeleisenstein -Flötzen vorkom- 
men , welche denen im Steinkohlengebirge gleich zo 
seyn scheinen, 

2« Sigillaria pentagona, m. — Taf. II, Fig. ]« 

Caudice arborco , cicatridbus disjunctis pentagonis 
altemantibuSj sab cute carbonaria fislulis com" 
planatis, strictis; glandulis bifidis minutis. 

Vorkommen. Diese Art hat grosse Ähnlichkeit 
mitSig. oeulata Ao. Bronqn. = Palmacites ocnlatus 
Schloth. Pelrefahtenh, p. 394^ Taf. xviiy Fig. i, un- 
terscheidet sieh aber davon dadurch, dass bei dieser die 
Schuppen gerundet, bei meiner Art regelmässig Seekig 
sind. Sie kommt sehr häufig in einer schmalen, fast 
ganz daraus bestehenden, sehr mit Kohle gemengten 
Schieferthon-Lage vor, welche die Ober- und Unter« 
bank des Steinkohlenflötzes bei der Alannhtttte zo Z^a- 
browa im Gebiet der Freistadt Krakau trennt. 



Unbestimiiites Pflanzenblatt , Tf. U, Fg. 2. 



In dem Schieferthon über den Steinkohlenflötzen 
bei Niedzielisio im Krakauer Gebiet finden sich grosse, 
der Länge nach fein gestreifte dreieckig zugespitzte 
Pflanzenblätter, welche wohl sicher einen grossen mono- 
kotyledonischen Pflanzenart angehört haben mögen. Eine 
durch die ganze Länge fortlaufende Blattrippe ist nicht 
zu sehen, wohl aber vom untern zugernndeten Rande 



aufwärts ein Spalt, mit welchem das den Stenge! um- 
fassende Blatt an diesem angeheftet seyn masste, wie 
z. B. bei Schilf - Arten , Zea-, Canna- Arten und vielen 
Gräsern. Ich habe ein solches Blatt halb verkürtzt zur 
weitern Vergleichung abbilden lassen. Es erinnert el« 
nerseits an Schlothbim's Poaoites zeaeformis, an* 
dererseits an Brongniart's : Cannophyllites. 



Fossile Tlilere# 

Animalia radiata. 



Klasse : Zoophyta. — Ordnung : Corallia ScHWElGGER. 



Genus Millepora Lam. 



Millepora cervioornis. m« — Tiif, II, Fg. 4. 

SHrps ealcarea multiramosa, cervicomi-farmis 
eellulis minutis numerosissimü , ostiolU ceUu-' 
Ißrum rotundatu integris. 

Diese in aasserordentiicher Menge im Kreidenmer- 
gel (chloritiseher Kreide) bei Kazitnirx an der mittlem 
Weichsel aufrecht neben einander stehende Koralle, 
die mit ihren vieltheiligen , Hirschgeweih - ähnliehen 
Asten mitunter dort an frisch abgesprengten Stein- 
bruchwänden zur Höhe von vielen Füssen sich erhebt, 
scheint hier eine ganze Koralien bank der Vorwelt ge- 
bildet ZQ haben. Die innere Struktur ist nur an wenigen 



Stellen noch erhalten, dagegen die Oberfläche stets mit 
zahlreichen, dicht an einander stehenden runden Zellen- 
öffnungen besetzt. Ihre grosse Formähnlichkeit mit 
Mftdrepora cervicornisundeinigen ähnlichen Poeil- 
loporen und Poriten hat mich lange Zeit in Zweifel 
gelassen , ob diese Koralle zu den Madi*eporen oder zu 
den Milleporaceen zu rechnen sey. Da ich aber nie- 
mals Ostiola cellularum lamellosa daran beobach- 
ten konnte, so glaube ich dieselbe mit mehr Recht zum 
Gen. Millepora zählen zu müssen, finde aber nir» 
gends eine gleiche fossile abgebildet. 



Genus lAthodendron Schweigg« 



Lithodendron plicatnm Goldf. Var. — 
Tf. U, Fg. 6. 

L. ramosum caespitosum ^ ramis erectis cylindri" 
eis compressis dense striatis fastigiatisy bi" 
vel trifidis, stellis 9 

GoLDTvss Petre facta Mus.Bonnens.j Taf.XIIIj 
Fig. 5. 

Knorr Tom. II y Pars II ^ tab. 6, fig. 1 , 2. 

Diese Koralle, welche mit ihren dicht an einander 
stehenden , zylindrischen Stämmen und ihren aufrechten, 
zwei - bis dreitheiligen , oft etwas breitgedrückten Ästen 
dicht in einander geflochten für den weissen Jura- 
ähnlichen Kalkstein charakteristisch ist , der im 
Karpathen-Sandstein bei SggnehMÖw hinter JFielicxha ein- 



gelagert ist und ebenso wieder in dem gleichen Kalk- 
stein zu Strmnberg in Mäkren vorkommt, an beiden 
Orten auch von den für Jurakalk charakteristischen Pe^ 
trefahteni Ästrea alveolata Gldf. , A* cristata 
GoLDF. (Astroites undulatus Walch), A. araoh- 
n o i d e s Gldf« und dem sogenannten Alcyonites 
globatus ScHLOTH. (der wohl ein Manon seyn wird) 
begleitet ist , scheint mir von Lithodendron pli- 
catnm Gldf. aus schwäbischen Jurakalk höchstens nur 
als Varietät verschieden zu seyn : nur habe ich die irre- 
gulär gestalteten Sterne (Offnungen) dieser Art nicht 
beobachten können, weil die Enden der Äste nie ganz 
frei vom Gestein zu erlangen waren. Die Überein- 
stimmung mit dieser Art aus Jurakalk ist insofern von 



Bedeatnngy weil dadurch die von mir aas andern Grün- 
den anfgesteilte Meinung bestätigt wird, dass jene Kalk- 
steinlager im antern Theil des Karpathen-Sandsteins als 
fast gleichseitig mit Jurakalk zo betrachten sind, mit- 



hin auch der am Fuss der Karpathen gelagerte Sand- 
stein gerade seu den filtesten Gliedern der mächtigen 
Formation gehören müsse, und nicht nach Bou]fc und 
KsFERSTEiN für Molasse gelten könne. 



Genus Scyphia Oken. 



Seyphia longiporata m. — Tf. II, Fg. 3. 

Stirps vel tubus simples infundibuh'formü am- 
pluSf fibris recttSy foramintbus elongaio - ova- 
libus vel lineolatis^ in seriebus rectilineis 
adscendentibus dispoHtis. 

Vorkommen. Diese mitunter von ansehnlicher 
Grösse aufrecht im Kreidemergel bei Kazimirz an der 
Weichiel oft vorkommende Art, an welcher aber die 



obere trichterförmige Öffnung fast nie ganz erhalten 
ist, hat grosse Ähnlichkeit mit Seyphia polyom- 
m a t a Goldf. P. M. B. Taf. III^ Fg. 16 aus Jurakalk, 
doch scheint sie mir nicht damit vereinigt werden zu 
können, weil die Foramina bei dieser, ebenso wie bei 
Spongia cribrosa Philipps GeoK of Iforkshire, 
pL I, fg. 7. aus englischer Kreide, viel ovaler oder der 
Zirkelform sich nähernd sind, als bei dieser polnischen Art« 



Genus Manon Schw£I6G. 



Manon digitatum m. — Taf. II, Fg. 5. 

Slirps polymorpha affixa , oblusedigitata , osiio^ 
Us rolundatis incrustaiiSj viv prominulis. 

Dieser fossile Zoophyt gehört zu den Spongiten und 
Alcyoniten im altern Sinne des Worts. Nach der 
ScHWSiOGER'schen Klassifikation zähle ich ihn nicht zum 
Gen. Achlilleum, sondern zu Manon, weil auf der 
Oberfläche ganz kleine, inkrustirte, schwach vorragende 
0£fnungen zu sehen sind. Ich habe nun eine Varietät 
abbilden lassen, an welcher der unten aufsitzende Stamm 
knglig zugerundet ist und von welchem sich sodann 2 
cylindriseh abgerundete kurze Aste erheben. An an- 



dern Abänderungen erheben sich vom kurzen Stammende 
3 bis 4 solche kurze, stampfe, dicht an einander ste- 
hende, fingerförmige Äste. Die Art hat grosse Ähn- 
lichkeit mit der aus Berkshire von Parkinson in den 
Org. Rem. Vol. IJ , pL 7, fg. 6 abgebildeten, welche 
nach ihm dem Alcyonium digitatum sehr gleicht; 
zum Theil auch mit der Spongia floriceps Phi- 
lipps GeoL of Yorksh. pL 3, fg. 8 aus englischem 
Coralrag, welche aber eine Seyphia zu seyn scheint. 
Vorkommen. Diese Art findet sich ziemlich 
häufig in der untern Kreide bei Kazimirz an der 
Weichsel. 



Klasse: Radiaria ( Echinodermata )• — Ordnung: Crinoidea Miller. 

Entrochiden eines Cyathoerinites oder Rhodoerinites. — Taf, II, Fg. 7. 



Im Erz-fUhrenden Muschelkalk (untere Abtheilung) 
von Oberschlesien und Südwest " Polen sind die Stämme 
und Stielglieder (Entrochiten) des gewöhnlichen En- 
erinites liliiformis Schloth. sehr häufig; vielselte- 
ner einzelne Glieder des Pentacrlnites vulgaris 
and nur zwischen Lipoiciec und Zarki im Gebiet der 
Freistadt Krahau kommt in derselben Formation eine 
andere Krinoidee vor, welche zum Apiocrinites ro* 
tundus Miller = Encrinit. Parkinsoni Schloth. 
gehören wird. — Im Muschelkalk an dem Sandomirer 
Mittelgebirge finden sich die Entrochiten des Encr. 
liliiformis ebenfalls zuweilen zwischen Motagoscz 
und Chfciny doch niemals fand ich eine ganze Krone. 
In dem Muschelkniklager , das auf dem nördlichen Ab- 
hang des Gebirgs zwischen rothem Sandstein und weissem 
(Lias -) Sandstein lagert , und durch Plagiostoma 



striatum undAvicula s o c i a 1 i s sehr deutlich charak- 
terisirt ist , kommen bei den Dörfern Prawenczyn^ 
Waskowice und Maiojadlo unweit Kunöw eine Menge 
Entrochiten vor, welche einzelne Schichten ganz erfüllen 
und auf den eisenschüssigen verwitterten Schichtungs- 
Klüften deutlich hervortreten, Sie gehören ofifenbar 
einer andern Krinoideen-Art an, denn die runden Stiel- 
glieder haben eine fiUnfblätterige Nuhrungsröhre und 
ihre Begrenzungsflächen sind ausserdem mit zwei kon- 
zentrischen Kreisen markirt, welche durch radiale Fur- 
chen binmenblättrig abgetheilt sind und, von der Seite 
angesehen, gezähnelt in einander greifen. Ich habe 1. c. 
ein deutliches Exemplar abbilden lassen. Sie gleichen 
am meisten theils den Entrochiten von Cyathoeri- 
nites planus MiLL« (Schlote. Nachträge Taf. 26 ^ 
Fig. 6)y noch mehr aber denen von Rhodoerinites 



s 



veros MiLL. (Schloth. /. c. Taf. 28, F: 3.). Da diese 
beiden Arten nur dem Ubergangsgebirge anzugehören 
scheinen , and im wirklichen Muschelkalk anderwiirts 
solche Formen noch nicht beobachtet wurden , so habe 



ich durch diese Notis wenigstens aufmerksam machen 
wollen, ob nicht diese oder wenigstens diesen nahe 
▼erwandte Arten vielleicht im Muschelkalk vorkommen. 



Ein proplematischcr Entrochitcs tetradactylus« Tf. II, Fg. 8 a, b, c, d, e. 



Unter diesem einstweilen gewählten Namen sey 
es mir erlaubt j problematische Körper zu beschrei- 
l>en, welche ich für Glieder einer in mehr als einer 
Hinsicht interessanten fossilen Art aus der Ordnung der 
Krinoideen halte. — Vor ungefähr zwei Jahren erhielt 
ich aus der auf Gängen im Ubergangskalkstein betriebe- 
nen Bleierz - Grube zu Jaworzno bei Kielce eine Anzahl 
sonderbar regelmässig gestalteter und aus Weissbleierz 
bestehender Körper, welche mir Zwillingskrystalle die- 
ses Erzes zu seyn schienen, weil mir aus derselben 
Grube schon lange in den Drusenräumen des Bleiglan- 
ees viele niedrige rhombische und daraus entstehende 
achtseitige Prismen von Weissbleierz bekannt waren, 
auf die ich in meiner geognostischen Beschreibung von 
Polen TU. /, p. 107 aufmerksam gemacht habe. Bald 
darauf erhielt ich noch mehrere durch meinen Freund 
Herrn Inspektor Bloede , der mir sagte, dass dieselben 
zu vielen Tausenden in der lettigen Ausfüllungsmasse 
jener Gänge vorgekommen und durch die Schlämmarbeit 
zum Verschmelzen ausgewaschen worden seyen. Er 
äusserte dabei die Idee, dass er zwar anfangs diesel- 
ben auch ffir Krystall - Kombinationen gehalten habe, 
dass aber unter der grossen Anzahl der von ihm gesammel- 
ten offenbar Gestalten vorkämen, welche auf organischen 
Ursprung hindeuteten. Eine genauere Untersuchung er- 
gab nun allerdings, dass die vierstrahlig • sternförmigen 
Körper nicht als zwei sich rechtwinklig durchkreu- 
zende rhombische Prismen dieses Erzes mit gemein- 
schaftlicher Axe zu betrachten sind , denn es zeigte 
sich in dieser Axenlinie der vermeintlichen Zwillings- 
krystalle ein durchlaufender Kanal, der bei vielen Exem- 
plaren eine rhombisch vierseitig pyramidale Vertiefung 
auf der Oberfläche bildete, wie sie unmöglich hätte ent- 
stehen können , wenn zwei rhombische Prismen durch 
einander gewachsen wären. Zur völligen Überzeugung 
aber, dass diese Körper wirklich Stielgliedereines Kri- 
noideen (eines Encrinus oder Pentacrinns) seyen, 
kam ich erst dadurch, als ich an drei bis vier Exem- 
plaren deutlich auf ihren Seitenflächen zwischen den 
vier Sternstrahlen sechsseitig pyramidale Eindrücke fand, 
welche nur als die Gelenk- Vertiefungen oder Anheftnngs- 
pnnkte der gegliederten Arme betrachtet werden kön- 
nen, welche von dem Säulenschaft dieser Geschöpfe 
abgehen. Ich sendete einige Exemplare an Herrn von 
Buch nach Berlin , welcher mir erwiederte, Herr Prof. 




G. Rose habe sie für Zwillingskrystalle erklärt, an wei- 
chen die Prismen eine breite Seitenfläche hätten und 
mit dem abgerundeten Winkei von 1 17^ g^gen einander 
ständen 9 wie in beistehender Figur: 

So erwünscht mir nun 
diese Prüfung durch ei- 
nen ausgezeichneten Kry- 
stallkenner war , so muss 
ich doch gestehen, dass 
ich seiner Meinung nicht 
beitreten kann, weil diese 
Figur und Ansicht mit 
der Natur nicht übereinstimmt; denn 1) wenn der 
stumpfe Seitenkantenwinkel der Prismen 117^ wäre, so 
müsste ihr spitzer Komplementwinkel a 63^ messen und 
diess wäre der Winkel der vier Stemstrahlen des Kör- 
pers. Nun habe ich aber an vielen Exemplaren diesen 
Winkel so gut es die rauhen Seitenflächen zulassen, 
gemessen und stets nur 62 bis 53® gefunden. 2) Nach 
jener Zeichnung würden die vier Ecken ß der pyrami- 
dalen Vertiefung K, welche dem Kanal der Krinoideen 
entspricht, den einspringenden Winkeln y des vermeint- 
lichen Zwillings gegenüberstehen ; allein in der Natur 
verhält es sich ganz anders, denn sie liegen allemal den 
spitzen Winkeln a der vier Sternstrahlen gegenüber. 
— Indem nun der Winkel a 52 — 53® misst, so er- 
innert dieser an das rhombische Prisma des Weissblei- 
erzes, dessen Seitenkantenwinkel 127® 20' und 52^ 40' 
messen. Denken wir uns zwei derselben rechtwinklig 
durch einander gewachsen, so entsteht genau die nach- 
folgende Figur, welche diese problematischen Körper 
wirklich haben« Es folgt daraus der merkwürdige 




52® 40'. 



Umstand, dass bei der Umwandlung dieses organischen 
Körpers in Weissbleierz die Axe des Enkriniten- oder 
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Pentiikriniten - Stamms auch zur Ate der Gruiulgestalt 
des Ersees wurde , mithin der organische Körper Ein- 
floss aaf die Krystaiiisation oder Krystaiisteliung aus- 
übte: abermals ein Beweis dafür, was Professor 
Hessrl über die Stellang der Krystallaxcn des Kalkspaths 
In den Enkrinitenstlimmen , die so hfiufig daraus beste- 
hen, beobachtet und^ geschrieben hat. : Es wii*d diess 
noch auffälliger dadurch, dasp bei einigen wenigen Exem- 
plaren die vier scharfen Seitenkanten a der Sternsäa- 
lenglifrder die Abstumjifungsflächen ab Kefgea, welche 
den Abstumpfungen der scharfen Seitenkanten des 
rhombischen Weissbleierz- Prisma s entsprechen, und danss 
der eine spaltbar deutlichere Blätter - Durchgang des 
Erses die Axenlinie rechtwinkelig schneidet, mithin 
derjenige ist, welcher der gemeinschaftlichen Basis der 
Kerngestalt (des Rectangulär-Octaeders) parallel ist. 
Der viereckige Nahrungs-Kanal k mit etwas concav aus- 
geschweiften Seitenflächen, welche keiner Krystallfläche 
entsprechen, hat die Lage, wie sie die zweite Figur darstellt, 
also gauE anders, als in der ersten gezeichnet war. 

Bei der Vergleichung dieser Fntrochiten mit den 
Abbildungen der verschiedenen Geschlechter und Arten 
der Crinoidecn in Millers Werk : ^ natural hislory of 
Ihe Ctinoiiea und in Schlotueims Nachtrugen zur Petre" 
faktenkunde ergibt sich bald, dass dieselben mit keiner der 
bekannten Arten völlig übereinstimmen. Die Bestimmung 
der Art ist schwierig, weil ausser den einzelnen Entro- 
chiten weder eine ganze Säule , noch ein Becken , noch 
ein ganzer Kronenkopf aufgefunden worden sind. Bei 
allen von Miller bestimmten Geschlechtern ist die Säule 
theils rund, theils .5eckig ; der Nahrungskanal theils rund, 
theils 5eckig oder 5hlättrig-blumenformig; bei meiner Art 
aber ist die Säule 4strahlig und der Nalirnngs-Kanal 4eckig, 
ScHLOTHEiM zähltc alle Arten mit 5eckigem Stamm zu Pen- 
tacrinus (und darin mochte er wohl Recht haben), während 
Miller einige mit eckigem St^fmm auch zu seinen Geschlech- 
tern Cyathocrinites und Platyerinites zählte. Die 
meiste Ähnlichkeit finde ich mit dem Stamm von £ n c r i n i - 
tes pentacrlnoides Schloth. = Cyathocrinites 
qninquangularis Miller (Schloth. Nachtr. taf. 27^ 
Fig. 2 by r), weil nach dieser Zeichnung der Stamm 
ebenfalls 4strahlig sternförmig mit. sehr zugeruiidetcn 
Ecken und der Nahrungs- Kanal ebenfalls eckig ist. Ich 



habe, um zukünffige genauere Bestimmungen zu erleich- 
tern, in natürlicher Grösse abbilden lassen: 
Fg. e. Das höchste Säulenglied , das ich erhielt. 
Fg. a. Ein anderes zur nähern Erläuterung des Nali- 

rungs- Kanals und der Anfügungsfläche. 
Fg. h. Eines, auf dessen Seitenflächen die 6eckige ver- 
. tiefte Gelenkfläche für einen abgehenden Arm 
zu sehen ist. 
Fg. c. Ein kleineres Säulenglied ohne deutlichen Nali- 

' rungs.- Kanal. 
Fg. d. Ein#, wo die Ecken der 4 Strahlen abge- 
stumpft sind. 
Diese Figuren werden eine weitere Beschreibung 
fiberflüssig machen. Dass alle diese vielen Pentnkriiiiten?- ^ 
Glieder vollständig in Weissbleierz verwandelt sind, 
dürfte ganz neu seyn, denn ich entsinne mich we- 
nigstens nicht , dieses Mineral anderwärts als Ver- 
steinerungsmasse angeführt gefunden zu haben. Dass 
dieselben ferner so zahlreich waren , um sie mit Blei- 
glanz zusammen in Flammeiiöfen durch Niederschlags» 
arbeit hüttenmännisch benutzen zu können , ist auch 
wohl das erste Beispiel von Darstellung eines MetMlIs 
(ausser Eisen) aus Petrefakten. Endlich muss ich auf 
den merkwürdigen Umstand aufmerksam machen, dass 
in den Bleierzgängen im Übergangs - Kalkstein der Ge- 
gend von Kielee mehrere Versteinerungen vorkamen, wel- 
che ausserdem nur der Felsart selbst angehören. Dahin 
gehören ausser diesen Entrochiten der Enomphalus 
Ulmailni m. von JaworznOj ein Trochns oder Cir- 
rus aus einem Bleigang bei Karczöwka und gewisser- 
massen audi der Trochus (Telescopium) tnrris m. 
aus einer ofFeiren Gangkluft bei Dabrowa* So selten 
Petrefakten überhaupt in Gängen sind , und so viel man 
Gewicht darauf gelegt hat, um dadurch die von Oben 
her erfolgte Aiiufüllung der Gänge und ihr jugendliches 
Alter gegen die Felsart zu beweisen, so erweisen doch 
gerade diese Pohlischen Vorkommnisse das Gegentheil. 
Ilicr müssen die Gänge gleichzeitig mit der Felsart ent- 
standen seyn, sonst könnten sie keine gleichzeitigen Pe- 
trefakten einschliessen , und die Erzmasse muss in die 
Spalten eingedrungen oder in ihnen ausgeschieden wor- 
den seyn, als der Lebensprozess jener Thiore eben un- 
terbrochen worden war. 



Ordnung: Blastoidcs Say. 

Genus Marsupites Miixer. 



Marsnpites ornatus Millrr. Taf. II, Fg. 9. 
Corpus mbglobosum , arficulis piano - convexü e 
centro radiatis exterius compositum. Articulus 
centralis in basi qninquangulus y laier aUter cos- 

^' ri-'M-Hf rill«0ll(0lnj;ie. 



tales quinque ferens quinquanguiares ^ inter- 
Cißstalibus quinque sexangularibus alternantibus 
(in dup/ict serie) cincfos^ in quibus scapu" 
lae quinque laterales alternae affixae sunt] 
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ipiae trackia linguh dimälenlet. Corporü 
planum tuperiut inlegumento arUcuta/o^ eatea- 
reo , orifieialo clautum. 

Tho tartoiie Enerinite Parkinson Org, 
Rem. IJ^ 2S5, l. 13, f. Si4-30. 

Atanupitet JUilleri Mantell läuitra- 
tiont of tke Geologf of SuMtex, p. 184, 
pL XVI, fg. 6-15. 

Manupile» tettudinariut Alior. 

Enerinitei testuiinariu* Schl. Nach- 
trag» II, 103, f. 29, f. 1, a, b, c. 

Philipps lüuti. of tke Geol. of Yorheh, 
pL 7, fg. 14. 

Bronn, UrweUliehe PfiataentÜere, Taf. II i 
Fig. 1. 

Von diesem eeltenen fossilen Körper, welcher der 
Kreiderormiitian , besonders in EngUnd, eigen ist, rund 
Herr Prof, Jakocki bei Zuekowee unweit Krzeminiee \a 
YoUtj/rtien in der Mergelkreide anter den tertiüren Mu- 
•ohelsand- Schichten ein einxigea plattgedrücktes, etwas 
beschldigtes Exemplnr and mehrere ein seine Platten. 
Eis ist tut War$eluater zoologischen Maseam aufgestellt^ 
und ich habe dasselbe hier Eom Beweis abbilden lassen, 
dasi dieses Fossil, von welchem man geglaubt hat, dass es 



ausser Eagland ntolit Torkommr, anoh tn der polnischen 
Kreide existirt, und deiihalb, weil an diesem Eienplar 
sich seigt, daai, anstatt einer Reihe 6eckiger Intercostnl- 
Glieder, auch üuwetlen 2 Reihen vorhanden sind. — 
Man betrnchtet dieses erloschene genus mit den ebenfnila 
fossilen Geschlechtern Pentremites Sat, Echino- 
Enoriiiites v. Meyer und Echinosphaerltes Wau- 
LEKB. als eine eigene Ordnung der Echinodermen, welche 
Say mit dem Namen Blastoides belegt hat, nndjwelche 
die Crinoideen mit den Stellenden (Seesternen) und 
Ecbiuiden (Seeigeln) verbindet. Allerdings ist Marsu- 
p leinMittelgesch&pf zwischenEnorinas und Astro- 
phfton Lbach oder Euryale Lau.; dass aber der 
sogenannte Korper desselben unten gar nicht angeheftet, 
also nngestielt gewesen sey, möchte ich noch bezweifeln. 
Hfichst wnlirscheiniich sass das Seckige Centralglied oder 
der Kelch der Basis auf einem kurzen Stiel und das 
ganze sogenannte Corpus würde dann eben so, wie bei 
den Crinoideen, den Kronenkopf darstellen, der wie bei 
jenen ans dem Becken, den Rippen, Zwischen rippen 
und SchulterbUttern zusammengesezt ist , auf welchen 
lestern sodann hier die Arme aufsassen. Jedes Glied 
(Schild) Ist Susaerlich in der Mitte erhaben, und von hier 
laufen 5 bis 6 stampfe Rippen oder Leisten nach den 
5 und C Ecken der Peripherie. 



Animalia Mollusca Cuv. 



Klasse : Brachiopoda Cuv. Ordnung : Bracliiopoda. 
Genus lAngula Lah. 



ngula 

Fig. 



— Taf. HI, 



Tetta iubaequüjiüma atqttilatera, evalo-ob- 
hnga, eomplanata et tranneriim lublilüiime 
ttnala, apice acumätala hianlula, tu/eo iongi- 
tuiinati pautum eitncexo ab apiee ad margi- 
nem frontalem deeurrente. 

Diese zarte kleine 19 Hill, lange und IS Mill. breite 
Muschel fand ich nur ein einziges Mal ^ aber schön er- 
halten In dem schwarzen bituminösen Übergangs- Kalk- 
schiefer in der Stadt hagöw, 5 Meilen östlich von Kielce, 
In der Woiwodschaft Sandomir. Ich spHltete das Stück 
•o glflcklich, dnss ich beide korrespondireude Schaalen- 
abdrOcks erhielt, welche an dem spitzen Schnabel et- 



was klaffen, weil im Leben beide Schaalen durch ein 
sehniges Band auseinandergehalten werden, welches, an 
beide befestigt, zur Anhaltung des Thlers dient. Dass 
diese Muschel in die Klasse der Brachiopoden gehöre, 
war kein Zweifel und bei der Vergleichung mit der le- 
benden Lingula anatina Lam. (Patelln unguis L.) 
ergab sich, dass sie nur. in dieses Genus gebären könne. 
(Man vergleiche die richtige Zeichnung in Sowerbv Gen. 
of recent and foss. Shells, Heft I.) Ausser dem klaf- 
fenden nicht durchbohrten Schnabel ist besonders noch 
die schwache LXngcnfurche vom Schnabel bis tumSlirn- 
rand charnkterlslisch. Bei aller übrigen Ähnlichkeit 
ist sie von jener lebenden Art aber durch .einen mehr 
oval zngcmndeten Siirnrond verschieden und dcsshalb 
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habe ich ihr nan den Naoieii anatinaefoi^niis beigelegt. 
Diese Art ist insofei*n interessant, als wir, ausser der 
lebenden L. anatinavon den Aloluckischen Inseln bisher 
nar 3 fossile Arten kannten, von denen L. tenuis Sow. 
in dem sandigen verhjirteten Mergel von Bognor^ L. 
ovalis Sow. im Thon von Parke field in Suffolhf also beide 
in Schichten über der Kreide vorkommen , während L. 
mytiloides Sow. in dem sogenannten Coal shale von 
WaUingham in Durham^ also in den Schichten des Berg- 
kalks vorkommt, der in England mit dem antern Theil 



der Steinkohlen - Formation sich verbindet und wechselt. 
Spüter hat aber Herr Eichwald ^)^ noch eine fossile 

• mm W 

Lingula aus dem Ubergangskalk von St. Petersburg^ 
welche er L. exunguls nennt, bekannt gemacht. Seine 
Zeichnung davon Ist undeutlich. Sie ist, wie die polni- 
sche Art, zart in die Quere gestreift ; aber er sagt nichts 
von einer Längenfurche, und die Angabe: testa api- 
cem versus inorassata lässt vermuthen , das die Pe- 
tersburger von der polnischen Art verschieden sey. 



i 'J i i « 



Genus Terebratala L. v. Bixii. 



Dieses in zoologisclier Hinsiclit so interessante und 
für die Geognosie ganz besonders wichtige Genus hat 
durch das neueste Werk des Herrn L. von Buch: tjber 
Terebraieln, mit einem Versuch sie zu hlassificiren und 
zu beschreiben. {Berlin 1834^ 4. , mit 3 lithogr. Taf.) 
sich zuerst einer grüiullichen Bearbeitung zu erfreuen. 
Ich werde daher bei Beschreibung der folgenden polni- 
schen Arten ganz der vortrefflichen Methode des Herrn 



VON Buch folgen, welcher selbst die Güte hatte, mehrere 
ihm übersendete zweifelhafte Arten zu bestimmen. Nur 
thut es mir Leid, dass fast alle von mir mitgef heilte 
Abbildungen schon vollendet waren, ehe ich Jenes Werk 
empfing, sonst würde ich einige noch anders haben dai*- 
stellen lassen **). Der Umfang des Genus und seine Ein- 
theilung nach Herrn von Buch. 



Terebratulac plicata e. 



I. Plicosae. 



A. Pugnaceae von Buch. 



1. Terehratula variabilis Schloth. — Taf. 
111, Fig. 2 a, b, c, d. 

Testa vetitraiis convexior^ regulariter adscen- 
dens ; aspectus frontalis Iriangfiium aequila- 
lerale forte decncnminatum formans ; sinus 
(Jestae dorsalis) amplus^ vel bi-vel tri-plicatus, 
margine frontali breviy acuminibus plicarum 
impnndentibus \ jugum tri-vel quadri-plicatum^ 
tribusque plicis in vtroque latere ; angulus 
cardinis obtusus {105^); anguli laterales acuti 
(<S0^); area lata\ rosirum -acuto - incurvum^ 
foramine minimo. 

Leon H ARD Mineral. Taschcnb. VII^ Taf /, 
Fig. 4. 
Diese ausgezeichnete Art, welche auch in Polen 
nur von Haselnussgrösse und mit der weissen, glänzen- 
den Schaale ganz erhalten vorkommt, zeigt die Anwachs- 



•) E. EiGHWALDy Zitoloyia speciulis etc. Pars I, p. 973, Ta{,IV^ 
Fig. 1. 

••) Für die Diagiioiten jfrbrauchp icli ntrli Herrn von Buch'« 
Bestimmunf^en dift AtiRdrürkr tffda rentraUs für die unlere 
oder kleinere Schaale ; testti duruaUß für die obere oder grös- 
sere Schaole ; rtMlrnm für die Spitxe der Dorsalschaale, natU 
fiir die Spitze der VentraUctiaale oder den Buckel ; ginus für 
die mittle Yertiefunf»; oder Auaketiluug: der DurBuUcbaale ; Jm- 
ffum fiir die cnts|)recbende Wulbt der Ventralscliaalc , cfrlli- 



streifen sehr deutlich. Sie ist ausser den in der 
Diagnose angegebenen Kennzeichen noch dadurch cha- 
rakterislrt, dass der Sinus der Dorsa(schaale zwar in 
der Mitte die ganze Stirnbreite einnimmt, sieh aber dann 
um mehr als die Hülfte verschmälert, so dass die Stim- 
kante , wo sinus und jugum znsammensehliessen , ver« 
hältnissmässig sehr sehmal und etwas stumpf ist. Die 
Falten im sinus und jugum, bei den polnischen Indivi- 
duen in der Regel nur 2 und 3, laufen ganz gerade vom 
Schnabel und Buckel bis zur Stirn , die 6 Seitenfalten 
hingegen sind ziemlich stark gekrümmt. Herr von Buch 
gibt die Dimensionsverhiiltnisse an zu : 
Liinge 100, Breite 107« Dicke 93, Sinus -Breite 0,09. 

Bei den polnischen Individuen finde ich dieselben 
zu respective 100, 96, 63, 0,76. Sie scheinen also eine 



dium fiir das die Öffnung des Schnabels verschiiesseude 
Scliaalenatück ; area für die dreieckige Flache zwischen 
Schlocsrand und Schnabel. Die Rinder oder Kanten: mar» 
ginea sind Cheils Schlosskanten : ro. cm'diiuU*'S (welche dem fii#r- 
gini inferiori der Acephalen entsprechen) , oder Randkanten : 
m. iatrrales, und Stirnkanten: m, fronittlis (= m. SMperior 
der Acephalen). Der Schlosakantenwinkel , angulus cardUttM 
ist ein gerader : rectUineus , oder stumpfer : obtHSUi > oder 
spitzer: acutiiiy oder rechter: rictux. 

2 * 
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etwas ficlimiilere und weniger dicke ViirietXt mit noch 
breirenn Sinn« ma »bilden. (Doch gibt Herr von Buch 
das abgebildete für ein schönes Exeni)ilar dieser Art 
an. Nachtr. Bermerk.) 

Vorkommen. Herr von Bdcu sagt: wahrschein- 
lich aus dem Llas bei Amberg. Herr von Schlotueim 
fuhrt sie an aus Lothringen ^ vom Bensberge j vom Ell" 
rickeerbring and aus England. In Polen habe ich sie 
nur im mergeligen Jurakalk gesehen , am ausgeseich- 
netsten von Rokitno bei Kramolöw in der Woiwodschaft 
Krahau, bei Kromoldw und Pitica und bei Tenczinek im 
üebiet von Krahau ; niemals in den untern oollthischen 
Gliedern am Sandomirer • Gebirge. 

An merk. Mir scheint, dass T. crumena Sow. 
/• 83f f. 2 ^ 3 ans englischen untern Juraschichten als 
Yarietiit 2u dieser Art gehören möchte, 

2. Terebratula varians Schloth. (f) 

T, socialis Philipps Geol. of Yorhsh. pl. Vly 
fig. 8 (ungenügend). 

T. obtrita Defr. Encychp. miihod. pl. 241, 
fg. 5 (sehr schlecht). 

L. V. Buch über Terebrateln, p. 36. Taf. /, Fig. 19. 

Vor. Popilaniea. m. — Taf. 111, Fig. 3 a, b, c, d. 

=: Ter. mutabllis EiCHW. Naturhiet. 
Shizze, p. 202. 

Ttsla ventraUe tumida a nafe orbiculaiim^ tune 
molliter aseurgens; aepedus frontalis aequila- 
terati'triangularis ; sinu dorsali quintjueplicalo 
profundo^ ad fronlem valde curtato ; jugum 
letäer dittincium , ab eo pUcae laterales fere 
orbieulatim dßscendenles ; tnargines laterales 
rotundati breoes; deltidium amplectens an^ 
gustum; area distincta minutissima, auriculo 
humili margineque dorsali acutissimo ; rostrum 
cuspidatum rectangulo curvatum prominens. 

Diese kleine sehr elegante Terebratel, deren dünne 
perlmutterartig glänzende Schaalen vortrefflich erhal- 
ten sind, rechnet Herr von Buch zwar noch zu T. va- 
rians, schrieb mir aber, dass sie wenigstens als eine 
eigene elegante Varietüt derselben zu betrachten sey. 
Bei nochmaliger Vergleichnng derselben mit Herrn von 
Buchs genauer Beschreibung von T. varians und ei- 
nigen YaHetüten aus Deutschland zeigt sich im allge- 
meinen Umriss, in der Faltcnform, in der Kürze der 
Randkanten und der Gestaltung der area völlige Über- 
einstimmung. Dahingegen finden sich auch einige Un- 
terschiede ; denn die Ventralschaale steigt von dem sehr 
stumpfen Buckel nicht unter 45®, sondern stürker in ei- 
nem vollen Kreisbogen auf und wird erst von der Mitte 
an gegen die Stirn etwas flacher, was bei den andern 
Abünderangen nicht der Fall ist; die Wulst der Ven- 
tralschaale ist weniger von den Flügeln unterschieden. 



die Stirnkante im sinns weniger spitz verlängert als bei 
T. vnrinns, und der Schnabel, wie mir scheint, stärker 
umgebogen und etwas mehr vorragend. In der Zahl der 
Falten zeigt sich aber wieder grosse Übereinstimmung, 
denn im Grunde des sinus liegen 3, 2 andere sind auf 
beiden Seiten auf den aufsteigenden Flügeln desselben 
herabgezogen und seitwärts sind auf Jeder Seite 7 in 
der Grösse nach der area hin abnehmende Falten. Durch 
Jene Unterschiede nähert sich diese Varietät der Ger. 
Livonica von Buch, nnr dass diese letztere längere 
Randkanten hat; verwandt ist sie aber damit gewiss 
nahe. Da Ter. varians überhaupt stark variirt , so 
möchte eine Trennung der beschriebenen Varietät von 
jener Art noch nicht gerechtfertigt seyn, wie es Herr 
Eich WALD gethan hat, welcher dieselbe T. mutabllis 
benannte. Seine Diagnose davon ist ganz unbestimmt; 
nur darin hat er Recht, dass die Jungen Exemplare vifl 
flacher gebaut, und sinus und jugum kaum unterscheid- 
bar sind, aber die Falten verschwinden nie und auch 
diese jungen Schaalen sind nie glatt, wie Herr Eleu« 
WALD meint. 

Vorkommen. Diese Terebratel findet sich in gi*osser 
Menge in Gesellschaft vieler andern schönen Petrefakten za 
Popilani an der Windau in Samogitien, nahe der kur* 
ländischen Grenze und nach Eichwald eben so zahlreich 
im Flötzkalk zu Wjehschen bei Popilani. Das Gestein, 
welches der verstorbene Oberberghauptmnnn Ulmann von 
Popilani mitbrachte , ist ein sehr sandiger, eisenschüssi- 
ger und cliloritischer Kalk, welcher dem Äussern nach 
der Grünsand-Formation anzugehören schien. Allein das 
genauere Studium der darin eingeschlossenen Petrefakten, 
von denen weiter unten noch mehr die Rede sejn wird, 
lässt kaum bezweifeln, dass dasselbe dem ohem und 
vielleicht selbst mittlen Schichtensystem der Jurakalk- 
Formation angehöi*en wird , deren Daseyn längs den bal- 
tischen Küsten auch andere Spuren verrathen. Derselben 
Formation möchte wohl auch der dichte weisse Kalk- 
stein am yfa-Strom bei Adsel in Liefland angehören, 
worin die nahe verwandte Terebratula Livonica von 
Buch vorkommt. Herrn von Buchs Vermuthung, dass 
jener Kalkstein auch zum esthländischen Trilobitenkalk 
gehören möchte , bezweifle ich , weil aus Samogitien 
durch Kurland und das südliche Liefland gegen den 
llmen-See hin ein Zug jüngerer Flötzgebirge Ingert , in 
welchem bunter Mergel (Keuper) mit rothen Sandsteinen, 
mächtigen Fasergypsen und Kalksteine auftreten, welche 
theils dem Muschelkalk, theils dem Jurakalk zu ent- 
sprechen scheinen; während der Zug des Jngrisck-- 
Esthischen Ubergangs-Gebirges nnr an die Südküste des 
lüntUschen Golfs gebunden zu seyn scheint. 
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I. Plicosac: B. Conciiincae: a. Inflatae v. Buch« 



3. Terebratala inconstans Sow. t. Buch; 
Taf. III, Fg. 4 a, b, c. 

Sow. Min. Conch. pl. 277, fig. 4. 

h. y. Buch Über Terebralehj p. 45. 

Terebratula transversa ovata, tesla ventrali iuplo 
convexiori {vel altiori) quam testa dorsaUSj 
plicis numerosii simplicibus ; sinus dorsalü irre^ 
gularis ^ dimidium testae eonsianfer deflectens] 
angulus cardinis obtusus {94^); tnargtnes car^ 
dinis duplo langiorcs quam laterales] area 
auriculum plano-arcuatum plusque triplo kUum 
quam altum fingens. 

Diese Art ist nicht leicht zu verkennen, denn es 
ist von der Stirne angesehen höchst konstant die eine 
ganze Seite der Muschel niedergezogen nnd der sinas 
desshalb immer unregelm^ssig, häufig ganz nndeutlich. 
Der Name inconstans ist daher nicht sehr passend; 
obliquus oder oblicjuo-deflexus würde bezeichnen- 
der seyn» Der Körper des Thieres war in der einen 
Hälfte mehr in die Ventralschaale , in der andern Hälfte 
mehr gegen die Dorsalschaale herabgesunken. An den best- 
i*rhaltenen polnischen Exemplaren finde ich das Ver- 
hältuiss der Länge 100 zur Breite =. 107, zar Dicke 



=r 73. Die Zahl der Falten, welche seitwärts schwach 
gebogen sind, scheint sehr variabel. Herr von Buch 
gibt 38 — 50 , im Mittel 40 an , SowERar 26, nnd ich 
finde an den polnischen ausgewachsenen Exemplaren nur 
22 bis 24, an Jüngern nur 18 Falten auf jeder Schaale« 
So WERBY sagt ferner , der Schnabel sey so sehr gebogen, 
dass er meist die Ventralschaale berühre; diess finde 
ich aber nicht bestätigt , ^enn ich sah den Schnabel sehr 
spitz, wenig gekrümmt nnd ziemlich ansehnlich über den 
Buckel vorragend ; nur Steinkeme können darin täuschen. 
Vorkommen. Diese Art, welche in England den 
Oxford- und Kimmeridge-Thon , nnd anderwärts auch 
obern Juraschichten angehört, findet sich in Polen häufig 
in 2 Varietäten. Die eine mit stumpfer Dorsalkante der 
area fast stets in Feuerstein verwandelt, im obern dolo- 
mitischen Jurakalk, ist sehr häufig zwischen Konieepolj 
Olstgn, Atstow und Czenstochau^ besonders beim Dorfe 
Graszice, ferner häufig bei Krakau, z. B. zu Przegar^ 
zafg, Podgorze (von Zeuschner T. obliqna genannt); die 
zweite mit ziemlich scharfer Dorsnlkante der area, wo- 
durch sie sich sehr der T. alata nähert, ist häufig in 
altern oolithischen Juraschichten bei Brzegi an der Nida 
nnd bei Atatagoscz nnwelt Kieke. 



I. Plicosae. B. Coucinueae. b. Alatae ton Buch« 



4. Terebratula alataBaoNGN. Var dimidiata. 
Tf. III, Fg. 5 a, b, c. 

T. dimidiata Sow. AI. C pl. 277, fig. 5. 

T. obliqna Sow. pL 277, fig. 3. 

Ter. suborbicularis vel transversa ovalis com^ 
planata, plicis simplidbus, numeresis (32-^ 
34) acutis^ transversim eleganter striatis; an- 
gulus cardinis obtusus \ area elecata, margine 
dorsali acuta ; deltidium niagnum ; rostrumpro- 
tninens, leviter curvatum; sinus oecuUus dimi- 
dium testae aliquantulum daflectens. 

Diese in der Kreideformation ausgezeichneter vor- 
kommende Art mit breitem sinus und ausgebreiteten 
Flügeln, wie sie AI. Brongn. Descript. des envir. de PariSf 
pl. IVy fg. 6 nnd Nilsson Petrif. Suecan. tab. IV, fig. 8 
gut abgebildet haben, zeigt sich in Polen nur in der 
eben charakterisirten Varietät^ welche eine mehr rund- 
liche Form hat, weniger bauchig, oft ziemlich flach und 
ohne deutlichen sinus erscheint, wodurch die eine Hälfte 
der Muschel wenig nnd nicht so beständig als bei T. 
inconstans verdrückt ist. Junge Exemplare von beiden 
Arten könnte man wohl mit einander verwechseln, wenn 
nicht bei der alata stets die area mit scharfer ROcken- 



kante ein ziemlich langgezogenes oder hohes Ohr bildete, 
der Schnabel mithin mehr hervorragend wäre nnd ein 
verhältnissmässig grosses deltidium sichtbar würde. 
Ausserdem sind auch ihre Falten viel schärfer, am 
Schnabel sehr fein, nehmen an Breite gegen den Rand 
schnell zu nnd sind durch Wachsthnmsringe sehr fein 
nnd zierlich gestreift, was man oft nur unter der Lupe 
erkennt. Ihre Dimensions - Verhältnisse an den polni« 
sehen Abänderungen sind Länge 100, Breite 102, Dicke 
53. Dabei habe ich sie meistena nur in Exemplaren 
von 20 Mill., selten bis zn 40 Mill. Breite gesehen. 
(Herr von Buca sieht' neulich diese Form als eine et- 
was flache T. concinna Sow. an. Nachtr. Bemerk.) 

Vorkommen. Diese Varietät, zu welcher wahr- 
scheinlich auch ScuLOTHRiMS Ter. Helvetica in Leonh. 
Afin. Tasehenb. VII, Taf. 1, Fig. 3 gehören möchte, findet 
sich in Polen, aber weniger hänfig, mit der vorigen Art 
zusammen auf denselben Punkten in der Juraformation. 

5. Terebratula lacnnosa — Var. a, Tf. III, 
Fg. 6; Var. ß-, Taf. III, Fg. 8 a, b, c. 

Anomia triioba lacnnosa« Fabio Co- 

LONNA. 

T. lacnnoaa Schloth. in Lcomh. Uitu Tasekenb. 
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r/7, Taf. i, Fig. 2; — Zuten Wärtemb. 
Veniein. Tu f. 41, Fig. 5; Taf. 42, Fig. 4. 

T. obliqaa Schlüth. /. c. Taf. i, Fig. I. 

T. dimidiata Sculotu. 

T. dissiroilis Schloth. Petrefakienh. p. 263 
r=T.inaeqaalis EncycL meih. pL 242, fg. 56. 

L. V. Buch über Terebrateln p. 49, Taf 1, 
Fig. 24. 

* Ter. forma insigni pentagonia transtena ; testa 

veniraHs duplo convexior quam dorsalis, a 
nate orbieulalim adicendens usque ad mediam, 
tune f)ersui frwüem paulatim deflexa] sinus 
dorsaUs ampluSt non profundus tunc quadri' 
tunc seX'plicalui ; jugum quinque-, vel ocioplica-- 
tumj acuminibus plicarum nonnunquam refltxis ; 
pUeae notmuUae dichohmae^ laleralee utrinque 
ff — 8 majoree et lemler arcuatae; anguius 
cardmis reetus; area annuUs accrescenliae 
latay margine dorsali obtuso. 

Diese lange bekannte , viele Abänderungen darbie- 
tende Art ist besonders durch ihre ausgezeichnet pen- 
togonale Form und durch die Dichotomie einiger wenigen 
Falten charakterisirt , welche vorzüglich an den Seiten- 
falten des Sinns und des Wulstes bei genauer Prüfung 
kaum fehlen wird. Die Zahl der Falten im sinus ist 
gewöhnlich wie Taf. XVI, Fig. 5, sechse, bei der zweiten 
Varietät Taf. VIII, Fig. 1 nur 4, weil aber 2 davon di- 
chotom sind, so erreichen eigentlich den Schnabel nur 
4 oder 3 Falten. Auf Jedem der flach aufsteigenden 
Sinus - Flügel ist eine Falte schief herabgezogen , dann 
folgen die viel stärkern Seitenfalten, deren Zahl auf Je- 
der Seite bei den polnischen Abfindernngen gewöhnlich 
7 ist. Der Wulst hat allemal eine Falte mehr, als der 
Sinus. Die Abündernng ß mit 4 Sinusfalten, wovon 
mir ein vorzüglich grosses und schönes Exemplar vor- 
liegt, kann bei flüchtiger Betrachtung für eine Pugnacea 
angesehen und für T. tetraedi*a Sow. gehalten werden, weil 
die beiden mittlen Wulstfalten am Stirnrand so stark 
jEurttckgebogen sind, dass ihre Spitzen wirklich etwas 
höher als die Miete der Ventralschaale stehen. Diess 
ist aber nur individuell, denn die Spitzen der seitliehen 
Wulstfalten sind schon abwärts gekrümmt und bei Var. 
a liegt der Stirnrand des sinus viel tiefer, als die Mitte 
der Ventralschaale. Die ansehnliche Breite der Muschel 
in der Mitte der SchaalenlKnge steht mit den langen, 
fast geradlinigen Schlosskantcn und den um \ kür- 
zern Randkanten im direkten Verhfiltniss. Die Maas- 
Verhältnisse sind nagh meinen Exemplaren 

bei Var. a von .17 Mill. Breite = Länge lOO^derMu- 
Ureite 120, Dieke 4S, Sinus Breite oben 59 > schcl- 

im Grunde 20) Breite. 



bei Var. |3 von S4 Mill. Breite: == Länge lOOiderMu- 
üreitc iU7, Dicke 6G, Sinus Breite oben 80 1 itciiel- 

im Grunde 60 \ Breite 

Vorkommen. Sie gehört den obern meist schon 
dolomitischen Jurakalkschichten an , kommt aber im 
Ganzen nur selten in Polen zum Vorsehein. Var. a ist 
von Klobucho bei Czenstochau ; Var. ß von Dubice im 
Thal von Szhlary , unweit Krzeszowice im Gebiet von 
Krakau. 

6. Terebratula rostrata Sow. — Taf. III, 
Fig. 7 a, b, c. 

Sow. Min. Conch. pi 537, fig. 1 und 2. 

T. pectunculata Schloth. in Lbonhards Ta- 
schenb. VII, T. I, F. 5. 

Testa triangularis aequicruralis, plicis(18 —22) 
simplicibus acutis, latisque; anguius cardins 
acutus {70^); margines cardinis duplo Ion-- 
giores quam laterales ; rostrum elevatum pro^ 
mineus, foramine magno, sinus paulum con- 
spicuus quadriplicatus, margine frontalitruneato. 

Der sehr hervorragende Schnabel und die dadurch 
sehr verlängerten Schlosskanten mit dem spitzen Schloss- 
kantenwinkel , verbunden mit den nicht sehr zahl- 
reichen, aber sehr scharfen und schnell ^an Breite 
zunehmenden Falten zeichnen diese Art sehr aus. Die 
Form der ganzen Schaale scheint aber doch zu variiren, 
denn meine polnischen Abänderungen, welche Herr von 
Buch selbst bestimmte , sind doch viel breiter als die 
englischen von Sow. abgebildeten , so dass die gleich- 
schenkelig Seckige Form mit schmaler Basis sich einem 
gleichseitigen Dreieck nähert, und wenn nach Herrn von 
Buchs Vermuthung T. nuciformis und acuta Sow. 
pL 502 fg. 3 und 4 sich mit dieser Art vereinigen 
lassen , so findet auch bei diesen dasselbe Verhältniss 
Statt, daher auch Sowbrby beide, als transversely oblong 
bezeichnet. Auch die Ventralschaale ist wenig bauchig. 
Junge Exemplare desshalb sehr flach und komprimirt, 
wobei der wenig ausgesprochene Sinus fast ganz ver- 
schwindet; und dabei gehört es mit zum Charakter, 
dass der Stirnrand, besonders im sinus niemals scharf, 
sondern stark abgestumpft ist. Nach meinen grössten 
Exemplaren von 25 Mill. Länge verhielt sich die Länge 
= 100 zur Breite 104: Dieke 60: Sinusbreite am 
Stirnrand 46 der Muschelbreife. — (Herr von Buch, 
welcher diese Art früher selbst bestimmt hatte, ist 
neuerlich rücksichtlich dieser Bestimmung wieder zwei- 
felhaft geworden). 

Vorkommen. Diese Art fand sich sehr ausofe- 
zeichnet und ziemlich häufig in den grauen merglichen 
wenig oolithischen Jurakalkschichten , welche mit dem 
tiefen Salz-Vei*suchschacht zu Szczerbahow bei WisUca 
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an der Nida nach Dtirchteufutig ties bis 163 Lacliter 
miSchtigen Kreidemergels erreicht worden , und welche 
daher der obern Jara - Etage angehören müssen ; doch 



habe Ich sie nirgends anderswo in Polea mit Bestimmt« 
heit in diesen Schichten über Tage gefanden. 



IL Tercbratulac dichotomac. 



7. Terebratala Grafiana von Buch — Taf. 
III, Fg. 9 a, b, c. 

T. snbsimilis Schlotü. Petrefahienh. p. 264. 

L. V. Buch über Terebrateln^ p. 56 ^ Taf, Ily 
Fig. 28^ ö, *. 

Ter. forma insigni pentagonali ; allitudo testae 
venfralis maxima ante medium sita et versus 
margines subito descendens ; angulus cardinis 
acutus {80*^); rostrum semicircutariter infle- 
xum^ plicis crassis cinctum; area a dorso 
pnulum distincta^ auriculo lato planissimo; 
omnes plicae dichoiomae, tecto similes aculae; 
margines laterales duplo breviores quam mar-- 
gines cardinis et moUiter rofundati adcersum 
directi; sinus latus plane excacatus et jugum 
leviter arcualum. 

Diese VON Herrn von Buch zuerst scharf bestimmte 
Art, welche durch den spitzem Schlosskantenwinkel 
und sciinellern Abfall der Ventralschaale gegen die 
Ilünder von der fihnlichen T. lacunosa sich am leichtesten 
unterscheiden llisst, hat nach seiner Angabe am Schna- 
bel 10 y am Rande meist 33 Falten, von denen 9 bis 



10 im Sinus liegen. Mir haben keine so wohl erhaltenen 
Exemplare zu Gebote gestanden, als Herr von Buch 
abgebildet hat, sondern nur in Feuerstein verwandelte 
Steinkerne von minderer Grösse, an denen ich am Rande 
nur 16, am Schnabel nur 8 Falten zählen kann, von 
denen nur 5 bis 6 im Sinus liegen. Mir scheint, dass 
2 starke Zuwachsringe auf der Schaale, welche die Fal- 
ten schuppenartig unterbrechen und auch auf meinen 
Steinkernen zu sehen sind , so wie die 2 erhabensten 
nnd am Rande vorragenden Falten , welche zn beiden 
Seiten des Sinus liegen mit zu dem Charakter der Art 
gehören. Die Abbildung der polnischen Steinkeme ist 
bis auf den etwas beschädigten Schnabel völlig genaa 
und lässt an der Übereinstimmung mit den deutschen 
Abänderungen nicht zweifeln* 

Vorkommen. So häufig als diese Art in den 
obern Schichten des fränkischen Jura ist, kommt sie in 
Polen nicht vor. Ich kenne sie nur, aber ebenfalls Im- 
mer verkieselt, aus dem obern Jnradolomit von Graszice 
zwischen Koniecpol nnd Mstow^ bei Olsztgn nnd un- 
weit Klobucko. 



IV. Terebratulae cinctae von Buch. 



8. Terebratula diphya Fabio Colonna. — 
Taf. III, Fig. 13 a, b, c. 

Fab. Colonna Ecphasis stirpium minus eogm- 
tarum. Romas 1616^ p. 49. 

Bruguiere in der Encyel. mith. pL 240y 
fg. 4 a, b. 

Ter. triquetra Park. Org. Rem. III,pL16j 
fg. 4y 8 (schlecht). 

Ter. deltoidea Lam. hist. des anim. s. verleb. 
VI, i, p. 250y No. 20; — Bronn, in Min. 
Zeitschr. 1828, p. 463 ; Münster im Min. 
Jahrbuch 1831 , p. 431. 

MAcauART , Essais sur divers points de Min. 
1785, pl. VII, fg. 2. 

Ter. antinomia Catullo Zool. Fossile, t. V, 
p. 207. 

L. V. Buch über Terebrateln, p. 10 und 88, 
Taf. 7, Fig, 12 (Copie von Colonna). 

^ Vorkommen. In Gesellschaft mit Herrn Prof. 
Zruscuner fand ich im Jahr 1S30 in dem Klippenkalk, 
weicher ans Karpathen - Sandstein hervoiTagt, bei Ro' 



goznih unweit Nowytarg an der Nordseite der TatrOf 
mehrere grosse Steinkerne einer Terebratel - Art, deren 
Bestimmung wegen Verwachsenseyn mit dem Gestein 
mir schwierig schien. Herr von Buch, dem ich das beste 
Exemplar zusendete, erklärte es bestimmt für T. diphya, 
Sie kommt hier in einem grobkörnigen Gestein vor, 
das fast nur aus enggestreiften, in Kalkspath verwan« 
delten Entrochiten besteht, und ist von Ter. resnpi* 
nata, Ammonites Murchisoni, A. contractus 
Sow., Nautilus expansus und N. exoavatus Sow.^ 
mithin von Petrefakten begleitet, welche der Jurakalk- 
formation nnd zum Theil der Kreide angehören, sowie 
überhaupt dieser Klippenkalk vermöge seiner Lagerung 
im Karpathen - Sandstein dem relativen Alter nach zwi- 
schen Jurakalk nnd Kreide inne steht. Durch vorsich- 
tiges Absprengen gelang es mir zuletzt die Dorsalsohaale 
mit ihrer dreieckigen Zentral -Öffnung fast ganz frei 
zn erhalten , aber die Ventralschaale fehlte , was bei 
den Terebrateln so selten ist. Der Abdruck der Dor- 
salschaale war inwendig mit einigen kleinen Ammoniten 
ausgefüllt, hier nnd da war etwas von der Schaale 
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flelbst erhalten 9 ilie sehr dUnii erscheint , und auf dem 
Steinkern sind die Eindrücke der Ovarien erliniten. 
Mit der Zeichnung in der EncycL mcth, stimmt mein 
Exempla» sehr überein, aber mit Colonna's eigener Fi- 
gur konnte ich sie nicht vergleichen. Indem ich nun 
an diesem Steinkern einige Eigenthümlichkeiten bemerke, 
welche auf der durch Herrn v. Buch mitgetheilten Co- 
pie von CoLONNA*8 Figur nicht ausgedrückt sind, so habe 
ich denselben von der Dorsalseite, von der Stirnseite 
und in der Lateral- Ansicht zeichnen lassen. Da die Ven- 
tralschaale fehlt, so wage ich nach diesen polnischen 
Individuen keine Diagnose eu geben, sondern fUge der 
Beschreibung des Herrn v. Buch nur noch einige Be- 
merkungen bei. Die Muschel ist ein gleichschenkeliges 
Dreieck mit breiterer Basis, wovon die Schenkel 26 
Mill. Länge, die aus 2 in der Mitte susammenschliessen- 
den Zirkelbogen bestehende Basis 44 MilL Breite misst* 
Die Dorsalschaale steigt von dem sehr stark bis sur 
Yentralschaale umgebogenen Schnabel sirkelförmig bau- 
chig bis zum Drittel der Länge auf, von da fKllt sie 
flach nach der Stirn und ist durch einen tiefen, breiten 
sinus gänEÜch der Länge nach in 2 Hälften getheilt. 
Zu beiden Seiten ftillt der etwas concav ausgeschweifte 
Rand der Schaale plötzlich unter einem fast rechten 
Winkel herab und bildet die lange, ganz auf den Sei- 
ten liegende, oben getrennte area mit sehr scharfem 
Dorsalrand ; desshalb schliessen auch die langen Schloss- 
kanten ohne Randkanten im Zirkelbogen unmittelbar an 
die Stirnkante. Oberhalb des dreieckigen Lochs in der 
Dorsalschaale liegt ein erhabener Längenwulst, auf bei- 
den Seiten mit flacher Auskehlung, welche unterhalb 
dieses Wulstes zu dem tiefen breiten Rückensiiius zu- 
sammenfliessen. Auf der Mitte dieses Wulstes schliessen 
die Anwachsringe beider Muschelliälften unter spitzem 
Winkel zusammen. Diesen Wulst hat auch Parkinson 
auf seiner Figur 4 angedeutet. Am obern Ende des 
Wulstes gegen den Schnabel hin endigt er sich in eine 
herzförmige Erhabenheit mit 3 yon ihr ausgehenden 
Strahlen oder Blättern, wodurch das Ganze die Form 
einer lilienartigen Blüthe erhält oder so aussieht, wie 
man ein Herz mit aufsteigenden Liebesflammen abzu- 
bilden pflegt; so wie beistehende Figur zeigt. 
Ich habe etwas Gleiches bei keinem andern 
Brachiopoden gesehen. Da es Erhabenheiten 
des Steinkerns sind, so mussten auf der In- 
nern Seite der Sehaale gleiehgestaltete Eindrücke exi- 
stiren und diese konnten keine andere Bestimmung ha- 
ben, als Anheftungspunkte fiUr die Schliessrouskeln zu 
seyn, welche mithin hier eine ganz eigenthttmliche 
Gestalt haben mussten und auf eine von andern Te- 
rebrateln abweichende innere Organisation dieser Art 




hinweisen. \o\\ der Spitze des mittlen Lilienblattes läuft 
eine zarte erliabeiie Naht noch einige Linien gegen den 
Schnabel, hier theilt sie sich und umgibt in fsüt pen- 
tagonaler Gestalt das grosse offene Schnabelioch. Die 
Eindrücke der Ovarien sind besonders an den Rändern 
sehr deutlich ; es sind Kanäle , welche vom Schnabel 
längs der Muschel herablnufen und von der Mitte der 
Länge an sich spitzwinkelig in Arme theilen ; einer der 
mittlen auf der rechten Muschelhälfte hat ein beson- 
deres Ansehen ; er wendet sich nämlich geschlängelt am 
Stirnrand zurück und endigt in einer völlig geschlosse« 
nen ovalen Schlinge. 

V. Terebratula? amphitoma Bronn. — Taf. 
III, Fg. 10 a, b, c. 

Bronn ijh Jahrb. für Mineral. 1832 , p. 161. 

L. V. Buch über TerebraL ^ p. 90 y Taf. Jlf, 
Fig. 45. 

Ter. Irannersa iubotalii ; ufraque tesfa per rinum 
a roitro et nate incipienfem molliierque as^ 
surgentem in duat partes separata; teeta 
ventralis concexior ueque ante mediam tentri- 
co$ay tune quoquo versus deflexa, circa totam 
dorsalem testam marginc acuto se eanjunxit ; 
angulus cardinis obtusissimus ; margines car-" 
dinis longij tantum paulu breviores quam frons ; 
margines laterales arcunti ad frontis inflesto^ 
nem continuanles ; areaf minutissima^ angasla; 
rostrum paulo incurvum; dcltidium f et fora^ 
men f rostri parva , saepe non conspicua ; pti- 
ene testamm numerosae (26—34) nunnnUae^ 
dichotomae^ latae, transversim subtiUler undu- 
lalim lineoiatae. 

Die Herren Bronn und v. Buch rechnen diese Mn- 
schcl zum Genus Terebratula und der letztere stellte 
sie unter seine T. cinctae. Hier steht sie aber sehr 
isolirt und unterscheidet sich von allen übrigen dieser 
Abtheilung durch Mangel der Rippen, durch hohe oder 
bauchigo Schaalen, durch breite Form, wobei die Schloss- 
kanten fast geradlinig sind, und durch ihre ausgezeich- 
neten, zahlreichen Falten, welche an Steinkernen dach- 
förmig, äusserlich sehr zugerundet und breit erscheinen, 
wie vielleicht bei keiner andern Terebratel, sondern 
ganz so wie bei Delthyris - Arten , nfunentlich bei D, 
speciosa, mit welcher sie auch die feine wellenartig 
linienförmige Querstreifung gemein hat, welche Herr v. 
Buch nicht angegeben , die aber auf gut erhaltenen 
Schaalen deutlich ist. Dagegen habe ich an den polni- 
schen Exemplaren die Falten im sinus nicht schärfer 
als auf den Seiten gefunden. Der sinus föngt nicht al- 
lein auf der Dorsalschaale , sondern deutlich auch auf 
der Yentralschaale ganz oben am Schnabel und Buckel 
an, ist hier oben sehr schmal und ziemlich tief eingedrückt. 
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ivlrd oben nach der Stirn herab bei aasgewachsenen 
Exemplaren ansehnlich breit und sehr sanft verflacht. 
Ja anf der Yentralschaaie verschwindet er bei manchen 
Individuen ganz ; in jungen Exemplaren ist. der beider- 
aeitige sinus nur eine einzige flache schmale Hohlkehle. 
Das Alles erinnert wieder an Delthjris, wozu sie 
aber nach Herrn v. Buchs Ausspruch nicht gehören 
können, da eine kleine area, deltidium und Schnabel- 
Öffnung vorhanden sey, Herr von Buch gibt diese 
mit Bestimmtheit an und muss sie also an irgend einem 
sehr gut erhaltenen • Exemplare gesehen haben ; ich muss 
hingegen gestehen, dass ich sie an einigen hundert pol- 
nischen Exemplaren recht deutlich nie gesehen habe, be- 
sonders niemals an jungen Exemplaren , und indem ich 
dieses schreibe, habe ich ein recht gutes 2 Zoll breites 
Exemplar vor mir, an welchem ich ebenfalls nichts 
davon sehen kann« Es käme also darauf an , die inne- 
ren Befestigungstheile der Arme zu kennen. Die pol- 
nischen Schaalen sind so dicht geschlossen und mit 
dichtem Kalkstein ausgefüllt , dass daran sich nichts er- 
kennen Ifisst; ich besitze aber eine Dorsalschaale, an- 
geblich von Vize an der Maas im Limburgischenj welche 
auch Herr v. Buch für T, amphitoma anerkannte, und 
in welcher die beiden spiralförmigen innern Organe, 
wodurch das Genus De Ithyris (Spirifer) hauptsäch- 
lich mit charakterisirt ist, ganz deutlich erhalten sind, 
wesshalb ich diese Schaale Fig. c habe abbilden lassen. 
Die Spira ist eine papierdicke dicht aufgerollte Lamelle, 
welche durch Ansatz von kleinen Kalkspathkrystallen zu 
beiden Seiten verdickt ist. Nach dieser innern Orga- 
nisation scheint mir T. amphitoma wirklich zum Ge- 
nas Delthyris zu gehören, obgleich Herr v. Buch 
brieflich äusserte, dass er sie wegen Mangels der brei- 
ten area dem Gen. Terebratula doch nicht gern ent- 
ziehen möchte. Die Grösse der area möchte aber wenig 
entscheiden , da ja manche Terebrateln, wie z. B. T« 
qaadrifida oder longirostris, eine breitere oder 
höhere area besitzen, als einige Delthyris • Arten. Viel 



wichtiger wäre das Daseyn des deliidii, weil dieses bei 
Delthyris fehlt, wenn nicht etwa das, was man bei T. 
amphitoma für das deltidium gehalten hat, blos ein 
kleines Foramen oder ostiolum deltoideum unter der 
Schnabelspitze ist. Endlich könnte man gegen diese 
Vereinigung einwenden , dass bei fast allen Delthyris- 
Arten dem sinus der Dorsalschaale ein sehr erhabener 
Wulst der Ventralschaale gegenüber liegt, während 
T. amphitraea durch sinus in beiden Schaalen in zwei 
getrennte Hälften zerßillt ; indem aber bei Del. cardio- 
spermiformis Dalman ein gleiches Verhältniss ein- 
tritt, bei den Terebrateln ferner bald Wulst und sinas 
gegenüberstehen (Pugnaceae), bald korrespondirende Rip- 
pen und Einsenkungen da sind (Cinctae), so scheint anoh 
dieser Einwand nicht von generischem Gewicht. 

Vorkommen. Diese Art ist von mir zuerst im 
Ubergangskalkstein am Kanxelberg bei Kielce 1S25 ent- 
deckt und unter dem Namen T. lacunoides in mei- 
ner geognosfüchen Beschreibung Polens^ L TkL^ p. 124 
aufgeführt worden. Sie kommt dort nur auf einem 
Punkt vor, wo junge und alte Individuen in zahlreicher 
Menge konglomeratartig dicht auf einander gehäuft wa- 
ren. Die grössten Exemplare, wie das Taf. I, Fig. 5 b, 
hatten Länge 100, Breite 154, Dicke 75; jüngere Exem- 
plare, wie das Fig. 5 a Länge 100, Breite 143, Dicke 
60. Da dieselbe Art an der Maas im Ubergangskalk 
vorzukommen scheint , so ist ihre Bestimmung von 
Bronn im bunten Kalk von Dürrenberg bei Hallein in 
Salzburg, welcher nach v. Lill (Miner. Jahrb. 1830^ 
p. 153 sq,; 1831, p. 74; 1832 , p. 161) zur un- 
tern Abtheilnng des Alpenkalks gehört ^ ziemlich auf- 
fallend. Man möchte vermuthen, dass entweder diese 
Terebratel ebenso wie Orthoceratites regnlaris 
nur als Geschiebe aus altern Schichten, also sekundär, 
vorkäme, oder dass dieselbe mit der Kieker Art wirk- 
lich nicht ganz identisch sey, denn die übrigen Petre- 
fakten von Hallein sprechen doch mehr für ein Gebilde 
der Juragrappe. 



Tercbratulac laevcs. 



A. Jugatae. a. Repandae de Buch* 



10. Terebratula vulgär is Schloth. Taf. III, 
Fg. 14 a, b; Fg. 15 a, b. 

Es ist ausserordentlich schwer von dieser weitver- 
breiteten Art eine für alle Abänderungen passende 
Diagnose und Beschreibung zu geben , besonders weil 
die kreisförmige Gestalt der Ventralschaale oft in eine 
längliche übergeht und dann der Stirnrand in der Mitte 
oft nicht unansehnlich produzirt ist, auch die in der 

PoacM, PalAontologle. 



Regel flache Ventralschaale in vielen Individuen von 
denselben Punkten viel bauchiger erscheint. Da ihre 
Abänderungen von Schlotheim und Zibten gut abge- 
bildet sind , so würde ich sie hier ganz übergangen ha- 
ben , ob sie gleich im Muschelkalk von Porzöw zwischen 
Szydlow und Kielce, zwischen Chfcin und Tohamia, bei 
Bobrawnih an der Schlesischen Grenze und im ganzen 
Oberschlesischen Muschelkalk sehr häufig ist; Ich fand 
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dieselbe ober auch zahlreich zasaminengehiliirt im graaen 
mergligen, wenig oolithlschen, Jurakalk unmittelbar un- 
ter Kreide in dem tiefen Salzversuchschncht zu Szczer- 
baköw bei Wülica. Von da schickte ich einige wohl 
erhaltene Exemplare an Herrn v. Buch; er erkannte sie 
als T. vulgaris an, schrieb mir aber, es könne nicht 
seyn, dass sie ans Jurakalk stammten , weil diese Mu- 
schel nur dem Muschelkalk angehöre. Diess fiel mir 
um so mehr auf, da Schlotheim^ welcher diese Art zu- 
erst fixirtCi sie für ein Eigenthum fast aller Flötzforma- 
tionen erklärte« Da ich sie nun in Szezerbakiiw selbst 
gesammelt habe, da auf diesem Punkt durchaus kein 
Muschelkalk existirt, sondern selbige hier mit Bestimmt- 
heit in den obern Schichten des Jurakalks liegt, beglei- 
tet von T. ros trata, T. biplicata, fasrigen Schaalen 
von Catillus, selbst von Gryphaea auricularis 
BaONGN., so kann ich dieser Meinnng des Hrn. v. Buch 
nicht beitreten, um so weniger als ich auch im ausge- 
machten Jurakalk bei Maiagoscz, Brzegi und Sobkow 
and zu Podgörze bei Krakau ganz dieselben Formen 
gefunden habe. Desshalb habe ich beide Abänderungen 
von SzczerbakoWy die Herr v. Buch selbst sah, abbilden 
lassen und ftfge noch eine Beschreibung derselben bei: 

Die Yentralschaale ist theils völlig kreisrund, theils 
etwas oval verlängert, steigt vom unkenntlichen Buckel 



bis zur Mitte sehr flach an, flillt eben so flach gegen 
die Ränder ab und ist stets weniger bauchig als die 
Dorsalschaale , welche nur am dickhalsigen Schnabel 
ziemlich erhaben gekielt ist, welcher Kiel gegen den 
Stirnrand ganz verschwindet. Der leztere tritt nor 
sehr wenig vor, bildet zuweilen eine völlige Horizontal- 
linie, öfters Ist eine schwache Aufbiegung gegen eine 
höchst flache Wulst der Yentralschaale bemerkbar, aof 
welcher vom Buckel herab eine kaum sichtbare Längen- 
furche in der Richtung des Innern Anheftungsrandea 
der Arme vorhanden ist. Der Schnabel i^t stark vor- 
gebogen und hat eine ansehnliche Ofi^nung; dadurch ist 
das Deltidium ganz verdeckt und die Area ist nur bei 
der länglicheren Abänderung von der Rtickenseite durch 
stumpfe Kanten getrennt. Bei der kreisrunden Abände- 
rung kann man die Schlosskanten, Rand- und Stirn- 
Kanten gnr nicht unterscheiden ; bei der länglichen Ab- 
änderung reichen die Schlosskanten fast bis zur Mitte 
und dann schliessen sich die Rand- und Stirn-Kante im 
Zirkelbogen an. Bei der leztern ist die Länge 100, 
die Breite 83 (bei den zirkeirnnden 8S), die Höhe 53. 

Meine kreisrunde Abänderung (Fg. 15) gleicht gans 
der aus Muschelkalk in Schlothbim's Nachträgen JJ^ 
Taf. 37, Fg. 5; die länglichere (Fg. 14) der Fg. 7 dn- 
selbst abgebildeten. ^) 



Crctaceac D£ Buch. 



IL Terebratnla carnea Sow. — Taf. III, 
Fg. 12 a, b, c. 

T. carnea Sow. Af. C, pl.lS^ fS' ^f ß'^ — 
Bromom. descr. de Paris , pl. iv, fg. 7. 

T. subrotunda Sow., pL IS, fg. 1, 2. 

T. punctata fg. 4. 

T. ovata Sow.? pl. 15, fg. 3. 

T. subundata und T. intermedia Sow«, 
pL 15, fig. 7 und 8 (zählt Herr v* Buch 
auch noch hierher). 

Ter. orbicu/aris non nunquam disciformü; binae 
testae fere aequaliter convexae^ annulis accres- 
centiae numerosü; testa dorsalu tantnm prope 
roifrum obtuso ^ earinata ; angulus cardinis ob- 
tusus{120^); roitrum parvum valde curvafum, 
foramine tninufo; area angusta fere librata, 
margine dorsali acuta, lange decurrens; delti- 
dium quatrupla latius quam altum. 

Ich habe diese Diagnose nur nach den vor mir lie- 
genden polnischen Abänderungen entworfen, an denen 
ich einige der von Herrn v. Buch in seiner Bescbrei« 
bnng angegebenen Kennzeichen nicht auffinden kann. Es 
zeigt sich nämlich an ihnen durchaus keine Wulst, keine 
Erhebung des Stirnrandes gegen die Yentralschaale, son- 



dern der Stimrand ist eine vollkommene Horizontat- 
llnie; eben so wenig sehe ich an der Yentralschaale 
eine über ihre stumpf vereinigten Ränder hervorragende 
Spitze. Sie gleichen also vollkommen der unter dem 
Namen T. subrotunda von Sow., pl. 15, fg. 1, 2^ 
abgebildeten Yarietät aus harter Kreide von Hamiikamj 
nnd da sie wie diese zirkelfi>rmig sind, so bilden die 
Schlosskanten auch hier mit den Randkanten keinen 
Winkel. Die gitterförmige Streifung des Deltidii ist 
angedeutet und dieses an der Basis sehr breite, niedrige 
Deltidium mit flachen Seitenschenkeln, welches weder 
SowERBTy noch Brononiart gezeichnet haben, ist ftlr 
diese Art sehr charakteristisch und möchte als 
Hauptunterscheidungsmittel von verwandten Arten die- 
nen. Die zahlreichen , sehr deutlichen Anwachsringe 
bilden auf der Yentralschaale, wie Herr v. Buch sehr 
richtig bemerkt, der Area gegenüber, scharfe Kanten, 
die kleineren über die grösseren etwas vorspringend. 



^ Nsch Ansicht der Orig^iaal • Exemplare ist Y\^. 14 »icberlich 
nichts anderes, als die junge Form von T. biplicata (Taf. IV, 
Fig^. 1) welche nebst einer Mittelform mit ihr sus demselben 
Schachte stammt nud gnnz gleiche Firbung besitzt — Fig. 16 
aber gehört wobl wieder einer andern Art an, Ba« 
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Die |iolnisc]ien Exemplure sind selten von mehr als 
21 Mill. Grösse. Dabei ist die Länge 100, die Breite 
93, die Höhe 52. 

Vorkommen. So wie diese Art in England, 
Frankreich und Norddeutsclilnnd der Kreide angehört, 
so auch in Polen, wo sie hier und da, besonders bei 
Kaximirz an der Weichsel in der Lubliner Woiwpdschafc 
vorkommt; auch in Volhynien. 

12) Terebratola incisa? Münster.— Taf.lll, 
Fig. IG a, b, c, d. 

ScHL0TH£iM*s Kutalog^ p. 75y n. 71. 

L. V. Buch über Terebrafeln, p. 75. 

T. lens? NiLss. Petrif. Suee.^ p. 3Sj tab.iVy 
fg. 6. 

Unter den Herrn v. Buch übersendeten polnischen 
Terebrateln befand sich auch eine, die mit der vorigen 
zusammen bei Kaximirz in dem Kreidemergel vorkommt. 
Er erklärte dieselbe für T. incisa aus der Schlot- 
HEiM*schen Sammlung, welche, wie mir scheint, doch am 
Ende nur Varietät von T. carnea ist. Sie stimmt in 
vielen Stücken, aber nicht gans mit der von Herrn 
y. Buch gegebenen Beschreibung überein, wozu leider 
keine Abbildung beigefügt ist. Noch mehr Übereinstim- 
mung finde ich mit T. lens NiLSS. und wenn T. incisa 
sich als Art erhalten sollte, so möchte T. lens wegen 
der bis zur Stirnkante deutlich carinirten Dorsalschaale 
mehr hierher als zur gewöhnlichen T. carnea gehören. 
Ich habe die polnische Muschel desshalb zeichnen lassen 
und kann nun darnach folgende Diagnose geben: 

Ter. suborbictdaris ; testa ventralii convexior a 
nate subito adscendens et eodcm modo ad fron- 
fem leviter sinnalam deflesa; testa dorsalis 
usque ad frontem perspicue carinata , carina 
lata ultra medium moltiter complanata; angu- 
lus cardinis obtusus , margines cardinis non 
longitudinis medium attingentes^ lateralibus ro- 
iundatim connexi; area , dettidium^ rostrum et 
foramen üsdem parlibus Ter. cameae congrua. 

Ausser der etwas stärkeren Wölbung der Ventral- 
sehaale und der Carina des Rückens, wodurch natürlich 
der Stirnrand einen flach convexen Bogen gegen den 
Rücken erhält, dem ein schwacher Sinus der Ventral- 
schaale entspricht, sehe ich keinen Unterschied von T. 
carnea, und es fragt sich , ob diese Eigenheiten hinrei- 
chen, die Trennung der Species zu rechtfertigen. Die 
gemessenen Exemplare geben Länge und Breite = 100. 
Die Höhe 5S. 

13. Terebratula ovoides Sow. 

T. ovoides et T. lata Sow. il/. C, pl.lOO; 

fg- h 2. 
L. v. Buch über Terebrateln^ p. 98. 
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Ich erwähne dieser Art hier bloss desshalb, weil 
ich sie in Polen nicht in der Kreide, sondern Im obern 
dolomitischen Jurakalk zu Tfczineh bei Krzeszowiee im 
Krakauer Gebiet fand, loh gebe keine Zeichnung und 
Beschreibung davon, weil sie vollkommen mit denen von 
SoWERBY und V. Buch gegebenen übereinstimmt, und daran 
blos durch das Vorspringen lier Stirnlinie gegen die 
Ventralschaale ein etwas stärkerer Sinusbogen als ge- 
wöhnlich entsteht. 

14. Terebratula ornithocephala Sow. — 
Taf. 111, Fig. 17 a, b, c. 

T. ornithocephala Sow. M, C, pl. lOlj 
fg. /, 5, 4. ZiETEN Taf. 55, Fg. 2. 

T. lampas Sow. pl. 101t fg, 3; T. latera- 
lis ochl. T. obovata Sow., pl. 101 j 
j. S, T. obtusa Sow., pl. 147 ^ fg. 4, 
\ ventricosa Hartmann, Zieten Taf 40^ 
Fg. 2. 

L. v. Buch über Terebrateln , p. 99^ Taf. /, 
Fg. 9. 

Ter, elongalo - ovalis ; testa ventralis versus 
frontem late et superne comptanattm jugala; 
testa dorsalis matjis curvata^ versus frontem 
vix conspicue sinuata; rostrum rectangulo in- 
curvum , foramine mn<jno ; area parva margine 
acuto sub rostro ; angulus cardinis aliquantum 
minor quam rectus; margines cardinis brevio- 
res et laterales longiores aequaliter arcuati; 
frons litiguae forme producta^ librata et reete 
truneata. 

Diese, durch ihre länglich ovale Form, breite und sehr 
flache Rückenivulst und schmale, geradlinig abgeschnit- 
tene, zungenförmig von den Seiten vorragende Stirn 
recht ausgezeichnete Art, welche eher zuweilen mit T. 
ovoides als mit T. biplicata zu verwechseln seyn könnte, 
zeigt an den polnischen Exemplaren die regelmässige 
Punktirnng der Ventralschaale nicht, die man anderwärts 
daran bemerkt hat. Sie übersteigen liier 21 Mill. Länge 
selten und ihre Ausmessung ergab die Länge = 100, die 
Breite zu 76, die Höhe zu 61 und die Wulst oder 
Stirnbreite zu 3S. (Hr. v. Buch möchte neuerlich diese 
polnische Form lieber zu T. vicinalis ziehen. Nachtr. 
Bemerkung.) 

Vorkommen. Auch in Polen gehört diese Art, 
wie in Deutschland und England, mittlem Jurakalk- 
schichten an , kommt aber im Ganzen selten zum Vor- 
schein in den mergligen Schichten unter dem obern 
Dolomit im südwestlichen Theil des Landes, am ausge- 
zeichnetsten zu Rohitno bei Kromolow in der Krakauer 
Woiwodschaft und in noch tiefern Schichten zu Sauca 
und Ostrowiec im Gebiet der Freistadt Krakau. 
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15. Terebratala planitiata m, Taf, IV, 
Fg. 2. 

Noch habe ich sa wenig Exemplare und die Dor- 
aalschaale nicht gans vom Gestein befreit gesehen, om 
eine amfassende Diiignose geben sa können , doch scheint 
sie mir eine eigene Art zu seyn. Sie ist Eoerst aasge- 
seichnet durch die ausserordentlich flachen, wenig ge- 
wölbten Schaalen vom stumpfovalen Umriss. Die Wen- 
tralschaale steigt vom Buckel sehr flach an bis snm 
Drittel der Lfinge, dann fKllt sie noch schwächer gegen 
die Stirn- und Rand-Kanten ab; es ist keine Spur von 
Sinus und Jngum oder Carina zu sehen« Der Schloss- 
Lantenwinkel ist sehr stumpf (140®), die Schlosskanten 
sind kurz und reichen nur bis zum 4ten Theil der Länge 
herab, wo auch die grösste Breite der Muschel sich 
findet; die langen Randkanten schliessen sich daran mit 
stumpfer Abrondnng and sind gegen die halbmondförmig 



gekrümmte Stirn etwas znsammenceneigt.^ Der Schnabel 
ist sehr klein, spitz, mit sehr kleiner Öffnung; Area 

undDeltidium so klein, dass ich sie nicht genau (bestim- 
men kann. Die Ventralschaale zeigt zahlreiche, kon- 
zentrische, zierliche Anwachsringe. Sie mag wohl grosse 
Ähnlichkeit mit T. linguata v. Buch von Prag haben, 
da sich aber an ihr gar keine bogenförmige Ausbiegong 
der Stirnkante gegen die Ventralschaale, gar keine zun« 
genförmig producirte Stirn und keine Spur eines Sinns 
zeigt, so kann sie doch wohl nicht dazu gehören. 

Länge 100, Breite 74. — Höhe 18—20. 

Sie ist in natürlicher Grösse dargestellt. 

Vorkommen. Ich habe dieselbe nur in dem 

M 

bituminösen schwarzen Ubergangif - Kalkschiefer in der 
Stadt LagoWj östlich von Kieke in Gesellschaft von 
Lingnla anatinaeformis gesehen, und sie scheint 
selten zu seyn. 



A« Jugatae. b. Excavatae v. Buch. 



16. Terebratnia nndnlata m. — Taf. IV, 
Fg. 4 a, b, c. 

Ter* eubquairangularU ; eoneentriee undulaio- 
striata; testa dorsalis compianata, a wiedio 
longitudimt sinu profunda excavata; testa ven- 
tralis prope natem sufflata^ a media jugum 
obtuse InpUcatum formans , nan minus a latere 
praeruptior deflexa; rostrum acutum promi" 
nens, foramine minutissimo ; area angusta lonae 
decurrenSj margine dorsaü acuta; angulus 
cardinis abtusus f 108^1; margines cardinis 
fere ad hngitudinu medium elangati; margines 
laterales ratundati breves; frans lata^ versus 
testam darsalem magis bipUcata ^ repanda et 
aliquanlum producta. 

Von dieser, so viel ich weiss, noch nirgends be- 
schriebenen und abgebildeten Art äusserte Hr. v. Buch, 
dass sie vielleicht ans T. carnea hervorgehe; allein die 
Dorsalschaale hat einen so bestimmt zwischen den Sei- 
ten eingesenkten Sinus, und ihre übrigen Eigenheiten 
sind Air blosse Anomalien zu konstant, um sie dahin 
rechnen zu können. Sie bildet wohl eine eigene Art, 
die zur Abtheilung der Jugatae excavatae gerechnet wer- 
den muss. Der Sinus sowohl, als der ihm gegenüber- 
liegende Wulst der Ventralschaale fangen erst auf der 
Mitte der Schaalenlänge an und sind, besonders der 
Wulst, deutlich zweifaltig, wodurch die breite Stirne 
im Sinns stark gegen die Ventralschaale aufgebogen, ein 
eigenes wellenförmig gefaltetes Ansehen bekommt. Von 
der Ventralseite angesehen, hat sie grosse Ähnlichkeit 
im Formumriss mit T. sella Sow. Taf. 437 ^ Fg.l, mit 
der ich sie früher verwechselt habe; allein es fehlt ihr 
durchaus die Carina zwischen den beiden Falten des 



Sinus, sie kann also nicht zu den Carinaten, mithin 
auch nicht zu T. sella gehören, welche doch wohl nur 
eine breite Varietät von T. biplicata ist. Von T. ear- 
nea ist sie ferner wesentlich unterschieden durch die 
viel flachere, fast deckeiförmige Dorsalschaale und durch 
die viel aufgeblasenere Form der Ventralschaale gleich 
hinter dem Buckel, von wo sie steil gegen die Seiten, 
flach längs des Wulstes gegen die Stirne abföllt. Sie 
ist breiter als lang. Exemplare, welche durch das Za- 
sammend rängen der Anwachsringe am Stirnrand sich 
als ausgewachsen zu erkennen geben, haben 25 Mlll. 
Länge, und es ist dann: 

Länge 100, Breite 116, Höhe 54, Obere Sinus- 
Breite 62 der ganzen Muschelbreite; weil aber die Flü- 
gel des Sinus sehr flach geneigt sind , so wird er im 
Grunde fast um die Hälfte schmäler und es ist hier der 
Stirnrand etwas verlängert (produzirt). 

(Neuerlich möchte Herr v. Bdch diese Form lieber 
mit T. biplicata verbinden, welche aber der Polni* 
sehen Kreide gänzlich fehlt. Nachtr. Bemerk.) 

Vorkommen. Ich habe diese Art im chloriti- 
schen Kreidemergel bei Kazimrz an der Weichsel ent- 
deckt, wo sie mit ihren perlmutterartig glänzenden 
Schaalen erhalten ist. 

17. Terebratula cnrvata Schloth, 

ScHL0THEiM*s Nachträge /, p. 68 j Taf. 19, 
Fg. 2 a, i, c, d. 

L. V. Buch über Terebrateln^ p. 106. 

Diese sehr ausgezeichnete Art ist von mir im 
Jahre 1S21 in dem an schönen Petrefakten reichen 
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granen Übergangs -Kalkstein auf dem KanxMerg (JKai^ 
%iebua göra) bei Kidce enideelit worden. Ich sendete 
sie damals an Herrn t. Schlotheim, der sie mit seiner 
ans der Eifel erhaltenen T. earvAt^ (Peirefahienkunde^ 
p. 280) für identisch erklfirte. Hr. v. Buch sagt aber, 
dass die Eifler Exemplare sum Genus Delthyris ge- 
hörten. Ich brauche keine neue Abbildung eu geben, 
denn die oben zitirte ScuLOTHEiM*sche ist nach Kieker 
Exemplaren gemacht nnd gans genau, und Herr y. Buch 
bat sie später genau beschrieben, loh habe später noch 



eine andere Äblndemng daron gefbnden^ an weleber 
der tiefe Dorsalsinus noch mehr verlängert ist und an 
der Stirn, wo er gans gegen den Rücken her umgebogen 
ist, noch spitzer suläuft. Die Länge ist allerdings, Tom 
obern Schnabelrand bis Eum Stirnrand im Sinus gemes- 
sen , selten mehr als 15 Millimeter, allein die Breite 
finde ich noch ansehnlicher, als sie Herr y. Buch an« 
gibt, nämlich bis sn 36 Mill., diess würde also ein Ver- 
hältniss der Länge sur Breite s 100 : 240 geben. 



B. Carinatae« a. Sinuatae v. Buch. 



IS. Terebratula biplicata Sow. (nonPHiLLiPS 
et Brocchi.); — Taf. IV, Fg. 1 a, b, c, d, 
nnd 3 a, b. 

T. biplicata Sow,, pL90y pl. 437^ fg.2y 3. 

T. maxillata Sow., pL 436^ fg. 4. 

T. sella Sow., pL 437y fg. h 

T. bicanaliculata Schloth. Petrefakten- 
Kunde ^ p. 278} Encyel milk. pl. 239 j 

T. lax a Schloth. L e^p. 279. Enq/eL mith.^ 
pl. 239, fg. 5. 

T. ZiETEN, Versteinerungen Würtemh.p Taf. 40, 
Fg. 3. 

Anomia sinuosa Brocchi Conch. subap. 
T. II, p. 468. 

Dahingegen sind T. buUata, peroyalis nnd glo« 

bata Sow.y von Dkframcs hierher gerechnet, davon yer- 

schieden. 

Ter. oHonga pentagonalü; tesfa venlralü minui 
convexa^ a nate ueque ad froniem paulo cur^ 
rata; stnus cardinalis a medio incipiens piicis 
duabui distmciü divisus et utroque latere 
plicarum einus ohscurior impreesus} teeta der- 
salü a rosiro ad frontem carinata, simulque 
inter hone carinam et duae plicas laterales 
iinuata; rostrum magis eurvatum, foramine 
magno; area margine obtaso; angulus eardinis 
acutus {circa 75^)} margines eardinis fere recti 
usque ultra medium decurrentes , koe loeo per 
angulum obtusatum marginibus arcuatis latera^ 
Ubus (sinum lateralem amplectentibus) eonjuncti; 
media pars fronHs versus dorsi carinam de- 
flexa. 

Diese von den mittlen Jurakalk - Gliedern bis in 
die Kreide, ja selbst bis in tertiäre Schichten sehr weit 
yerbreitete und häufig in grosser Menge beisammen vor- 
kommende Art hat etwas besonders Ausgezeichnetes^ 
dennoch aber stellt sie so viele Varietäten auf, dass man 
bei einigen, besonders im jugendlichen Zustand, doch 
Verwechslungen mit T. perovalis nnd vulgaris be- 



gehen kann. Die pentagonale Form der Rackenseite, 
die Carina der Dorsalschnale mit 2 Seitenbuchten nnd 
die ihnen entsprechenden 2 Falten der Ventralschaale 
sind die bleibenden Kennzeichen; die übrigen schwanken 
mehr und minder. So liegt 1) die grösste Breite der 
Muschel nicht stets jenseits der Mitte nach der Stirn 
herab, denn sowohl jugendliche Exemplare, wo die Ven- 
tralschaale oft fast kreisförmig ist, als auch grössere 
Varietäten haben zuweilen die grösste Breite in der 
Mitte, wie z. B. die von Szczerbahöw, Fg. 1. Damit 
hängt zusammen , dass 2) in diesem Fall der • Winkel 
zwischen den Schlosskanten nnd Seitenkanten vorzüg- 
lich auf der Ventralschaale unkenntlich wird. 3) Der 
Schlosskanten Winkel ist in der Regel ein spitzer ^ aber 
bei den breitern Varietäten biegen sich die geraden 
Schlosskanten ebenfalls, und der Winkel wird viel stum- 
pfer.^ Im direkten Verhältniss damit steht 4) die sehr 
schwankende Schärfe der Carina und der beiden Bauch- 
falten; je schärfer diese, desto schärfer der Sehlosskan- 
tenwinkel. Bei der Varietät, welche Herr v. Buch T. 
biplicata plana nennt (hier in Polen von Br%egi 
Fg. 3) sind Falten nnd Carina sehr scharf und tief; 
junge Exemplare, die nnmittelbar daneben liegen, haben 
höchst stumpfe Falten nnd die Carina wird ganz flach. 
Ich fand bei dieser, deren Länge sehen 26 Mill. über- 
steigt: Länge 100, Breite 79—80, Höhe 48—57, Ent- 
fernung der Ventralfalten: Breite 39^48. Aber nicht 
immer ist das Flächerwerden der Falten vom jugendli- 
ehen Älter abhängig; denn bei Var. lata von jSsrzeria- 
hiw (Taf. IV, Fg. 1 e) mit feinen Änwachsstreifen, 
punktirten Steinkemen und selten zarten Längenfalten 
sind beide Banchfalten zwar sehr erhaben aber stumpf, die 
Carina flach; bei andern eben so grossen Exemplaren 
von dort, wie die Stirnansicht Fg. 1 d zeigt, verflachen 
sich Falten und Carina so stark, dass der Stirnrand, fast 
ganz horizontallinig , in der Mitte kaum noch eine 
schwache Ausbeugung der Ventralschaale gegen den 
Racken erkennen lässt. Dabei ist die letztere bauchig 
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eng^isehen T, aeuta §ej. Wie hier dat Tbier gan£ In der 
flteil anfstelgenden Yentralschaale lag^ so liegt es dort 
gans in der gekielten Dorsaischaale. Die karpathisolien 
Exemplare haben dttnne Schaalen mit breiten Anwaehs- 
rlngen und sind beim ersten Anblick glatt, genauer an- 
gesehen Ist aber die ganse Schaale besonders im Sinns 
dentlich der Lfinge naeh fein gestreift oder gefaltet, 
-WRB anch Sow. Zeichnung andeutet. Ich muss also ge- 
stehen, dass ich immer noch einiges Bedenken habe, ob 
die karpathisohe mit der englischen gans identisch sey, 
und ob Ihr wirklich die Stellung snkommt, die ihr Hr. 
y. Buch angewiesen hat. Kleine Exemplare von 1 1 Mill. 
Lfinge sind die hfiofigem, and diese naeh drei Ansioh- 
ten. Fg. a — e genau dargestellt. Von einem grössern 



Exemplar Ton 19 Mill. Lfinge habe loh nur eine Lateral- 
ansicht Fg. d zeichnen lassen, om die Flachheit der 
Ventralschaale, den snrUckgebogenen Sinns und das Auf- 
biegen der Dorsalschaale am Frontalrand deutlich sa 
machen. Bei diesen grösseren Exemplaren fand ich: 
Lfinge 100, Breite 126, Höhe 68, Sinns weite an der 
Umbiegung 54 der ganzen Breite. 

Vorkommen. Herr Professor Zrüschnbe und 
ich zusammen fanden diese Art in demselben karpathi- 
sehen Klippenkalk bei Rogo%nih ohnweit Nawfftarg ^ wo 
auch T. d i p h 7 a vorkommt, und wenn sie mit der eng- 
lischen aus mittlen Juraschichten ganz gleich ist, so 
bestfitigt auch sie, was ich bei T. diphya über das 
relative Alter Jenes Gesteins gesagt habe. 



A n h 

Ganz vor Kurzem fand ich in einer alten War^ 
$ehauer Naturalien- Sammlung, die manche Seltenheiten 
enthfilt, auch zwei mir sehr auffallende Terebratel- 
Arten auf, welche beide aus der Juraformation stammen, 
von denen ich aber leider die genauen Fundorte nicht 
angeben kann. Da sie jedoch sehr gut erhalten waren, 
so halte ich es fUr nötzlich, sie anhangsweise hier noch 
mit zu beschreiben. Die eine gehört unter die T. lori- 
catae, von denen ich selbst in Polen keine auffand, und 
die zweite unter die T. laeves. 

SS. Terebratnla reticnlata Schloth. Sow. 
Yar. angusta. Taf. lU, Fg. II a, b, c, d. 

T. ooarctata Park. Org. Rem. 111, pL 16, 
fig. 5. — Sow. M. Cj pl. 312 j fig. 1—4. 

T. reticnlata Sow. tob. 312, fig. 5, 6. — 
Smith Strat System 83; Strata identified 
30, fig. 10. — Schloth. Pelrefaktenhundej 
p. 269. 

T. decnssata Lau. EnegeL mith.y pl. 245, 
fig. 4. 

L. V. Buch Über Terehrateln , p. 79. (Hier 
wahrscheinlich durch Druckfehler T. reti- 
cularis genannt, aber p. 122 im Register 
mit dem oMiTu'schen Namen reticnlata 
aufgeführt). 

Nur Hm. v. Büch's vortreffliche Beschreibung dieser Art 
hat mich in den Stand gesetzt, die von mir abgebildete 
Terebratel als eine sehr schmale Varietfit von T. reticn- 
lata mit stfirkern Falten, als gewöhnlieh, zu erkennen, 
denn Sowxrby*s Beschreibung gibt kein ganz klares 
Bild und in den Zeichnungen scheint das Verhftltniss 
der Lfinge zur Breite, die Gestalt der Area und Ven- 



tralschaale nicht ganz richtig ausgedrückt zu seyn. Die 
vorliegenden Exemplare bilden eine ziemlich ansgezeieh- 
nete Varietfit mit folgenden Kenneeichen. 

Der Umriss der Dorsalschaale bildet ein sehr lang- 
gezogenes Pentagon mit zwei langen und drei kurzen 
Seiten, das der Ventralschaale ist oben am Buckel mehr 
abgerundet aber dennoch Ifinglich. Die Ventralschaale 
ist nahe am Buckel erhoben und fiillt dann im flachen 
Bogen tiefer zur Stirn herab. Die Wulst ist schmal 
und flach, und enthfilt 5 Falten, von denen die 3 mitt- 
len die höchsten, die zwei seitlichen schwficlier sind 
und von der Mitte an deutlich dichotomiren ; sie wird 
auf Jeder Seite durch eine Furche von den zwei ein- 
schliessenden Seitenrippen getrennt, welche an der Stirn 
gleich hoch mit dem Vl^ulst sind. Die Dorsalschaale Ist 
fast zweimal so hoch als die Ventralschaale, und ausge- 
zeichnet durch zwei sehr erhabene Rippen, welche die 
eingeschlossenen sind. Sie liegen nahe beisammen und 
divergiren wenig; der Sinus dazwischen ist flach, In 
seinem Grunde zeigen sich zwei Falten, welche aber 
ganz oben am Schnabel sehr spitzwinklig zusammen- 
laufen, streng genommen mithin nur eine dichotome Falte 
sind; zu beiden Seiten derselben liegt in gnt ausgebil- 
deten grossen Individuen noch eine dichotome zarte Falte, 
welche am Innern Abfall der Dorsalrippen heraufgezo- 
gen Ist und wodurch diese Rippen zuweilen selbst 
dichotom werden. Die Seitenflügel der Dorsalschaale fal- 
len bei Jungen Individuen wenig konvex, bei alten Indi- 
viduen steil unter 50® gegen die Selten ab und sind 
konkav ausgebogen, wodurch zwei schwache Sinus ent- 
stehen, welche den Lateralrippen der Ventralschaale 
entsprechen. Der steile Abfall der Cardinalrippen bis za 
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Jenem Seitensinas zeigt nar 1*2 zarte Falten; der übrige 
Seitenabfall ist stärker gefaltet, und ich zfihle aaf den hiesi- 
gen Exemplaren auf jeder Seite acht dichotome Falten. Ich 
sähle daher überhaupt am Rande der Dorsalschaale nur 26 
Falten oder Streifen, wie Hr. v. Buch sagt: aber an diesen 
Exemplaren sind es wirkliche Falten; nahe onter dem 
Schnabel kann ich aber nur 16 erkennen, weil mehrere 
davon von hier aus dlchotomiren. Sie werden gitter- 
artig von ungefähr 5 Anwachsringen durchschnitten, 
von welchen einer ungefähr in der Mitte der Schaa- 
lenlänge stets sehr markirt und gewissermaasen schup- 
penartig übergreift, drei am Rande aber dicht gedrängt 
hinter einander liegen* Der Schnabel steigt hoch gerade 
auf und ist nur oben etwas hakenförmig gekrümmt mit 
ziemlich ansehnlicher Öffnung, welche vom gleich hohen 
und breiten ganzen Deltidium nur wenig eingeschlossen 
ist. Die sehr deutliche Area ist wie der Schnabel ge- 
rade aufsteigend^ wenig gekrümmt, hat aber hier einen 
scharfen Dorsalrand. Der Schlosskantenwinkel ist 60^, 
am Buckel vereinigen sich die Ventralkanten unter 120^. 
Die Schlosskanten laufen bis über die Mitte herab; die 
doppelt so kurzen Randkanten konvergiren ganz, so wie 
Herr y. Buch beschreibt , anfangs konvex , nahe der 
Stirn konkav nach aussen. Die Stirn - Ansieht , wenn 
man die Ventralschaale nach oben richtet, ist ein Zick- 
zack mit einem mittlen konvexen Bogen. 

Unter 20 mir vorliegenden Exemplaren finden sieh 
einige von mittler Grösse, an weichen die Dorsalrippen 
gar nicht deutlich ausgesprochen und von gleicher Höhe 
mit den übrigen starken Falten sind, wodurch sie einen 
grossen Theil des charakteristischen Ansehens dieser 
Art verlieren. Das grösste Exemplar mass 20 Millim. 
Länge; an ihm sind: Länge 100, Breite 6S, Höhe 55^ 
Sinusbreite oder Entfernung der Cardinal- Rippen am Stirn- 
rand 52 der Muschelbreite. 

Es hat mithin diese Varietät manches Eigenthümliche, 
wodurch sie sich von der englischen unterscheidet. Um 
sie deutlicher zeichnen zu können, ist sie doppelt so 
lang als in der Natur oder vierfah vergrössert darge- 
stellt worden. 

23. Terebratula cymbula m. — Taf. IV, 
Fg. 11 a, b, c. 

Ich finde weder bei Sowrrbt, noch bei Knorr, 
V. Schlotheim, Dalman, Nilsson, v. Buch, Brochi, 
Brononiart etc. eine ganz mit dieser übereinstimmende 
Terebrntel abgebildet. Beim ersten Anblick schien sie mir 
so viel Ähnlichkeit mit T. lagenalis Schl. zu haben, 
dass ich der Meinung war, sie möchte als Varietät da- 
zu gehören, allein bei genauerer Prüfung hält diese An- 
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sieht nicht Stich , denn ich finde durchaus gar keine 
wirklichen Rippen ausgebildet und die Scheidungslinie 
der Schaalen bildet an der ^tirn keine völlige Horizon- 
tallinie. Desshalb kann sie nicht wie T. lagenalis zo 
den T. einet is gehören. Indem die Schaale glatt ist 
und die Scheidungslinie in der Frontal - Ansicht o (die 
Ventralschaale nach oben gelegt) in der Mitte eine 
schwache konvexe Ausbiegnng gegen die Dorsalschaale 
hin beobachten lässt, so gehört die Art voll sicher un* 
ter die T. laeves carinatae sinuatae. In dieser Art 
erreicht die Verflächung oder Ausgleichung der Rücken- 
Carina und des Ventralsinus ihr Maximum, denn beide 
verschwinden unmerklich ganz, noch mehr als in T. gi- 
gantea und T. ampuUa, und sie schliesst sich wohl zunächst 
der T. Harrlani Morton an, die ich leider nicht 
selbst gesehen habe, um sie noch mehr vergleiclien zu 
können. 

Diese schmale, ablange Terebratel ist von fast völ- 
lig cylindrischer Gestalt, beinahe zweimal länger als 
breit, mit breiten Randkanten. Jede der beiden Schaa- 
len für sieh betrachtet, besonders die Dorsalschaale 
hat die Gestalt eines kleinen, schmalen Fischernachens 
mit konkavem Boden; wornach Ich auch die Benennung 
gebildet habe. (Bei Plinius heisst cymbula ein kleiner 
Kahn). Die Ventralschaale ist ohngefkhr nur ein Drit- 
theil so hoch als die Dorsalschaale , erreicht unter 45^ 
ansteigend im ersten Drittel der Länge ihre grösste 
Höhe, verflächt sich dann ganz horizontal bis über den 
Stirnrand und fällt hier plötzlich fast onter einem rech- 
ten Winkel stumpf abgerundet ab; ebenso stark fiült 
sie an den Seiten zu den Randkanten herunter. Die 
Dorsalschaale vom gekrümmten Schnabelhals fast hori- 
zontal bis nahe über der Stirnkante laufend, fällt hier 
stumpf abgerundet schnell ab; sie ist vom Schnabel an 
breit abgerundet gekielt , oder , man könnte sagen die 
ganze Schaale sey nur eine breite Carina, welche zu 
beiden Seiten rechtwinklig abgerundet auf die Rand- 
kanten abflKÜt. Der dicke Schnabel ist vorragend, ziem- 
lich stark gekrümmt, doch erreicht die ansehnliche 
Schnabelöffnung die horizontale Lage noch nicht, son- 
dern steht schief. Die Area ist sehr deutlich, aufwärts 
stehend , stark konkav und mit stumpfem Dorsalrand« 
Das Deltidium ist ein discretes, denn in der Mitte ist 
es durch einen keilfürmigen Spalt bis auf die Basis ge- 
theilt. Die zugerundeten Ventralschlosskanten am Buckel 
bilden einen Winkel von 102^, sie sind kurz, von den 
Randkanten nicht geschieden , diese letztern lang und 
parallel. Die Stirnkante ist bogenförmig und, weil sie 
gegen die Dorsalschaale schwach aufgebogen ist , so er- 
kennt mau nur daraus, dass eigentlich die Ventralschaale 
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einen hier gnns Aosgegliehenen Sinns bilden sollte* Beide 
ScIiAAlen sind mit sehr leahlreichen , schmalen , etwas 
sehuppenförmig übergreifenden Anwachsringen, besonders 



an der stumpfen Stirn bedeckt. Ein Exemplar von SO 
Mill. Länge gibt die Maas- Verhältnisse zu: Länge 100, 
Breite 57, Höhe 57. 
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Ausser diesen hier beschriebenen und abgebildeten 
fossilen Terebrateln ans Polen sind noch einige andere 
Arten In den polnischen Gebirgs-Formationen theils von 
mir, theils von Andern aufgefunden worden , welche ei- 
ner neuen Abbildung oder Beschreibung nicht bedttrfen 
oder cum Theil auch noch eine nähere Prttfung erhei- 
schen. Um eine Obersicht aller bisher bekannten pol- 
nischen Terebrateln su geben, sey es mir erlaubt, diese 
nach den Formationen aufzuzählen und mit einigen Be- 
merkungen zu begleiten. 

Im Übergangs-Kalkstein kenne ich noch: 

!• Ter. prisca Schl. in grosser Menge bei- 
sammen in der Gegend von Kidce^ beson- 
ders nrnKanzel-- und Galgen''Bergy aber auch 
hei Ckf ein, GumOj Kraino^ LagöWf TudaroWy 
bei Opalew etc.; am Dniest in Podolien^ 
E. B. bei Sumdawka. Sie ist ftir diese For- 
mation eine Leitmnschel und zeigt ausgewach- 
sen in Polen immer die Varietät mit ziemlich 
bauchiger Dorsalschaale , wie die Abbildung 
in ScHL. Nachlr. Taf. 17, Fg. 2, niemals mit 
so breitem Röckensinus wie die Varietät T. 
affinis Sow. Taf. 324^ Fg. 2^ und nur in 
jungen Exemplaren eine so flache deckelformige 
Dorsalschaale , wie die schwedische Varietät 
Atrypa reticularis (Dalman Terebraiu- 
Uter Taf. 1 V, Fa. 2). — Die Abänderung T. 
aspera Scbl. Nacklr. Taf. 18, Fg. 3, üal- 
MAN, Taf. 4, Fg. 3 ist bei Kieke viel seltner. 
Noch seltener erscheint dort T. explanata 
Sohl. Taf. 18, Fg. 2. Von der letzten 
bleibt es mir aber doch noch etwas zwei« 
felhaft, ob sie wirklich bloss Varietät von 
T. prisca sey, denn ich habe sie noch viel 
breiter geflügelt und noch viel niedriger ge- 
funden , als ScHLOTBEiM's Und V. Buch 8 Aus- 
messung angibt. Ich verroothe diess um so 
mehr, als die ausgewachsenen Individuen von 
T. prisca bei Kielce immer sehr bauchig sind 
und die dazwischen liegende T. explanata von 
gleicher Grösse viel flächer, als die jüngsten 
Individuen von T. prisca ist. Eichwalds T. 
cancellata Zo»L spee. I, Taf. IV, Fg. 11 
aus PodoUen, so wie aus Gescnieben in £if- 
IkaueHy ist T. prisca. 

2. Ter. tumida und T. acutidens EiCHW« 
Natura. Skizze^ p. 202, aus PodoHschem Ober- 



angskalk sind noch nicht ffeprOft. Sein« 
eschreibungen ohne Abbilaungen reichen 
nicht hin, um darüber nrtheilen zu können. 
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Im Muschel-Kalkstein: 

S. Ter. trigonella Schl. L. v. Buch, Taf.lj 
Fg. 8; Zieten, Taf. 43, Fg. 3 (T.aculeata 
Catullo, T. Höninghausii Depr«)- So 
wie in Obericklesien bei Tamowilz und Stu^ 
hendorf, so auch in Polen an der Sekleeisckem 
Grenze bei Bobrownik ohnweit Czetiadz nur 
als Steinkern. 

4. Ter. angusta Schl. L. v. Buch, Taf Ily 
Fg. 33. Bei Matff Str%eneifS%ffce ohnweit 
Stawkow. 

5. Eine Terebratel-Art, ähnlich mit T. prisca^ 
sehr häufig im Muschelkalk zwischen Mora^ 
wice und Dfbska Wola an der Strasse von 
Kielce nach Pincziw. Sie war stets so sehr 
mit dem Gestein verwachsen, dass ich keine 
vollständige Abbildung davon geben kann. 
Sie ist vollkommen gleich einer Terebratel, 
die ich eben so häufig in dem Muschelkalk 
zu Sülzfeld, im Salze^ihal bei MeiniMen aw 
Tküringer JFaU gesammelt habe und eben- 
falls nirgends beschrieben finde. Ich mache 
daher die dortigen Geognosten darauf aof- 
merksam, ,da man wohl überhaupt etwas bq 
schnell behauptet hat, dass der Muschelkalk 
fast nur allein T. vulgaris enthalte. 

In der Jurakalk-Formation: 

6. Ter. tetraedra Sow., von der Vor. oh$o^ 
Uta Sow., Taf. 83, Fg. 7, selten mit T. 
inconstans Sow. beisammen in mittlem 
oolithischen Jnraschichten zu Brzegi an der 
Nida. 

7. Ter. lorieata Schu = T. trnncataSow. 
Taf S37, Fg. 3; Zieten, Taf. 43, Fg. ß. 
Ich habe diese Art nur in sehr kleinen Exempla- 
ren, aber vollständig erhalten, und ganz Sower- 
BY*s Abbildung gleich , gesehen aus einem 
Rohrloch bei der Saline Cieckocinek an der 
Weickeelj zwischen Tkom und Nieszawa, wel- 
ches dort im oolithischen , wahrscheinlich 
oberen Jurakalk steht. 

S. Ter. trilobata Münster. Zieten, WUrt. 
Versteiner., Taf. 42, Fg. 3. Von Zsuschner 
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im obern Jarakiilk sa Podgorze and Krzegorzafy 
bei Krahau angegeben. Ich sali sie noch 
nicht* 

9. Ter* digona? Sow. = T* marsnpialis 
ScHL.Sow. Taf.96; Zieten, Taf.39, Fg. 99 
Aas der Gegend von Krahau nach Zeuschner. 
Ich habe swar ein sehr ausgezeichnetes StUclc 
dieser Art, angeblich aus dieser (legend er- 
halten, von dem ich aber Ursache habe su 
zweifeln y dass es aas Polen ist. 

10. Ter. concinna Sow, 
Taf. 86 y F^. ^- ,— ^^-jVon Zeuschner im 
v.BüCH, Taf. 1, ig. 26. ^ l„ferior-Oolith v. 

11. Terebr. globata Sow. 
Taf. 436, Fg. / = T. 
sphaeroidalis Sow. 
Taf. 435, Fg. 5 = T* 
b u 1 1 a t a ZiKTBN, Taf 41, 
Fg. 6. 

IS. Ter. multiplicata Zieten, Taf 40, Fg.S. 
Nach Zeuschner ebendaselbst^)* 

In der Kreide-Formation: 

Ter. Defrancii Bronon. descr. des enoir. de 
Paris j pt. III, fig. 6. Nilsson Petr. Suec. 
tob. 4, fig. 7. Selten aber ausgCEeichnet in 
dem Kreidemergel von Kadzimir» an der 
Weichsel im LubUnschen. 

14. Ebendaselbst eine Art, welche wohl sa den 
Rhynchoren Dalmam's gehören wird und 



Sanha^ Ostrowiec, 
Brodla u. Baczyn 
bei Krahau ent- 
deckt u. von Hrn. 
V. Buch bestimmt. 



sehr viel Ähnlichkeit mit Ter. psittlicea 
(Sow. Gen. of reo. and foss. Shells , Heft 15, 
Fg. 5) hat. riicht gat erhalten , am sie ge- 
nau abzabilden und 7.u bestimmen* 

15. Ter. pectita Sow. Taf 138, Fa. 1; Bronon. 

descr^ de Paris^ pl. 9, Fg. 3. Nilssqn Petr. 
Suee.j Iah. 4, fig. 9. Von üueois im Kreide- 
Sandstein am Bach von Pellyknwa in OstgoH- 
zien entdeckt und durch. Herrn v. Buch 
bestimmt. 

16. Ter* truncata (die lebende) EncycL mcth., 
tab. 243^ Fg. 2. Im Kreidemergel und Sand- 
stein an der Mühle von Pribulina in Ostgali' 
zien durch Dueois entdeckt und durch Hrn. 
V. Buch bestimmt. 

17. Ter* verracosa und ungaiculus Eichw. 
Naiurh. Shizze, p. 203 in der Kreide von 
Krzemiee in Volhynien, als neue Arten auf- 

{[efiihrt, ohne Abbildungen, bleiben noch nü- 
ler SU prüfen* 

In den Tertifir-Gebilden: 



IS. Ich habe in diesen und ewar nur in dem 
sandigen Grobknlk von Pinczaw sehr selten 
eine ArtTerebratel gesehen, die wahrschein- 
lich SU T. gigantea ScuL. gehört. 

19. Herr Eichwald fand eine sehr kleine Art, 
welche er T. pusilla nennt, im tertiären 
Muschelsand su Zuhowce in Vothynicn. {Na- 
turhist. Shizze, p. 203) 



Genus Delthyris Dalman (Spirifer Sow.). 



In dem polnischen Uhergangsgebirge finden sich ei- 
nige Delthyris- Arten sehr ausgezeichnet: 

1. Delthyris speciosa Schl. Nachtr. Taf 16^ 
Fg. 1 = Sp. undulatus Sow. Taf. 562^ 
Fg. 1 (Sp. trigonalis Sow. gehört nicht 
hierher) = D. macroptera Glof. 

Vollkommen mit diesen Abbildungen and der Beschrei- 
bung von ScHLOTHRiM übereinstimmend, kam diese Art, 
in vortrefflich erhaltenen Exemplaren, die Schaalen nur 
leise kalzinirt, in grosser Anzahl aaf der Eisensteingrube 
Wlodzimirz su Dqbrowa bei Kielce vor, eingeschlos- 
sen in ein theils dichtes, theils mergliges Dbergangs- 
Kalkstein-Lager , welches hier das Liegende des aus 
bunten Letten und Brauneisenstein bestehenden Erzla- 
gers bildet, und bei 24 Lachter Tiefe aach im Eisen- 
stein selbst , der in dieser Tiefe aus dichtem , sehr 

"^y Man vpriclfiche überhaupt desiilialb drffKPii Abliandlniif^ ubrr 
die fceof^iioHtiscbe BeAcbaffenbeit von Sattka \n LiBoiiHAiio'a 
uud Bbonn's A/iM. Jakrbtich 1833, p. S34 tif. 



kalkhaltigem Sphfirosident bestand. Als Steinkern ^ wo 
sie denn oft die Form des sogenannten Hysterollthus hy- 
stericus annimmt, findet sie sich auch im Kalkstein bei 
Kielce und Chfzin, sehr selten im Übergangs - Quarzfels 
an den Dytniner Bergen bei Kielce. Sehr deutlich er- 
hielt ich sie auch aus dem Transitionskalk in Podolien. 
Ter. Intermedius Schl. = Sp. triangularisSow, 
Taf. 562, Fg. 5, 6, so wie Ter. eoroprimatus Schl., 
die sich bei Dtfbrowa ebenfalls fanilen, sind nur Spiel- 
arten von T. speciosa. Goldfuss will aus dem er- 
stem eine eigene Art üelthyris microptera machen. 

2. Delthyris ostiolata Schl. Nachtr. Taf.l7, 
Fg. 3 = Sp. rotundatus Sow. Taf.461, 
Fg. 1 kam nur viel seltener, mit jenem zu- 
sammen , auf der genannten Grube vor. 
Goldfuss nennt die Art D* laevicosta. 
Wahrscheinlirh hierzu auch S p i r i f e r 
pinguis Sow. Taf. 271. 

ä. Delthyris alata Schl. - Taf. IV, Fg. 10a,b. 
Schl. Petrefahtenhunde , p. 250; Leonh. 
Taschenb. VII, Taf 2, Fg, 1, 3 (nicht gut). 
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Teita troHiveria alata 9ubrkomh<niaUi ^ longitu^ 
ünaUter plicata; vaha ventraUs minus aUa, 
jugata; sinus vahae dorsalü profundus ^ ver- 
sus jugum inflexus et eodem modo jugum trän- 
versim subtiltter striatus; rostrum partum, ostiolo 
deltoideovisconspicuoy area latissima^ angusta; 
anguJus et longi margines cardinis reetiUnei^ 
margines laterales paulum concavi angulo oh- 
tuso{103^) conoergentes ; frons brems smuata. 

Diese selten auf der obengenannten Grobe mit D. 
speciosa vorkommende Art halte ich mit der Ton Schl. 
ans dem Zeohatein von Schmerbaeh nnvollatändig abge- 
bildeten für gleich, wenn schon bei dieser die flügelar- 
tige Ausdehnung der Schaale in der Richtung der 
Schiosskanten noch Ifinger und spitzer als bei der mei- 
nigeii XU seyn scheint. Sicher ist sie mit D. speciosa 
nahe verwandt, aber ich besass nicht genug Exemplare, 
um ausmachen su können, ob sie vielleicht gar nur eine 
Spielart davon sey. Von der gewöhnlichen D. speciosa 
unterscheidet sie sich dadurch, dass: 

a) diese Art geringere LAnge und grössere Breite 
mit flügelartigen Yeriängerungen hat. Wenn sich 
bei T. speciosa dieLfinge, von der obemArea- 
Kante bis anr Stirn gemessen, cur Breite ver- 
hält, wie 1:2, so ist diess Verhfiltniss hier 
s 0,84 : 2 ; 

b) ragt der Sehnabel der DorsalschaaJe hier viel 
weniger über die viel niedrigere Area vor, und 
das dreieckige ostiolum ist daher sehr klein, 
kaum Bu sehen; 

c) die Lateralkanten sind bei T. speciosa konvex, hier 
etwas konkav, nach aussen gebogen; und endlich 
sah ich 

d) an den Steinkemen von T. speciosa stets auf 
Jeder Seite des Dorsal- Sinus einen tiefen, schar- 
fen Einschnitt: hier nur in der Nfthe vom Schnabel 
und Buckel im Sinus und Wulst einen schwa- 
chen Einschnitt in der Mitte. Dahingegen ist 
die Faltung der Schaalen und der glatte, nicht 



gefaltete, sondern bloss sehwach queergestrelfta 
Wulst und Sinus in beiden Arten gleich. Man 
könnte sich verleiten lassen, D. attenuata Sow, 
Taf. 493 y Fg. 3, 4, 5 mit alata an vergleichen, 
das ist aber desshalb nicht anlässig, weil bei die- 
ser Art Sinus und Wulst auch gefaltet sind und 
sie also au der Sippschaft der Delthyris- Arten 
gehört, wohin D. aperturata Schl., Sp. bi- 
sulcata und Sp. distans Sow. anrechnen sind« 

4. Delthyris laevigata Bronn und Sohl. 
Nacktr. T. 18j Fg. 1 ^ Sp. glaber Sow. 
Tu/: 269^ obere Figur. 

Gana diesen Abbildungen gleich und aum Theil mit der 
äussern Schaale findet sich diese Art mit D. speciosa 
ansammen in derselben Schicht auf der Eisensteingrabe 
an Dabrowa \^\Kielce. Sp. oblatns und Sp. obtusna 
Sow. werden nur Spielarten seyn« 

6. Delthyris lineata Sow. 7a/! JJ^ jR;. 7, ^^ 
wovon D. imbrieata Sow. Taf. 334y 
Fg. 3j 4 

nur Varietät seyn wird, aiemlich häufig im podolisehen 
Ubergangskalk. Was ich davon sah, glieb der Var. im- 
brieata Sow. am meisten. 

6. Delthyris excisa Sohl. Nacktr. Taf. 15j 
Fg. 3. Daau auch D. striatula Goldf, 
Schl. Nacktr. Taf IS, Fg. 4 und in LaoNH. 
Tasckenb. VII, Taf. i. Fg. 6. 

Diese Art habe ich in ausserordentlicher Menge^ 
besonders in Jungen Exemplaren, im podoliscken dunkel- 
grauen Transitionskalk gesehen. Der tiefe Einbug der 
Stirn, wodurch die Muschel wie in awei Hälften ge- 
theilt ist, charakteristrt sie sehr; dieser ist aber in der 
Jugend schwächer. Die meisten, die ich von dort sah, 
stimmten mit der Var. striatula Schl. Naektr. Taf ISj 
Fg. 4 am genausten. Was Herr Eichwald {Naturkisf. 
Shi%%e, p. 202) Terebratnla dimidiata nannte, 
wird wohl sicher dieselbe Art seyn. 



Genus Leptaena Dalm. (Producta Sow.) 



Es ist eine Eigenheit des Transitions - Gebildes im 
Sandomirer Mittelgebirge nur wenig Spuren des Genus 
Leptaena und noch seltener Trilobiten an enthalten, 
obgleich beide anderwärts aum aooiogischen Charakter 
dieses Gebildes gehören. Mit Sicherheit kenne ich nur 
Leptaena euglypha Dalman TerebratuKter Taf 1, 
Fig, 3 im Kalkstein von der Kadzielnia göra bei Kielce 
und im Quarafels awischen Kielce und Diminy. In dem 
oben angeführten interessanten Kaiksteinlager Von Da- 



browa bei Kiehe, worinnen Delthyris speciosa so hänfi^ 
ist, findet sich aber auch sehr ausgeeeichnet ScHLOTBaiM*s 
sogenannter Te n ta cn I i t es a n n nla t us, Petrefaktenkunde 
Taf 19, Fg. 8 a^ welches, wie Herr v. Buch nachge- 
wiesen hat, die Röhren sind, durch welche das Thier 
der Leptaena längs dem Schlossrand seine Heftmnskel 
ausstreckte, und welche besonders von L. lata Da Buch 
(Recueüdepitrificationsremarquables, Cak.I, Berlin 1831, 
Fol.y tab. 6) abstammen sollen. Es war mir sehr 
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aaffiKlIig, in Jenem Lager noch nicht eine Spur von den 
MuschelscIiAAlen einer Leptaena auffinden za können. 
Noch viel häufiger y in aosserordentlicher Menge dicht 
aneinander gereiht, sind diese Tentakuliten im podoUr 
sehen Übergangskaik , besonders von Susulawka^ Zablo^ 
towha und Zatcszc»yii auf österreichischer Seite. Sie 
liegen schön erbalten auf den Scbichtungsflächen , mit 



halber Stfirke hervorragend. Hier liegen nun Ewar in 
demselben Gestein kleine , flache, Eart gestreifte Mo* 
schein, welche wohl sa Leptaena gehören mögen; 
aber ebenfalls sah ich niemals eine Leptaena von solcher 
Grösse, welcher Jene über 1 Zoll langen Tentakuliten 
hAtten angehören können. 



Klasse der Acephalen (Muscheln, Bivalven). 



1. Ordnung. Acephala Monomyaria (Httftmnscheln Oken). ^) 

l. Familie. Ostracea. Sippschaft Ostracea im engem Sinn. 



Genus Östren Lam. 



1. Ostrea claustrata Schloth« — Taf. lY, 
Fig. 13 a, b, c. 

Teifa ohovato - oUonga y postice parva ülatata^ 
plicata j plicü longiludinalibus acuiü^ in medio 
dorn recliSj laier alibus divergentibus } roslro 



*) Seit Lamarck ist man gewohnt, die Muscheln oder kopflosen 
Mollusken mit Scbsslen nach dem Befestigungsmittel, wodurch 
die Schaslen sn das Thier geheftet sind (Schliessmuskeln) in 
Kwei grosse Gruppen oder Ordnungen su theilea, in die e i o- 
muskligen und sweimuskligen Muscheln (Monomyaria 
und Dimjraria), indem man annahm, es sejren bei den erstem nur 
ein, hfl den andern xwei solcher Schliessmuskeln vorhan- 
den. Okbn vergleicht den Muschelkorper mit einem mensch- 
lichen Rumpf, der von der Seite ausammengedröckt sejr, ohne 
Kopf und Fusse. Am Rücken sind zwei bandförmige, ge> 
franste Kiemen befestigt, welche von dem Mantel oder der 
Brusthaut umhüllt sind, und über welchen die Schaalen als 
feste Kiemendeckel liegen. Dieser Vorstellung gemäKS, nennt 
er den gegen den Mund hin gerichteten Rückentheil die Schul- 
te r n, der entgegengesetxten die Hüften. Von einer Schulter 
xur andern lauft ein starker Queermuskel and ein ähnlicher 
von einer Hüfte zur andern, beide »ind an den Sehaalen be- 
festigt, schliessen sie, und ihre Anheftungspunkte sind durch 
Vertiefungen oder Eindrücke auf der Innern Seite der Schaa- 
len erkenntlich. Die Muskeln sind also Schulter- oder 
Hüftmuskeln (musculus humeralis et ischiadicus). Darnach 
tlieilt auch Onaif die Muscheln in zwei Ordnungen : Schul- 
termnscheln mit zwei weit von einander getrennten Schliess- 
muskeln und Huftmuscheln mit einem sehr grossen Schliess- 
muskrl in der Mitte. Ich folge also zwar noch dem allge- 
meinen Sprachgebrauch bei der Abtheilnng der Muscheln in 
ein- und zwc^^^klige: aber streng genommen ist diese falsch^ 
und dieser Klassifikatioosgrund ein unhaltbarer, weil es 



elongatOj foua eardMs reela^ profknia et 
transversim striata. 

Diese von mir vorohngefiihr 10 Jahren Im polnisehen 
JurakallL aufgefandene Auster sehiolite ich Hrn. t. Schlot- 
heim zur Vergleichang za« Er erwiderte mir, dass sie za 



eigentlich durchaus keine einmusklig^en Moschela gibt 
Die beiden Muskeln sind in den verschiedenen Geschlechtern 
(genera) von verschiedener Stirke und einander bald mehr 
bald weniger genähert In den sogenannten Monomjarien 
wi/d der Schultermuskel sehr klein und liegt dem grossen, 
fast centralen Hüftmuskel sehr genihert, nahe unter den Na- 
tes, wie in der Fsmilie der Mjrtilsceen, ja er scheint in den 
wahren Austern mit dem grossen Hüflmuskel zu verwachsen; 
aber diese ist auch ein blosser Schein, weil der schwache 
Schultermuskel einen fast unkenntlichen Eindruck in der Scheele 
zurückgelassen hat Cuvjbr hat im Regne animal von seinen 
einmuskligen Ostraceen einige genera, wie Etheria und Avi- 
cula als zweite Subdivision getrennt , weil lui auire faUceau 
milaM tPune va9ve a Vautre et plaeS en avani de la bwicke 
vorhanden ist Er hat mit Recht die Abtheilnng in ein- und 
sweimnsklige Muscheln aufgegeben, denn es ist inconsequent, 
die Mytilaceen (Okbn*s einIScherige Huftmuscheln) unter die 
Monomjrarien zu stellen, wenn gleich bei ihnen zwei Muskeln 
und deren Eindrucke wirklich vorhanden sind. Noch anflilli- 
ger ist diese bei Avicula (inelus. Meleagrina), die man stets 
su den Monomyarien zihlte, denn hier ist ausser dem grossen 
suhcentralen Hdfimuskel noch eine Reihe kleiner Muskelein- 
drucke sichtbar, die an der vordem Seite gegen den Buckel 
in einer Linie herablaufeu. Hier ist also der Schultermuskel 
sogar musculus compositus mit mehreren Anheftungspunkten. 
Dss Verdienst, den Gegenstsnd sher noch mehr aufgeklirt zu 
haben, gebührt J. D. C SowaasT, denn er hat auch in den 
eigentlichen Ostraceen, die man stets für durchaus einnusklig 
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einer von ihm ebenfall« im Jamikalk gefondenen Art 
gcliöre, welche er, weil die Rfinder randum eng ge- 
8chlos8en sind, clau8trata benannt habe. Meine Abbil- 
dung ist 8p genau, dass sie weiter keiner Erläuterung 
bedarf. Meistens sind die Exemplare klein ; das grösste 
hier abgebildete hat 6S Mill. Lunge, 40 Mill. Breite am 
obem Rand; beide Schaalen sind fast ganz gleich hoch 
gewölbt« Die weite, gei^ade und tiefe Schlossgrube hat 
21 Mill. Lfinge und 5 Mill. sich auf die ganze Lfinge 
fast gleich bleibende Breite. 

Vorkommen. An dem Ufer der Pilica^ unmittel- 
bar beim Städtchen Przedbor» bildet sie eine ganze 
Austembank, welche sn obern Jurakalkschichten gehört, 
die hier auf einem rothen, noch etwas problematischen 
Sandstein aufliegen. 



antab, sowohl bei Malleut alt Ottrea den sweiten kleinen Scbut- 
ter> Muskel und seinen Eindruck nabe unter dem Schlosse 
Dschgewiesen^ und er sagt deaabalb sehr richtig: „ThUäfnaU 
viH9Cular aiiackment exists , aUo in teeeral , if tud aU tka 
aiker grnera inciuded by Lamarck in tke MonomymireM,*^ 
{Qen. of rec. and foss. thelU No. Vi). Will man alto die 
an sich unrichtige Abthrilung dennoch beibehalten, so besieht 
Kle «ich mehr auf die Lage als die Zahl der SchlieiamuRkfln. 
Zu den sogenannten Dimyarien gehören mithin alle Munchelii, 
deren Schlie88iuu.skeln sehr entfernt an der hintern und vor- 
dem Seite liegen (inipresaiooes musi^ularea didtautes laterales); 
SU den sogenannten Monoroyarien alle, deren Hüftoiuskel ver- 
groiisert gegen die Mitte der Schaale vorruckt, und deren oft 
zum Verschwinden verkleinerter Schultermuskel mehr suruck- 
gestellt, Jenem ond den Buckeln oder dem Schloss genähert 
ist. — Die Klassifikation der Muscheln ist aus solchen Grün- 
den mithin bisher noch siemlich schwankend geblieben. 
CuTiBR bat sie in 5 Familien: Ostraceen, Mytilaceen, Chama- 
ceen, Cardiaceen und Infermes getheilt; gegen seine Stellung 
der genera in ihnen lässt sich aber Manches mit Recht ein- 
wenden, denn Area, Pectunculus, Nucula, Trigonia stehen gar 
nicht naturgemSss in der sweiten Subdivision der Ostraceen, 
und eben so wenig steht Tridacna sweckmSssig neben Chams, 
Diceras und Isocardia. Auch spricht Okbn's Klassifikation 
mehr an, und sie wird sich, wenn nur noch mehr Muschel- 
tliiere genau untersucht seyn werden, konsequent durchfuhren 
lassen. Vor der Hand ist die Stellung mancher genera nach 
seinen Prinsipien noch nicht genau möglich. 

*) Ehe ich weiter gehe, muss ich einige Worte dber die von mir 
gebrauchte Terminologie bei der Beschreibung der Muscheln 
sagen. Da wir im fossilen Zustand uns nur an die Muschel- 
schaalen halten können, so dienen Uns auch nur die Charak- 
tere dieser als Unterscheidungsmittel. Man findet sehr häufig 
in den Mosehelbescbreibungen die Ausdrucke oben und unten, 
vom und hinten im gans entgegengesetsten Sinn gebraucht. 
Soll bierin keine Willkuhr herrschen , so muss man sich das 
Thier in seiner natärlirhen Lage vorstellen. Der Leib einer 
Muschel besteht nur aus Brust- und Bauch-Höhle, die letstere 
wird von der erstem nur locker omhöllt. Zwischen dem 
Bauehbentel und dem Mantel, welcher als Brasthaut das ganse 
Thier amhilUt, liegen die Kiemen and das Hers unter dem 



3. Ostrea . . . .f Taf. IV, Fig. 14. 

Diese dUnnsehaalige, innerlieh stark gUnsend glatte, 
ftusserlich nur wenig höckerige Auster, welche ich aus 
den obern tertiären Schichten Volhifnieffi erhielt, wage 
ich noch nicht spezifisch eu bestimmen, weil ich die 
obere Schaale nicht gesehen habe und überhaupt bei 
diesen glatten Austern die Unterscheidung der Arten 
schwer ist« Sie scheint Ähnlichkeit mit Ostrea spatu- 
lata Lam. SU haben , aber die Schlossgrube ist kürser, 
weniger stark gefurcht und die rechte Seite etwas mehr 
ausgedehnt. Die Abbildung diene bloss sur weitem 
Vergleichung ^> 



Schloss. Der Bauchbeutel hingt gans frei, nur oben, nahe 
dem Schloss, mit einigen kleinen Muskeln angeheftet Sie 
lausen mitunter kleine Eindrücke in der Schaale sehen, welche 
man aber nicht mit den Eindrucken der Schliessmuskeln ver- 
wcchsela darf. An einigen Cardiaceen sind sie am deutlich» 
sten SU sehen. Die Banchhaut wird unten sehr fleischig und 
verlängert sich su einem Stiel oder Fuss, mit dem das Thier 
sich fortschiebt, also etwas Sbniich mit den Gasteropodcn ; 
er biegt sich meist gans nach vorn am Maul vorbei. Weil 
man nun diesen Fuss suweilrn für einen Schwans, und die 
nach hinten ausgestreckten Athemröhren für einen Rüssel au- 
geseben hat , so hat man b&ufig vorn und hinten gans ver- 
wechselt. Über dem Mantel liegen die Scliaaleu , oben atu 
Ruckf*n fiber dem Herren durch Zähne und ein Band verbun- 
den, und dieiis ist das Schloss, welches nach hinten oder ge- 
gen die Hüften gekehrt ist Die Schaalen verlängern Mrh 
meistens über dem Schloss su vorragenden Sthiiäbrln odrr 
Buckeln , welche gegen eine Seite etwas riugebvgeu sind. 
Stellen wir also eine Muschel mit geöffneten Sdiualiru , d«» 
Schloss nach oben gekehrt, senkrecht vor Uns, so liegt in 
naturlicher Ordnung die Bauchhöhle unter der Brusthöhle 
und darnach können wir also nun die sich darbietenden Sehaa- 
lenrauder sicher unterscheiden; derjenige, wo das Srhlons 
liegt, heisst mir desshalb gegen den gewöhnlichen Sprachge- 
brauch der Schloss- oder obere Rand (margo superior>, 
der entgegenge«etzte anter dem Bauche, wo sich die Schaa- 
len am weitesten öffnen, ist der untere Rand (margo io- 
ferior). Zur richtigen Bestimmung der vordem und hintern 
Seite ist aber die Lage des Schlosses, die Einbiegung der 
ScbnSbel und die Entferuuog derselben von den beiden Sei- 
tenrftndem unzulfinglich und uusicher. Das sieberate Anhal- 
ten dasu ist nach Ccvifia die Lage des Ligaments, denn dieae« 
liegt allemal hinter den Schnäbeln, und ausserdem der 
Mantel - Sinus. Das Ligament hinterlisst häufig, wenn es 
äuaserlich ist, einen elliptischen Eindruck, den man vuIt«, 
besser impressio liganieoti postica nennt; vor den SchnSbelu 
lieg^ häufig ein Eindruck, den man anus oder lunula nennt, und 
dieser ist meist oval. Hintere Seite (latus posticum) ist 
also allemal die, wo das Ligament und der Mantel - Sinai», 
wenn ein solcher vorhanden ist, liegt; die entgegengesetst^, 
die vordere (latus antiruro). Zuweilen ist also die kurze 
Seite die hintere^ wie bei Donax , weil hier das Ligament 
liegt, in andern Geachlecbtern ist die lange Seite die hioteie, 
wie s. B. bei Lutraria, Pholadomya etc. Die Ausdrucke vulva 
and anus pausen nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauch nun 
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Subgenus Gryphaea. 



llbrr (las so 



»genannte Genus Grypli«e« im Allgemeinen und eine nothwendige Änderung in der 
Klessifikation der bisher als Grypbiteu betrachteten fossilen Muscheln. 



Lama^ck hat von dem Genas Ostrea die aehon frü- 
her aeit Luid im versteinerten Zustand anter dem Na- 
men Gryphiten bekannten Mascheln getrennt nnd daraaa 
ein eigenes Genus Gryphaea gemacht, was seitdem in 
der Petrefaktenkunde eine bedeutende Rolle spielte und 
wozu auch die noch lebende seltene Muschel Gr. angu- 
lata gerechnet wird. Gleich vom Anfang an hatte man 
unter die fossilen Gryphiten, durch äussere Form- 
Ähnlichkeit getäuscht, eine Muschel mit gefurchtem 
Schnabel der konkaven Schaale gezählt, welche im Zech- 
stein yon Gera^ Saatfeld^ im Kupferschiefer von Schmer-' 
backf Rupien und Büdingen häufig vorkommt und durch 
ScHLOTHSiM den Namen 6. aculeata erhielt. Jetzt wis- 
sen wir schon längst, dass dieser vermeintliche Gryphit 
ein Brachiopode vom Genus Leptaena ist, und mit Pro- 



aber nicht mehr, man musste sie gerade umgekehrt^ wie bis- 
her, gebrauchen. Bei den sogenannten Monomjrsrien muss 
allemal die Seite, gegen welche bin der grosse Hüftmuskel- 
Eindruck liegt, die hintere heissen. Briden ungleicbschaa* 
ligru Muscheln br isst nach ihrer naturlichen Lage die grÖsaere 
konkave Schaale die untere; die platte, deckelfArmige die 
obere. Der Rand dea Mantels ist mit der Schsale verwach- 
sen und bildet da einen Eindruck odrr Furche (impressio oder 
niargo pallii); er ist aehr wohl vom untern Muachelrand au 
unterscheiden. Dieser Mantelrand ist entweder glatt, oder 
gewiropert (ciliatus), oder gekerbt (crenulatus). Die ganse 
Flache, womit der Mantel an der Schaale anliegt (diHCus 
pallii) ist meistens ganz glatt, aelten der Länge nach fein 
gefurcht oder gestreift, waa auch zuweilen zur Unterachei- 
düng wichtig ist. Der Mantel bat nach hinten zwei Öffnun- 
gen, die sich zu Athemröliren verlängern; sind sie lang, ao 
werden sie durch eigene Muskeln zuiückgozogen ^ welche ba- 
genformige Eindrucke zurücklassen, wodurch allemal der 
Mantelrand hinten einen Sinus bekommt; man nennt dirae 
Eindrucke daher sinus pallii, und seine Gestalt und Lage ist 
ein gutes Kennzeichen. Der Anfang der Schaalen ist oben 
am Schloss, und sie vergrdssera sich mit dem Wachsthum 
des Thiers zwischen dem Mantel und der Oberhaut wie Schup- 
pen, Nägel oder Klauen, indem der Mantel fortwahrend eine 
neue dnnne Schleimlage an der innern Seite der Schaale ab- 
setzt, deren jüngster, mitbin auch zartester Theil parallel den 
Rändern als ein neuer Reif zur Vergrdssrrung erscbeiat« 
Die Qneerstreifen der Schaale von d<*r hintern zur vordem 
Seite sind also die An wachsringe; sie erscheinen zuwei- 
len sehr erhaben nnd verdickt, nnd werden dann aueh Queer- 
rippen genannt. Viele Schaalen zeigen ausserdem auch Län- 
genrippen, die strahlig vom Wirbel oder Buckel nach dem 
untern Rand laufen, und sind oft mit Knötchen, Lamellen, 
Stacheln oder Röhren besetzt; ihre Zahl, Form nnd Lage iat 
zur Bestimmung der grnera und speries oft wichtig. Sie 
kommen von wellenförmigen £rhöhui}g<*n und Lappen und den 
fransen artigen Anhängen am Rande des Mantels her. Wenn 



ducta horrida Sow., pl. 319, und P.calva Sow., pl. 560 
Fig. 2 — 6, wenn nicht ganE gleich, doch aehr ähnlich ist. 
Aber auch apäter zählte Schlothsim eine foaaiie Muschel 
aus dem zur Zechstein-Formation gehörigen Höhlenkalk 
von Glücksbrunn unter dem Namen 6. speluncaria ea 
den Cryphiteui vi^elche ebenfalls ein Brachiopode ist, 
und nach Hrn. v. Buch dem Genua Orbicula angehört. 
Noch später zählte Hausmann seine 6. pectiniformia 
hierher, die Graf Münster aber in Bronn's Genua mo- 
notis als M* decussata versetzte. — Abgesehen von soU 
chen ganz fremdartigen, mit den Gryphiten vermengten 
Muscheln hatte Lamarck seine Trennung von Ostrea auf 
4 Kennzeichen gegründet, obgleich das Schloss bei bei- 
den ganz gleich, ohne Zähne, und statt deren eine läng- 
liche, mehr und minder gebogene, in die Queere gefurchte 



daher Okbn sagt^ aie hätten mit dem Wachsthum der Sebaa« 
len nichts su schaffen, so ist diess in sofern irrig, ala aie 
ebenso, wie die Anwacharinge , durch fortdauernden Schlei»- 
absatz des Mantelrands entstehen. Aber aie stehen^ meiner 
Ansicht nach, in naher Besiehung sum Athmnngsprosesa dea 
Thieras. Ebenso, wie der Mantel sich nach hinten in lange 
Athmungsröhren verlängert, sind die falbelartigen Ans- 
biegungen des Mantelrands nichts anders , als eine Menge 
kleiner Rohren, durch welche dem untern Theil der Kiemen* 
blätter ebenfalls lufthaltigra Wasser angeführt wird. Sind 
aie sehr klein, wie beim Grenus Astarte, Nucula, Pectuneulna, 
sa hinterlassen sie am innern Muschelrand nur achwache Ein- 
furchungen (margo intna) ciliatus, crenatua, denticnlatua) ; 
sind sie grösser oder erhabener, wie s. B. bei Cardinn, Area, 
Pholsdomys, so entstehen dsdureh auch äusserlich die abwech- 
selnden Längenrippen und Längenfnrchen. Sehen wirHippo* 
pus undTridacua an, so ist deutlich, wie jede grosse konvexe 
Falte des Msntels eine Schaalenrippe bildet, und wie beim 
Wachsthum der Muschel der ehemalige aufgebogene riemen- 
förmige Rand jeder Maatelfalte eine breite nun abgestorbene hohl- 
sicgelformige Schuppe aurncklässt, welche früher Schutsmittel 
der Mantelfalte war. Dass aber endlich diese Mantelfalten 
sich su wahren kleinen Athmungsröhren ausbilden, sehen wir 
a. B. sehr deutlich bei Chams arcinella , Spondylus dncalis, 
Pecten barbatus etc. Hier sind die sogenannten Stacheln 
keine Waffen, sondern ausgehöhlte Kanäle, worinnen die röh- 
renförmigen Verlängerungen des Mantelrandes ausgestreckt 
werden, und welche abgestorben auf der Schaale stehen blei- 
ben , wenn der Mantel - und Muschel • Rand wachsen , ganz 
so, wie die fistulösen Stacheln auf den Längenwulsten man- 
cher Univalven, s. B. Morex fistulosus, brandaris, tribn- 
lus, Ranella spinosa, Ricinnia arachnoides etc. Eichwald 
sagt daher in seiner Zoologie richtig: ofiiaes etrim fnroceääMS 
tubulosi , sfriiwMi ae lameUosi tesiartim non nisi ex ejusmodi 
pallii coMinHotiombns ariunturj und er häffe nur noeh hinzn- 
filgen sollen : H illae contimiatione$ iubttii rt*siür*tthmU ac- 
cessorii Mut 
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Hüuptgrabe fbr das Band Torhanden ut. Er unter- 
schied Gryphaea von Ostrea, weil die erstem eine 
grössere Regalarität hlitten , seltner oder gar nicht 
festsiteend seyen, Ihre ontere Schaale sich in einen spi- 
ralförmig gewundenen Schnabel eikdige ond an der rech- 
ten, d. h. hintern Seite TorsOglich der antern Schaale 
ein nndeatlicher Flügel oder Forche vorhanden sey. 
SowvRBT meint dagegen, dass diese Charaktere nicht 
fUr hinreichend betrachtet werden könnten, um die 
Trennung der Gryphäen Tom 6« Ostrea so rechtferti- 
gen. Denn obgleich die Gryphäen scheinbar mehr 
regelmlssig gestaltet seyen, als die Austern, so könne 
man jene doch nicht als völlig regulftre Muscheln be- 
trachten, und überdiess variiren sie darinnen gar sehr; 
die Gryphäen sind eben so, wie alle Austern, mit dem 
Winkel der untArn Schaale angeheftet, und diess vor- 
Eüglich in der Jugend (in welcher Zeit beide in der 
That nicht von einander unterschieden sind). Beide 
werden bei sunehmendem Alter und Grösse mehr und 
minder frei, und wenn die Gryphäen scheinbar mehr re- 
gulär seyen, so komme diess nur daher, dass sie an sol- 
chen Orten lebten, wo sie sich nur an kleine reguläre 
Objekte anheften könnten, während die Austern, auf 
mehr unregelmässigen und rauhen Orten lebend, län- 
ger angeheftet bleiben und die grössere Irregularität 
ihrer Lagerstätten annehmen müssten, und in der That 
aey es gewiss, dass eine Auster, wenn sie durch irgend 
einen Zufall sich an einen glatten, kleinen Gegenstand 
anheftet, dann verhältnissmässig frei und in demselben 
Grade regelmässig werde. Ferner könne die spiralförmige 
Windung des Schnabels der Untersohaale und die Grösse 
seiner Einrollüng, worauf Lamarck so viel Gewicht lege, 
nichts entscheiden, theils weil dieser Schnabel in der 
Jugend nicht involut, theils weil bei mehreren Arten 
seine Krümmung sehr unbedeutend sey, und endlich 
sey der Flügel der Cnterschaale an einigen Arten nicht 
mehr eu bemerken; desshalb vereinigt Sowsrby die 
Gryphäen wieder mit 0«trea und theilt dieses sahi- 
reiche Genus von manchfaltigen Formen nur in drei 
Sektionen oder vielleicht besser Subgenera ein: 

1) Austern mit glattem, oder schwach wellenför- 
mig gebogenem Rand ohne wahre Falten (testa 
margiiie glabro vel subundato) wie s. B. O. edulis« 
Ungefaltete Austern. 

2) Austern mit ringsum scharfgefaltetem Rand, wie 
s. B. O. folium oder O. crista galli. — Gefaltete 

. Austern oder Cristaciten, 

3) Austern mit umgebogenem Schnabel der untern 
Schaale (testa umbone majoris valvae involuto). 
G r y )> h i t e n. 



Alle von Sowsrby aufgestellten Gründe sind bo 
triftig, dass anch Dsshaybs diese Vereinigung annimmt 
und dass offenbar alle Gryphiten, welche ein Schloss 
wie Ostrea haben» e. B. G. incurva, gigantea, dila- 
tata, sinuata, bullata etc., fernerhin nicht mehr als ein 
eigenes Genus betrachtet werden können. — Allein es 
würde ein grosser Irrthum seyn, wenn man bu Ostrea 
auch andere bisher sogenannte Gryphiten, wie s. B. Gr. 
columba, auricularis etc. rechnen wollte. Dieses hat ein 
anderer tüchtiger Zoolog, Herr Professor Nilsson bu 
Land wohl erkannt und sich darüber in seinem Werke 
Petrificata tueeana formatümü cretaeeae folgendermaaaen 
geäussert: 

^ p. 37. „Mehrere sum G. Chama gerechnete fossile 
Arten haben nicht wenig Ähnlichkeit mit andern, welche 
die Schriftsteller sum G. Gryphaea Eählen, und manohe 
wahre Chamen sind dazu gerechnet worden. Die äus- 
sere Form ist in diesen Geschlechtem ähnlich, aller die 
Structur des Schlosses ist verschieden. Das Schloss 
der Gryphäen (d. h. derjenigen, die ich oben Buerst 
nannte) ist in Allem wegen der vertikalen Richtung, 
dem der Austern gleich, und ich Eweifle, dass 
diese Genera verschieden sind.^ Er fthrt dann 

p. 29 weiter fort: y>Wenn Niemand läugnet, dass 
Gr. dilatata Lam. (nach den bisherigen Ansichten) eine 
wahre Gryphäa, und Ostrea vesicularis Lam. eine wahre 
Ostrea ist, und wenn Jeder Bugestehen muss, dass beide 
nur eine und dieselbe Species sind, so scheint es schwer, 
die beiden Genera, Gryphaea und Ostrea, fernerhin 
trennen su wollen. Uns scheinen sie vereinigt 
werden su müssen, weil verschiedene Formen mit 
demselben Rechte bu dem einen und dem andern Genus 
gesählt werden können. Wir glauben ferner, dass 
einige Arten Gryphäen Bum G. Ostrea, an- 
dere Bum G. Chama gesogen werden sollten.^ — 

Herr Nilsson hebt also ebenso, wie Sowbrby, das 
G. Gryphaea auf, aber er sieht mit vollkommenem Rechte 
nur einen Theil derselben bu Ostrea, von den 
übrigen behauptet er eine wesentliche Übereinstimmung 
mit Chama. Diesem letBten Theil seiner Meinung kann 
ich nicht beitreten, und werde mich gleich weiter unten 
beim G. Amphidonte (Exogyra) näher darüber er« 
klären. 

Hier bleibe ich vor der Hand bei dem wirklich su 
Ostrea gehörigen Subgenus Gryphaea stehen, um die 
bekannten Arten und Varietäten in der KttrBe aufzuBäh- 
len und etwas zu mustern. Alle Gryphäen serfalten 
nach meiner Ansicht in drei Gruppen, von denen jede 
auch vorzugsweise einer Formation angehört: 

a. Die erste Gruppe zeichnet sich durch grössere 
Länge als Breite, und durch starke Einrollung des 
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Sehnabek nach einer (clei* hintern) Seite aus. 
Ea aind die Lias-Gryphäen. 

1) Gr. inonrva Sow. Taf. 112^ Fig. 1 = 

areuataLAM. = Gr. cymbiuin Schl. (non 
Lam.), Knorr //, P. 7, Taf. 20^ Fia. 7. 
Parkinson Org. Rem. IIIj pL 15 ^ /ig. 3y 
eerfKlIt in 

Var. a. incarva ragosa, die gewöhnliche 
im Liaskalk und Liasmergel aller Länder, 
auch am Himalaja. 

Var. /}. ineurva laevis (Gr. laevis der 
Altern). Ebenso wie Gr. gigas ohne Sei- 
tenwulst und weniger runzelig. — Im 
Liaskalk und im Schwäbischen Lias-Sand- 
stein. 

Es ist irrig, wenn Schlotheim diese Art von Kö" 
ni(% anfahrt, denn im dortigen Zechstein ist sie nicht 
EU finden, und er hat sie wahrscheinlich mit glatten, 
stachellpsen Exemplaren von Leptaena aculeata verwech- 
selt. Eben so irrig ist die Angabe aus Muschelkalk im 
Heimberg bei Götiingen^ denn es ist durch Fr. Hoff- 
MANN erwiesen, dass sie dort mit Belemniten zusammen 
in einer Schicht vorkommt, die über dem Keuper lie- 
gend schon cum Lias gehört. Überall ist sie die Leit- 
maschel für untern Lias. 

2) Gr. gigas Sohl. = Gr. Cymbium Lam. Knorr 

IL /, Taf. D lu a, Fig. /, 2. Encycl. 
mith. pl. 189y fig. i, 2. Fichtel's Bei- 
träge zur Min. Geschichte Siebenbürgens^ 
Taf II j Fig. 1. Dazu gehören als Va- 
rietäten: 

Gr. s Ulli US Schl. in Leonhards Min. Ta- 
schenbuch rilj Taf 4, Fig. 4 und 

Gr. complanata Münster. 

Gr. rngosa Schl. 

Bisher nur im Lias, besonders in dessen Belemniten- 
reichen Schichten Deutschlands, namentlich in Bayern 
bekannt. Sein Vorkommen in Siebenbärgen ist noch 
nicht vollkommen aufgeklärt. — Das Verschwinden des 
seitliehen suicus und Wulstes und die ansehnliche Grösse 
scheinen keinen spezifischen Unterschied von Gr. ineurva 
EU begründen, da junge Exemplare davon ganz die Form 
der Gr. ineurva haben, wesshalb auch schon Schlotheim 
und nachher Bouife die Vermuthung äusserten, dass sie 
nur Spielart von Gr. ineurva seyn möchte. 

3) Gr. Macnllochii Sow. Taf 547, Fg. 1. 

Dazu gehört wohl auch als Varietät: 

Gr. depressa Phillips Yorksh. pl. 14, 
fig. 7. — Sowerry betrachtet sie als ein 

Mittel zwischen Gr. ineurva und Gr. dilatata, welche im ju- 
gendlichen Zustand auch einige Ähnlichkeit mit seiner Gr. 

PutcH, PüUoBtologie. 



bullata habe, aber viel breiter als die erstere und viel 
länger und dickschaaliger als die letstere sey. Von Gr. 
bullata ist sie gewiss wesentlich unterschieden, hat aber 
wieder so grosse Ähnlichkeit mit Gr. incurvata, dass die 
Unterscheidung wirklich schwer fKllt und sie mithin auch 
nur Spielart davon seyn wird. . Sie ist bekannt aus 
Lias in Northamplhonshire , in Yorhshire, in den westli- 
chen Schottischen Inseln und aus unterm Jura - Oolith 
von Caen und in Würtemberg.^ 

4) Gr. obliquata Sow. Taf. 112^ Fig. 3. 

Diese ebenfalls aus Englischem und Schottischem 
Lias stammende Art seheint nur selten zum Vorschein 
zu kommen. Ihr viel weniger als bei Gr. ineurva einge- 
rollter Schnabel scheint sie davon zu unterscheiden. Da 
aber bei allen Gryphiten diese Einrollung in der Ju- 
gend geringer ist, und bei Gr. ineurva nach Sow. Taf. 112, 
Fig 2 auch vorkommt, so dürfte auch diese Art nur 
Spielart der Gr. ineurva seyn. 

Graf MüNSTER*s Ansicht, dass diese ganze Gruppe 
von 5 oder 7 bisher unterschiedenen Arten wirklich zo- 
samnien nur als eine einzige Hauptart (ineurva) 
zu betrachten sey, wovon G. gigas, MacuUochii und Gr. 
ineurva als Haupt-Spielarten, Gr. obliquata, Gr. suillus, Gr. 
complanata und Gr. depressa als Neben - Spielarten von 
geringer Bedeutung und seltenem Vorkommen anzusehen 
wären, dürfte wohl allgemeine Anerkenntniss verdienen. 

b. Die zweite Gruppe der Gryphiten, charakteri- 
sirt durch rundliche Form der Arten, von fast 
gleicher Breite und Länge (bei Gr. bullata sogar brei- 
ter als lang) und durch geringere Einrollung des 
Sehnabels sind die Jura - Gryphäen. Hier- 
her gehören: 

5) Gr. gigantea Sow. Taf 391. 

Diese durch ihre fast kreisförmige Gestalt, schmale 
Schlossgrube und dünne obere Schaale von der ganzen 
vorigen Gruppe und auch von Gr. dilatata gut unterschie- 
dene Art gehört in England und Schottland dem untern 
eisenschüssigen Jura -Oolith und dem Lias, in Deutsch" 
land ebenfalls den untern Juraschichten an. 

6) Gr. bullata Sow. Taf 368. Phillips 

Yorksh. pl. 4, fig. 36. 

Diese durch grössere Breite, selbst queerovale Form, 
sehr geringe Schnabel- Krümmung und glatte, dünne 
Schaale ausgezeichnete Art ist ebenfalls mit keiner 
Spielart der vorigen Gruppe zu verwechseln. Sie findet 
sieh in den untern und obern Jurakalkschichten (z. B. 
im Coralrag, Kimmeridge clay) des mittlen Englands^ 
nördlichen Schottlands und in ähnlichen Schichten im nöi*d- 
liclien DeutteUtmi, z. B. am ZiiMbier-Berg bei Hanmover. 

5 
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Ostrea grjrphoiiles Schl. Knorr //, 
Taf. D X, Fiß. Ij 2. Ficutbl, Be- 



MI 



sekreibung von Ütebenb. Taf. 4j Fig. 9» 
ZiETEN, Verit. WOrtemb. Taf. 48. Aos 
Jumkalk in Bern und Seiwaben. 

In diese Gruppe gehören auch noch fünf andere, 
noch weniger untersuchte und verglichene Arten, welche 
noch genauere Prüfung erfordern. Diess sind: 

8) Gr. carinata Lam. Bourgukt traite des 
Pitrif. pl. 19, fig. 89, 90 aus Schweitzer 
Jurakalk. 9) und 10) Gr. Couloniiond 
Dumerilii Dsfr. aus Neuckdleler Ju- 
rakalk, li) Ostrea Jaderensis Defr. 
aus Jurakalk in Dalmatien und 12> Ostrea 
gryphaeata Schlotu. aus Jurakalk von 
Aarau. 

e. Die dritte Gruppe der Gryphiten zeichnet sich 
im Allgemeinen durch flfigelartig ausgebreitete 
hintere Seite, stärkere Biegung des Schnabels, 
als in der sweiten Gruppe, und dadurch aus, dass 
sie in ihrem ganzen Habitus sich den eigentli- 
chen ungefalteten Austern am meisten nähern 
und sich ihnen unmittelbar anschliessen. Diese 
sind die Kreide- Gryphäen: 

13) Gr. dilatata Sow. 

Keine Art ist wegen ihrer manchfaltigen Spielar- 
ten verschiedener benannt und gedeutet worden, als 
diese. Erst Nilsson hat sie mehr aufgeklärt und in 
Bwei Haupt - Varietäten getheilt: 

Yar. A. Testa libera Nilsson, d. i. Gr. 
dilatata Sow. Taf. 149^ Fig. /, 2. Nilss. 
Pet. Suec. tab. 7, pg. 5; tob. 8, fig. 6. 
Phillips Yorksh. pl 6, fig. 1. 

Diese Varietät ist nach Sowerbt in England cha- 
rakteristisch für mittle Juraschicliten , besonders für 
Kelloway ond Clunch ciny ; aber ausserdem kommt sie 
auch in Grttnsand und Kreide in Sekonen, im Polnischen 
Kreidemergel bei KadzimirZy Wlodzislaw u. a. O. vor. 
Ob hierher Gr. dilatata Sohl, aus Jurakalk in Neu^ 
chälel gehört? 

Var. B. Testa affixa Nilsson, d. i. 
Ostrea vesicclaris Lam. Annal. du Mus. 
Tom. XI Vf pl. 22j fig. 3. Brongn. descr. 
des ene. de Paris^ pl. 3y fig. 5. Nilss. 
Taf 7, Fg. 3, 4; Taf 8, Fig. S = Gr. 
truneata Schl. = Ost. convexa Say. Gr. 
convexa Morton. Gr. globosa Sowerby, 
Taf 392 ^ Pododsisf gryphoides Lam. 
küt. nat. Vly pl. /, 195. 

Diese Varietät ist charakteristisch und fast überall 
In Kreide und Grttnsand zu finden in England^ Frank- 
reick, Sekweden, Dänemark ^ im nördlichen Deuisckland^ 



in Polen (Wloszczewo j Wodzislaw^ KadzimirZf LuhHn) 
und in Nordamerika bei New^Jerseg Im Staate Dela^ 
wäre. Sowerby hat behauptet, dass Brongniart fillschlich 
seine Gryphaea dilatata für identisch mit Ostrea vesicu- 
laris Lam. halte, weil die erstem nicht in der Kreide^ 
sondern nur in der Juraformation (d. h. im Kelloway 
rock und Oxford -Thon z. B. in Yorkskire^ Normandie^ 
kaute Saone, zu Blombergy Beggingen) vorkomme, was aber 
Nilsson widerlegt hat. Für Ostrea vesicularis hat desa- 
halb Sowerby unnöthig den Namen Gr. globosa geblU 
det. Die beiden Amerikaner Say und Morton haben 
für die Species den Namen convexa gewählt: es ist ih- 
nen aber gerade wie den Europäern gegangen, denn der 
Eine zählte sie zu Ostrea, der Andere zu Gryphaea. 
Endlich hat sich Lamarck verleiten lassen, wahrschein- 
lich unvollkommene Exemplare ffir eine Podopsis zu hal- 
ten, wozu sie aber auf keinen Fall gehören kann. 

14) Gr. sinuata Sow. Taf 336. Puilups 

Yorksk. pl. 2, fig. 23. 

Die zweiflügelige Form der untern Schaale und die 
keilförmige Gestalt der hintern Seite zeichnen diese grosse 
Art wohl bestimmt als eine eigene aus. Die seitliche 
lange und gekrümmte Schlossgrube könnte einiges Be- 
denken erregen , ob sie nicht vielleicht zum Genua Am* 
phidonte (Exogyra) gehöre; allein ich buhe diess nicht 
für erwiesen. Sie ist charakteristisch für Eisensand in 
England f findet sich aber auch in den zwischen Grün- 
sand und harter Kreide schwankenden Scliichten an Ac-r 
Perle du Rhone und in den diesen entsprechenden Schich- 
ten von Mergel in den Alpen von Grande Ckartreuse im 
Departement dlsere und im Speeton clay von Yorkskire. 

15) Gr. vesiculosa Sow. Taf 369. 

Diese der Gr. dilatata ähnliche, aber durch mehr 
rhomboidale Form davon verschiedene Art ist im obern 
Grünsand von Süsses^ bei Warminster und an den Rkone^ 
Mündungen zu Hause. 

15) Gr. similis m. — Taf. IV, Fig. 12. 

Testa obovato -globosaj imbricatim rugssa^ Mo 
posteriori aliquantum dilaiato^ valra inferiori 
profunda^ rostro recto magis involuto ; fossm 
cardinis breri ; margines utrinque prope ear^ 
dinem erenulati; ralva superior plana t 

Diese im Kreidemergel bei Kadzimirz an der Weick" 
sei und bei Ulesie zwischen Koniecpol and Mstow vor- 
kommende Art bildet eine Mittelart zwischen Gryphaea 
vesiculosa Sow. , Ostrea vesicularis Lam. und Ost. In* 
curva Nilss. Von der zweiten unterscheidet sie sich 
durch geringere Ausbreitung der hintern Seite, zugleich 
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80 wie von der Gr. vesioulosa durch stärker eingerollten 
Sehnabel, von der Ost. incurva durch rundlichere Forui 
und IittrKem Schnabel, and endlich von allen dreien 
durch den zu beiden Seiten des Schlosses gekerbten 
Rand, der nur bei Ost. incurva Nilss. seh wach ange- 
deutet ist. Die obere Schnale habe ich nicht vereinigt, 
sondern nur einseln gefunden, sie scheint aber immer 
gans flach oder wenig eingebogen zu seyn. Die Schanle 
ist dick, fiusserlich runzelig und nur am Schnabel ist 
eine- schwache Spur von Anheftong sichtbar. 

17; Ostrea lateralis Nilss. P^/.iSu^c. /ai. 7, 
fig, 7 — 10* Dazu gehört auch Chamä 
canaliculata Sow. Taf. 26^ Fig. 1. 

Diese kloine, sehr ausgezeichnete Art im Grünsand 
von Schonen und von Ckute Farm in England gehört 
vermöge ihres stark eingerollten Schnabels zum Subg. 
Gryphaea. Fast möchte ich vermuthen, dass Gr. nngu- 
Iata ScHLOTH. aus DoneUhire auch hierher gehöre. 

18) Ostrea incurva Nilss. Taf. 7^ Fig. 6. 

Ebenfalls eine Gryphaea aus Schwedischem Grün- 
sand. Dass sie nach Nilsson's Ansicht mit Ostrea ac u- 
ininata Sow. Taf. 135, Fig. 3 identisch seyn soll, halte 
ich für ungegründet, denn bei der letztern ist kein ein- 
gerollter Schnabel vorhanden. 



Ob übrigens 19) Gr. suborbicula ta Lam. JBh- 
tycl. milk. pl. 189 , fig. 5, 4 , Knorr //, i , iah. 62 
aus Kreide von Aachen^ 20) Gr. secnnda Lam. von 
JonsaCy CognaCf Courdon ^ Pic de Bugarach in den iV- 
renäen^ von welcher Bronn vennuthet, dass sie gleich 
sey mit Gr. Coulonii Dgfr., 21) Gr. mutabilis and Gr. 
vom er Morton aus Nordamerihanischem Grttnsand und 
Kreide, wirklich sclbstständige Arten sind, bedarf noch 
genauer Untersuchung. Ferner aber scheinen sich die- 
ser Gruppe noch einige andere Arten aus tertiiiren 
Schichten anzuschliessen, nämlich : 

22; Ostrea navicularis BROCcni aus den 
Musehelbfinken von Gastet arquato. 

jDie nach AfüN- 

23) Gr. intermedia Mönst./ ^'^^^^ Angabe 

24) Gr. laevigata Münst. > timKressenberg 

* in Bas^em vor- 
kommen. 

Wenn nun wirklich die erste Gruppe der Gryphi- 
ten nur als eine Species zn betrachten ist, so würden 
35 früher verschieden beiiamite Muscheln sich auf 21 
Species dieses Suhgenus reduzircn; und da auch von 
diesen noch 6 bis 8 eine genauere Vergleichung fonlern, 
so ist Hoffnung vorhanden, die Zahl der wirklich selbst- 
stfindigen Species noch mehr reduziren zu können. 



Genus Amphidonte Fischer. {Exogyra Say). 



Einen Theil der sogenannten Gryphiten , welche 
kein Austernschloss haben , trennte Nilsson mit Recht 
vom Suhgenus Gi*y|>haea nnd will dieselben mit dem 
Genus Chama vereinigen. Diese Vereinigung finde ich 
nicht naturgemICss , sondern bin vielmehr zur sichern 
Überzeugung gelangt, dnss die Chama - ähnlichen, bisher 
zu Gryphaea gezählten Muscheln und ein Theil der 
fossilen Chamiten zusammen ein eigenes Genus in der 
Familie der Ostraceen bilden. — Diese nothwendige 
Trennung haben auch früher zwei andere Naturforscher 
anerkannt, ohne den Umfang des Genus mit Schärfe zu 
bestimmen, nämlich Sat in Philadelphia nnd Staatsrath 
V« Fischer in Moskau. Der erste hat aus guten Grün- 
den aas einer Museheiart, welche schon früher Fad ja s 
in seiner Beschreibung des Petersbergs bei Maslrichiy 
p. 145 anter dem Namen Rostellum von Gryphaea. trennt, 
und deren eine Schaate Lamarck in seinem Systeme des 
anim. sans vert.^ p. 400 unter dem Namen Planospiri- 
tes ostracina für ein eigenes Genus der Univalven hielt, 
— sein Genus Exogyra gebildet, and im Sillimams 
Amerie. Joum. of science and arts 1819 ^ /, p. 381 
and //, p. 43 charakterisirt. Herr Staatsrath von 



Fischer hingegen hat aus zwei fossilen Muscheln, deren 
Unterschied von andern Gryphäen er erkannte, sein 
Genus Amphidonte gebildet und im Bullet, de lü 
Soc. des Natural, de Moscou 1829 ^ p. 31 beschrieben« 
Wir müssen zunächst die Charakteristik dieser beiden 
Geschlechter mit einander vergleichen. 

Say charakterisirt seine Exogyra folgendermaasen: 

Testa inaequilatera inaequiralvis ; impressio 
muscularis unica in utraque valva; vaha 
inferior concava adhaerens^ rostro sptraU" 
ter incurvo; ralva superior plana^ operculi- 
formis^ sine nate ; cardo ra/vae inferioris 
duobussftlcis parallelibus transversiSf tahae 
superioris simplice sulco. 

Späterhin hat Dr. Morton dieselbe bei New^ersef 
gefund^-ne fossile Exogyra costata Say im Joum. of the 
Acad. of not. science of Phäadelphia Vol. ff, 1828^ 
p. 72 genauer beschrieben*) und darnach sowohl, als 
nach eigenen genauem Untersuchungen hat J. Sowbrbt 



*> Msn vergleiche: FKEUssAGllifll.4fossCMrac.iHit Novemb. 1899^ 
p. B$0. 
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in der Min. Conck. of Great Britmn Vol. Kl, p. 217 
dieses Genas genauer dureb folgende Diagnose be- 
seichnet : 

An unequal valvedf unequal ndei^ aUackei 
bwalve; umbonei spirallff curved io one 
side; Unge pii curved^ nearfy linear, an 
obluse toolk in tke flai free valve, fits into 
a caicitff parallel mtk tke kinge pU in tke 
canves atlacked valve: 9ne museular m- 
presiion in eack valve. 

Diese Diagnose ist viel genauer und richtiger als 
die vorige I denn wirklich bestellt das Schloss der un- 
tern Schaale nur in einer queer liegenden linearen 
Furche, unter welcher sich, mehr oder weniger deut^ 
lieh, ein gestreiftes Grübchen zeigt, in welches eine 
Bahnartige, stumpfe Erhöhung der obern platten Schaale 
passt. Diese hat swar niemals einen so deutlich spiral- 
förmig gewundenen Wirbel als die untere, aber doeb 
stets eine Spur oder Anlage dazu. 

' Herr t« Fischbr gibt von seiner Amphidonte dage* 
gen die Diagnose: 

Coquilte libre^ iniquilaleralef tres.iniquivalvef 
ta valve inferieure tris concave, ä sommet 
trie reeourhe en crocket; la iupirieure 
operculiforme pba petiie^ conioumee un peu 
en ipirale; ckamiire et iords dentis de 
deux eilet; ligament insiri dans une fosette 
alengie et transverse ; deus impressians fAtM« 
eulaireif tune profonde et conique immedia^ 
tement au desious de ta ekarmere^ lautre 
ovale moim profonde sur le coli du mäieu 
des vahes. 

Vergleichen wir diese Diagnose und die von zwei 
Arten durch Herrn von Fischer gegebenen Zeichnun- 
gen mit den SowERBY*schen Zeichnungen einiger Exogy- 
ren, so ergibt sich völlige Übereinstimmung beider 
Geschlechter, nnr hat Hr. v. Fischer den Hauptcharak- 
ter eines zu beiden Seiten, ja meist um die ganxe Mu« 
schel herum gezfthnelten iiinern Randes (das ist aber 
nicht Muschelraiid, sondern Mantel rand) sehr richtig 
hinzugefügt. In Betreff der von ihm angegebenen zwei 
Muskulär- Eindrücke verliiilt sich die Sache ebenso, wie bei 
andern Ostraceen : der Hüftmuskel hat in der Mitte der 
hintern Seite einen grossen ovalen ziemlich tiefen Ein« 
druck hinterlassen, der vordere Schultermoskel aber 
lässt nur einen kleinen Eindruck unter den SchnJibeln, 
den ich jedoch nur wenig deutlich und nicht so tief ge« 
sehen habe, als ihn Herr v. Fischer angibt. Wenn er 
ferner Amphidonte eine freie, nicht anhängende, Muschel 
nennt, so ist diess nicht völlig richtig, sondern es ver- 
hält sieh damit, wie bei vielen Gryphücn und andern 
Ostraceen, dass sie nftmlich in der Jugend oft nur mit 
dem Wirbel der untern Schaale angeheftet sind und bei 



zunehmendem Alter ganz frei werden, während anders 
Individuen , durch die Lokalität gezwungen , mit dem 
grössern Theil der Schaale fürs ganze Leben angehef- 
tet bleiben, 

Exogyra und Amphidonte sind also gewiss ein und 
dasselbe Genus, und diess hat späterhin Herr v. Fl* 
acHSR selbst in seinem prodowms Petromatognosiae md-^ 
nuiUum Sffstematicaej p. 157^) anerkannt. Der Nzaia 
Exogyra (von yv^joai Kreiss) hat zwar das Recht des 
Alters für sich, allein der Name Amphidonte (von dfiyl 
oder d^9C9 und idctv (fiova) gebildet: also beiderseits 
oder um und um gezähnelt) ist bezeichnender und ver» 
dient desshalb beibehalten zu werden. Die Geschleehta- 
Diagnose vom Amphidonte ist also: 

Testa inaequilatera inaequivakis plus mmuMve 
adkaerens; valva inferior concavat roslr^ 
poslice (dextrorsum) maais spiraliter ineurto; 
minor valca superior plana , operculiforwäs^ 
umhone vis spirali; cardo valvae inferi^ris 
sulco fere lineari transversim curvato pro 
UgamentOf infra sulcum fossula erenata, im 
qua callus quidamvel dens obtusissimus valvae 
superioris insertus. Marge paUü vel utroqua 
latere vel in tota cvrcuito intus crenalms 
(fimbriatus). Impressio muscularis postiea 
(isckiadica) magna subcentraUs y antica par» 
va eoniea sub rostro. 

Offenbar hat also das Schloss von Chama einige 
Ähnlichkeit, wesshalb eben Nilsson die Amphidontea 
dazu rechnen wollte, aber diese Verbindung ist nicht 
zulässig, weil zur Charakteristik der wahren Chamea 

Cärdo denfe unico erasso oblique subcrenata^ 
fossulae vulvae oppositae inserto — und 
impressiones wmseulares duae distaniea 
laterales gehören. Der dicke schiefe 

Hauptzahn der Chamen zeigt sich aber bei den Amphi* 
donten nicht, und eben so wenig sind die beiden Musknlai^ 
Eindrücke seitwärts entfernt von einander stehend, 
wie in Chama. Ausserdem ist bei Chama die obere 
Schaale niemals so deckelförmig platt als bei Amphidonte 
und Gryphaea und bei keiner Amphidonte ist die Aoe» 
senseite der Muschel mit irregulären Blättern und Stu* 
oheln besetzt, wie bei den meisten wahren Chaoien« 

Das ganze Geschlecht Amphidonte erhält für die Geogn*> 
sie dadurch ein erhöhtes Interesse, dass die ftir Grünsand 
und Kreide charakteristische, sehr weit verbreitetie und 
längst bekannte Gryphaea columba dazu gehört. Es sey 
mir daher erlaubt, alle bisher bekannte, in dieses Crenos 
gehörige fossile Muscheln als Versuch einer Monographie 
zusammenzustellen und ihre S]>ecies etwas näher zu prüfen: 

^) Besonder* abgedruckt aus dem sweiteii Tbeil der 
M^m. de ta Soc. des XaiuraiisU'S de Moscou. 
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1) Amphidonte oolomba. — Taf. V, Fig. 1 
fty hf Qiid 3 a, b. 

Gryphaea colooiba Lam. Uit not. 21 F/, part /, 
198. Sow. Taf.383y Fig. 1^ 2. Dubois 
Conchyl. Podol. Volhyn. pl. 8, fig. 17 ^ 
18. Brongn. deser. de PariSy pL 6f fig. 8. 

Gryphites spiratos Schloth. = Gr. Ratisbonen- 
818 Alior. Knoer II, P. J, Taf. III D c^ 
Fig. 1, 2, 3. 

Gryphaea bisulcata. Risso« 

Testa avato " rotundata postice aliquanium dila^^ 
tatay vd glabra vel rugoia^ rostro vulvae m- 
feriaris attenuatOj oblique tpiralo et affiso; 
taha iuperior plana suborbicularis, nale parva^ 
vix ineurva; margo pallü subliliter crenalue; 
impresiio mMeularis poetica profunda, rugosa 
et iub medio marginis poiterioris (jiextri) sita. 

Die innere Struktur dieser so lange bekannten Mu- 
•ehel ist bisher dennoch immer verkannt worden und 
man hat sie nur nach dem stark spiralförmig eingeroll- 
ten Schnabel der Unterschaale zu Gryphaea gezfiblt. 
Bloss SowERBY hat in der Min. Conch,^ Tom IV, p. 113 
schon angemerkt, dass sich das Schloss dem von Chama 
nüherO) weil ein Rudiment von einem Zahne und eine 
stark gekrümmte Schlossgrube (Furche) sichtbar sey. 
An den sahlreichen Exemplaren, welche davon in dem 
kalkigen Karpathen- Sandstein zu Podkradie und Orlowa 
im TrentscUner Komitat von Ungarn vorkommen, über- 
zeugte ich mich im Jahre 1830, dass diese Muschel ein 
VOR den Gryphiten ganz abweichendes Schloss habe und 
bemerkte, dass der Mantel- Rand rundum gezähnelt sey. 
Im Jahre 1831 bildete Dubois 1. c. ein freies Exemplar 
dieser Muschel von der Innern Seite ab, welches zu 
DemcxgnKmDnieiter in PodoUen unweit Kaminiec podoUki 
sehr häufig theils in einem wahren GHlnsand, theils in einem 
festen grauen, viel Kalzedon und Feuerstein führenden 
Gestein vorkommt, das dort die Stelle der Kreide ein* 
nimmt. Unl&ngst erhielt ich von eben daher einige 
ganz erhaltene Schaalen dieser Muschel und überzeugte 
mich, dass DvBOis* Abbildung im Ganzen völlig richtig 
sey 9 dass sie wirklich der Gr. columba von mitt- 
ler Grösse angehöre, und dass diese Art vermöge ih- 
res Sehlossbans fernerhin nicht mehr zum Subgenus 
Gryphaea gezählt werden könne. Ich habe ein solches 
Exemplar von Demexin, und zwar die untere Schaale 
von aussen und innen nochmals in Fig. 2 abbilden lassen, 
weil in Dubois' Zeichnung das oben in der Diagnose des 
Genus beschriebene Schloss nicht deutlich genug darge- 
stellt ist. Fast möchie ich vermuthen, dass Sowerby's 
Zeichnung Taf. 605, Fig. 3, welche er zu Exogyra 
coniea zählt , ebenfalls hierher gehöre , denn sie stimmt 
mit der Varietät von Demexin ganz ttberein. Oberhaupt muss 



ich bemerken, dass diese weit verbreitete Muschel-Art 
welche überall in Kreide, Grünsand, auch Im Pimaicken 
Quader- Sandstein und im Nnmmuliten - reichen Kalk- 
stein der Grüiisand - Formation in der Umgegend von 
Nizza (nach de la Beche) vorkommt, mancherlei Spiel- 
arten bildet. In der Jugend ist die untere Schaale 
stärker in die Queere gerunzelt, im Alter glätter; zu- 
gleich zeigt sie in jenem Zustand einen mehr erhabenen 
gekielten Rücken, der sich bei zunehmendem Alter sanfter 
verflacht. Zuweilen ist die Form (den Schnabel abge- 
rechnet) fast ganz kreisrund, wie die in Fig. 1 mitge- 
theilte Zeichnung eines mit der ganzen Schaale vollständig 
erhaltenen Exemplars im Wanckauer zoologischen Mu- 
seum aus dem Kreidemergel von Kadzimirx an der 
Weicksel beweist, theils in der Richtung des Rücken- 
kiels etwas verlängert , wie die Varietät von Demczin 
und viele Exemplare von Orlowa im Karpathen-Sandstein. 
Die obere deckeiförmige Schaale ist im ersten Fall 
ganz kreisrund, im letzten am hintern Rand mehr 
konkav ausgeschweift (Sow. Taf. 3S3, Fig. 1). Der 
Wirbel dieser Schaale hat nur eine Spur von Ki*üiii- 
mung, oder an seiner Stelle liegt eine stumpfe, rund- 
liche Erhabenheit, wie bei der von Kadzimirz. An 
vielen ausgewachsenen Exemplaren bemerkt man keine 
Spur der Anheftung mehr; sondern die Muschel er- 
scheint ganz frei; bei andern ist die Anheftung durch 
einen kleinen konkaven Eindruck an der Spitze des 
grossen, spiralförmigen Schnabels angedeutet. Eine An- 
beftung an fremdartige Gegenstände, wie bei den Au- 
stern, scheint bei dieser Art, ja vielleicht beim ganzen 
Genus nicht vorzukommen, sondern die, ganze Bänke 
bildenden , zahlreich zusammen gehäuften Individuen 
klebten nnr auf einander selbst, und zwar hing der ge- 
krümmte Schnabel der Unterschaale allemal an dem 
rundlich stumpfen Wirbel der Oberschaale eines zwei- 
ten Individuums. 

2) Amphidonte Hnmboldtii Fischer /. c. 
Taf. 1, Fig. 1, 2, 3, 4. 

Exogyra laevigata Sow. Taf 605, Fig. 4. 

Teita elongato - eurvata , iransversim rugoso- 
itriata; valva inferior obtuse carinata, rostro 
curvatissimo marginem tangente; valva tuperior 
plana, incrassala, nate parva minus inf:urva; 
margines utrinque ante cardinem crenulati. 

Wenn ich die Zeichnung von Fischer mit der von 
Exogyra laevigata Sow. vergleiche, so kann ich in dem 
Hauptcharakter keinen Unterschied finden , und glaube, 
dass beide nur eine Species bilden. Wenn Sowerbt 
in der Beschreibung die Schaale glatt nennt, so wider- 
spricht diesem seine eigene Zeichnung, auf welcher 
eben solche rauhe und gekrümmte Anwachsstreifen, als 
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aaf A. Hnmboldtii eu sehen sind« Das von Sowbrby 
abgebildete Eiemplar ist ans einem sandigen, sam Grün- 
sand gehörigen Kalkstein aus Ireland. Fischbr*s Exem- 
plare stamnien aas körnigem Kalkstein im Distrikt von 
Bränih im Goaveriiement Orel^ dessen Lagerung er 
nicht kannte, d^r aber wohl siemlich sicher zum Kreide- 
Ba%s2n des innern Russlandi gehört. Ich sah ein voll- 
kommen damit stimmendes Exemplar aus Podolückem 
Grdnsand. Die Art gehört also Vonsugsweise auch der 
Kreide -Formation an. Doch niuss ich noch erwfihnen, 
dass ich im dolomitischen Jurakalk su OUtyn bei Czen^ 
itochau einen Steinkern fand, der sich dieser Art am 
meisten- nfthert, Jedoch kann ich ihn noeh nicht mit völli- 
ger Bestimmtheit hierher rechnen. 

3) Amphidonte Aqai|a. 

Gryphaea' Aquila Bron^m. deicr. de Paris^ 
pL P, fig. 11 A^ Ä, C. 

Tesla craua. iubrotunda^ tramoersim rugoio- 
plicata^ laiere anfico obiolete carinata^ na- 
tibui obtuiii posiice incurvü. 

Nach Al. Brongniart hat diese Art viel Analogie 
mit Gr. litnola und plicata Lam. und gehört wohl siem- 
lich sicher hierher, obgleich das Schloss noch nicht ge- 
nau bekannt ist« Sic hat im Bau mit der vorigen Art 
so viel Ähnlichkeit, dass durch Vergleichung von mehr 
Exemplaren noch zu prüfen bleibt, ob sie nicht mit Je- 
ner Art gans zu vereinigen sey. Man kennt sie aus 
der untern Kreide von der Perte du Rköne und von la 
R0ckeUe. 

4) Amphidonte anriealaris. — Taf. V, 

Fig. 4 a, b, c. 

Gryphaea aoricularis Brongn. descr. de Partie 
pl. 6y fig. 9. 

O^tracites haliotoideus Schloth., zum TheiL 

Testa oblonge -curvata^ anauila^ auriformU^ an- 
nulü dceresceniiae rugosts; vaboa inferior ob- 
eoleie carinaia^ laiere aniico lobala^ rosiro 
spiraü ineurto et affixa; valva superior vel 
plana vel concata; margo pallii subfiUler cre- 
nulatue. 

Vorkommen. Diese von Bronoriart zuerst be- 
stimmte Art aas Kreide bei Parie und den dem Grünsand 
an der Porte du RkSne entsprechenden Mergelschichten 
in den Bergen von Grande Ckartreuse and Välard de 
Lam im Departement Hehre fand ich ebenfalls in der 
untern Kreide (Kreidemergel) za Szczerbakow bei Wie- 
lica^ wo sie aber auch noch beim Absinken des dortigen 
Versuchsehachts in der beträchtlichen Tiefe von 170 
Lachter in den mergligen obem Jurakalkschichten ein- 
zeln Torkam. ^> Nach diesen meist Jungen Exemplaren 



Ist meine Abbildung entworfen. Da die Schaalcn sowohl 
geschlossen als einzeln vollkommen erhalten sind, so über- 
zeugte mich die BeschaiTenheit des Schlosses sowohl, als 
der ringsum crenuiirte Mantelrand, der in Brongniart s 
Zeichnung nicht ausgedrückt ist, dass diese Art ebenso, 
wie Gr. columba zum Genus Amphidonte gezählt wer- 
den muss. Bei ihr tritt das, was ich schon bei A. co- 
lumba in Hinsicht der Anheftung gesagt habe , noch 
deutlicher hervor. Die Individuen hängen stets mit den 
Wirbeln zusammen, und zwar so, dass der runde er- 
habene Wirbel der Oberschaale an dem Schnabel der 
Dnterschaale des zweiten Individuums angeklebt ist, und 
dadurch auf diesem einen tief konkaven Eindruck znrück- 
lässt. — In der äussern Gestalt hat diese Art oft grosse 
Ähnlichkeit mit Ostrea acuniinata Sow., Taf. 1.3.5, Fig. 2 
aus dem untern Oolith, aber die Beschaffenheit des 
Schlosses ti*ennt sie gänzlich. Broroniart vergleicht 
sie- zunächst mit Gryphaea angusta Lam., die vielleicht 
dazu gehört, und mit Gr. lituola Lam. 

5) Amphidonte cornu arietis. 

Chama cornu arietis Nilsson, Petr. Suec.j tob. 8f 
fig. 1. 

Testa posfice incurva; valva majori profunda 
eubtue angulata^ angulo subnodoso , lafere po- 
etico rectOy aniico convexo^ rosiro esserio spi-- 
ralif lon^itudmaliter striato^ 'apice affixa; 
valva mtnori plana ^ subconcava^ lamelloso 
striata f nate spirali intrusa} marginibus ante 
eardinem crenulafis* 

Diese grosse und ausgezeichnete Art kommt häufig 
in der Kreide von Kjugestrand und Mörby ia Schonen 
vor. Zum wahren Genus Chama, wohin sie Nilsson 
rechnete, kann sie wegen des subcentralen hintern 
Muskel- Eindrucks, der nur allein deutlich zu sehen ist, 
nicht gehören. Ihr Habitus stimmt ganz mit dem ande- 
rer Amphidonten überein. 

6) Amphidonte haliotoidea. 

Ostracites haliotoideus Schloth., zum 
Theil? FoüJAS Petersb.j Taf 22 j Fig. 2. 

Chama haliotoidea Sow., Taf. 25. Nilssok, 
Taf 8, Fig. 3. 

Ostracites auricularis? Wahlbnrero, Petrif. 
Suec.j p. 58. 

Testa ovali vel rotunda ; valva inferiori Iota adr 
kaereniCf margine aniico etevaio^ posiice spi- 
raliier intorio^ ioio margine pallii subtiliter 
erenulalo; valva superiore convexiuscula, mar^ 
gine aniico deflexo^ postico tenuij nate spirali 
inirusä; impressio muscularis postica {unicaf) 
magna ^ subceniralis. 
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Diese von Sowerbt selbst spftterhin in der Mineral 
Conck. VJj p. 218 und von Dr. Morton in Phila^ 
detpkia dem Genus Exogyra zugethelite, aasgeseichnete 
Art ist h&ufig.ini Grünsand von Wiltihire und Schonen. 
Sie soll in England bis som Durchmesser von 4 Zollen 
vorkommen. Die Amerikanische Art Exogyi*a costata 
Say, deren platte Spielarten der E. haliotoidea gleichen, 
gehört nach Sowerby wahrscheinlich eo dieser Art. 

6) Amphidonte conica. 

Exogyra conica Sow., Taf. 605^ Fig. /, 2. 

Chama conica Sow., Taf. 26 j Fig. 3. Nilss., 
Taf. S, Fig. 4. 

Chama recurvata Sow., Taf. 26^ \ 

Fig. 2. ( G • I X 

Chama plicata Sow., Taf 26A^V^^^^''^^^^ 
Fig. 4. ) 

Teita parva ovala^ laeviuecula; valva majori 
profunda y media longitudinü elevaia^ totere 
postico affixa, rostro mitrulaeformij conico tn- 
roluto ; valva minori suborbicutari , nate un- 
pressa ineurva^ margine paltü toto crenutato; 
impressio musddarii poetica centralis. 

Diese durch ihre geringe Grösse (selten über IJ^ZolI 
Durchmesser), konischen Schnfibel von der Form einer 
spitzen Mütze, und kleine rundliche Oberschaale ausge- 
zeichnete Art, deren Zertheilung in mehrere Sowrrbt 
spfiter selbst zurückgenommen hat, findet sich hüufig 
verkieselt zu Blachdown^ ChutCj Hatldown^ Lyme Regio 
in England^ zu KöpingemSlla in Schonen und bei Coesfeld. 

8) Amphidonte undata. 

Exogyra undata Sow., Taf. 605, Fig. 5, 6, 7. 

Testa parva elonaata; vaha inferior latere an^ 
tico carinataj latere postico dilatato et affixo^ 
transversim undato " lamellosa } valva superior 
plana acuminata. 

Diese sehr schmal gebaute, schnrf gekielte Art ist 
selten im Grünsand bei Blackdown, auch bei Essen in 
Westphalen. 

9) Amphidonte Blainvillil Fischer, /. e. 

tab. Ij fig. 5. 

Diese Art, aus dem Russischen Gouvernement OreU 
beschreibt uns Herr v. Fischer bloss mit den wenigen 
Worten : bee courbi sans toucher le bord; la vafve su-^ 
pirieure mince et un peu renflie au milieu. Darnach, und 
nach der beigefügten bloss skizzirten Zeichnung, lässt 
sich wirklich über die Eigenthümlichkeit der Art wenig 
urtheilen. Die Form der Muschel und der zu beiden 
Seiten gezühnelte Rand sprechen fUr dieses Genus, und 
da sie der Begründer desselben selbst hierher zffhit, so 
müssen wir sie bis zur nähern Kenntniss auch separat 
auffuhren. 



10) Amphidonte? crassa nu (nora spee.)| 
Taf. V, Fig. 3 a, b, e. 

Im Warschauer zoologischen Museum fand ich unter 
dem irrigen Namen A. Blainvillii eine mit geschioasenen 
beiden Schaalen sehr gut erhaltene versteinerte Muschel 
aus Podolienj welche ich freilich nicht öffnen konnte, 
um das Schloss zu prüfen, welche aber nach der fius- 
Sern Form und dem rundum innen gezfihnelten Rand, 
wie er Fig. 2 e in der Ansicht von der vordem Seite 
sich darstellt, wohl in dieses Genus gehören wird. Da 
beide Schaalen auffallend dick sind, so gab ich ihr vor-^ 
läufig obigen Namen. Die Diagnose ist: 

Testa elongato " ovata j erassa; rostro valvao 
majoris lamellosae paulum incurvo^ maxime 
elevato et profunde plicato, apice affuca; raha 
minori lamellosa concava, nate obtuso - eallosa^ 
latere antico plicato; wutrgo intus crenatus. 

Diese Art hat etwas sehr Eigenthümliches. Die 
Zeichnung ist ganz naturgetreu, sie stellt Fig a die 
äussere Ansicht der untern Schaale, Fig. b die ge- 
schlossenen Schaalen von oben, also zugleich die äussere 
Ansicht der obem Schaale , und Fig. c die Seitenan- 
sicht von vorn dar. Die deutlichen Falten auf dem 
obern Theil des dicken erhabenen Schnabels, und die 
wenigen Falten neben dem stumpfen convezen Wirbel 
der Oberschaale zeichnen sie besonders aus. Dass nach 
der Seitenansicht die beiden Schaalen am untern Rand 
nicht ganz zusammenschliessen, kommt wohl daher, well 
dort etwas von den Schaalen • Rändern abgebrochen zu 
seyn scheint. 

Ferner hat Goldfuss neuerlich noch zwei Arten 
fixirt, die ich noch nicht kenne: 

11) Exogyra spiralis Goldf., 

vom EUichser Brinh aus Schichten, welche dem Oxford- 
thon zu entsprechen scheinen. Vielleicht = E. Brun- 
trutana Tuurmann. 

12) Exogyra reniformis Goldf., 

vom Rheine und in Westphalen ans Jnraschiehten unter 
dem Oxfordthon. 

Ausser diesen 12 Arten gibt es nun noch einige 
andere, deren Stellung in diesem Genus im hohen Grade 
wahrscheinlich, aber noch nicht völlig gewiss ist, oder 
die noch näherer Prüfung bedürfen. Diese sind fol- 
gende: 

13) Gryphaea minnta Sow. Taf. 547, Fig. 4^ 

von AncKff im Bath - Oolith. Zeichnung und Beschrei- 
bung sind so unbestimmt, dass ein sicheres Drtheil schwer 
ist. Wahrscheinlich gehört die Art mehr hierher als 
zu Gryphaea, wenn sie nicht bloss ans Jüngern Indivi- 
duen einer andern Art gebildet worden ist. 
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. 14) Gryphaea nana Sow., Taf. 383, Fig. 3. 

Diese Art, von der Gi*Ö8se einer Haselnuss und 
•ehr ' variirend in der Form , gehört nach der Gestalt 
des Schlosses zo nrtheilen, dessen tiefä Qaeerfurohe 
noch mehr gekrümmt ist, als in A. columba, wohl hier- 
her, aber der gesähnelte Mantelrand ist nicht aasge« 
drückt, and Sowerbt sagt in der Beschreibung davon 
so wenig, als von der Gestalt der Oberschaale. Dess- 
halb ist die Sache noch sweifelhalft. Sie kommt hfiufig 
im Kimmeridge - und Oxford - Tbon bei Skotover vor. 

15) Gryphaea virgala Dsra. = Exoffyra vir- 

gula Thurmann = Gr. angusta Lam. 

im Cornbrash and Kimmeridge - Thon im ganzen westli- 
ehen und südlichen Frankreich^ wo sie für diesen Theil 
der Jnra - Formation charakteristisch zu seyn scheint. 
Wenn Gr. angusta Lam. wirklich damit völlig gleich ist, 
so hat sie Graf Münster aach im Kresienberg angetroffen. 

16) Gryphaea plicata Lam., 

von Saumur and BöringfeU in weisser Kreide. 

17) Gryphaea lituola Lam., 

in England und Nord - Frankreich im Bradford-Thon, 
Cornbrash und Forest marble; nach Graf Münster in 
den problematischen Schichten von Kressenberg in Bayern 
and in Tertiärschichten von Westpkalen. 

Das Genus Amphidonte ist mithin vorzugsweise ein 
Eigenthum des ganzen Kreide - Gebildes in allen seinen 
verschiedenen Schichten, viel weniger häufig finden sich 
einige Arten: Gr. spiralis, Gr. reniformis Goldf., Gr.vir- 



gula Defr., Gr. litoola Lam., wenn diese wirklieh hier- 
her gehören, in mittlen ond obem Jnrasohiehten, ond 
das Vorkommen in Tertiftr • Gebilden ist noch ansioher« 



Endlich hat Sowbrby in der Mim Canck.^ F/» 
p. 2t8 seine Chama digitata Taf. 174 von L^ng Camk 
Girti bei Sidmouth, wahrscheinlich aus Grttnsand, eben- 
falls Eum Genus Exogyra suhlen wollen; allein diese Mo- 
schel ist so anvollständig bekannt, dasa diese noch ra 
unsicher ist, und der äussern Gestalt naoh scheint sie 
mehr eine Chama su seyn, ebenso wie die gleichfalls 
unvollständig bekannte Chama laciniata Nilss.^ Petr. Suee.^ 
tob. 8y fig. 2 aus Grttnsand in Schonen. Es ist ttbri- 
gens ausgemacht, dass die fossilen Arten , welche be- 
stimmt Eum eigentlichen Genus Chama Lam. gehören, 
später als das Genus Amphidonte in den Gebirgen 
aufti*eten und fast nur den Tertiär - Formationen ange- 
hören. Ich kenne, den Angaben einiger Geognosten ent« 
gegen, noch keine fossile Chama in den Felssehichten, 
die älter als Grünsand und Kreide sind. In diesen 
selbst finden sich suerst Ch. digitata Sow. (nach de la 
Beche in Eisensand von Ljfme Begis), Ch. laciniata Nilss., 
und Ch. suborbiculata d'Orbigny (eine neue, swiaehen 
Ch. gryphoides und Ch. calcarata inne stehende Art aoe 
Grttnsand oder unterer Kreide über den Ligniten der 
Insel Ais). Alle ttbrigen: als Ch. squamosa Brandre, 
Ch. lamellosa, Ch. calcarata und du auicata Lam«, Ch. 
gryphoides L., oder echinulata Lam., und Ch. sinistrorsa 
JSruo. = Ch. gryphina Lam. oder Ostracites chanMieforniie 
ScHLOTH. finden sich in Tertiär-Schichten über der Kreide. 



Sippschaft der Pectineen 

Genus Pecten Lam. 



1) Pecten politus m. Taf V, Fig. 11. 

Testa euborhieulari planiuecula laevi, auricuUs 
aequalibus magnis, abtusangulis, basi latioribus, 
roiiro baeali reciangulo. 

Es ist diess eine Art, welche zwischen P. mem« 
branaceus und P. orbicularis Nilss. in der Mitte steht. 
Die Schaale ist ganz glatt, wie polirt. 

Vorkommen. In dem weissen Kalkstein von 
Sffgneczow bei Wieliczka^ welcher dort im Karpathen- 
Sandstein eingelagert ist. 

i) Pecten LiUi m. Taf. V, Fig. 5. 

Testa suborbiculari convesa^ eostata; costis me- 
diis 11 --12 irregulariter dickotomiSj interstitüs 
inaequalibui longitudinaUter siriaiis; costis la-* 
teraUbus minoribuSf transversim siriaiis; au-' 
riculis mqjusculis subaequaäbus j radiatim 



eoslatis et transvereim striaHs^ nuffori fere 
rectangulo^ minori obtuso - angulato. 

Noch niemals habe ich zwei geschlossene Sehaalen 
dieser Art gesehen, die mit keiner der schon bekannten 
völlig übereinstimmt. In Hinsicht der Form und der Ohren 
gleicht sie sehr dem P. alternans Dübois, Conch. Volk. 
Pod.j pL 8 fig. ^ , in Hinsicht der mittlen dichotomeii 
Lfingenrippen hingegen theils dem P. gloria maris Du- 
Bois, pl. 8, fig. 6, theils dem P. Alalvinae Duaois, pL 8, 
fig. 2, S. Die Furchen, wodurch die mittlen Längen- 
rippen getheilt sind, laufen theils regelmässig fast bia 
zum Schnabel, theils verschwinden sie fast ganz, and 
die Rippen erscheinen dann ungetheilt zngerondet. Ich 
habe ihr den Namen des zu früh verstorbenen Geogno- 
sten Karl Lill voii Lilienbach beigelegt, durch den ich 
sie zuerst kennen lernte. 
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Vorkommen. Dieser Peeteii findet sich im Salz« 
thon TOn Wieliczka gut erhalten und scheint für diesen 
charakteristisch zu seyn. Die Exemplare sind schwer 
ED konserviren, weil der Salzthon eflQorescirt nnd dann 
sowohl diese Muschel, und noch stärker die häufigeren 
Nocnlen zersprengt. 

3) Pecten aequivalvisf Sow., Var., Taf.Y, 

Fig. 8. 

Sow., M. C.f pl. 136 j fig. 1. 

Tesfa dilafato - orbiculata j complanata^ coitis 
20 — 22 piano -- convesis t sulcü latiorihuM 
dütinctüf rosiro ohtuaangtUoj auriadU magnis 
aejuaUbuSf transveriim striatis. 

Vorkommen. Diese Pectiniten- Ar t kommt nur sel- 
ten erhalten im Thal von Koicielüko in der Tatra in 
dem merkwürdigen Quarzfels oder quarzig grobkörnigen 
Sandsteine vor, welcher an der Nordseite der Tatra 
zwischen Granit und Alpenkalk liegt nnd durch die Er- 
hebung der Granitkette sichtbar umgewandelt und auf 
der Berührungsfläche mit Granit von Feldspathmasse 
durchdrungen worden ist. Es ist diess ein Sandstein, 
welcher auch mit dem Alpenkalk wechsellagert, dadurch 
und durch seine Versteinerungen dem letztern innig 
verbunden ist und, wenn dieser im relativen Alter der 
Juraformation entsprechen dürfte, zu deren untern Glie- 
dern gezählt werden müsste. Keferstein hat ihn mit 
dem Mels • Sandstein in den iS^cilfr^'teer - Alpen paralleli- 
sirt. Der beschriebene Pektinit hat so viel Ähnlichkeit 
mit P. aequivalvis Sow. aus der Englüclien Oolith-Reihe, 
dass ich ihn nur für eine Varietät dieser Art halte. 
Die Auffindung noch vollständiger erhaltener Exemplare, 
die aus dem festen Gesteine sich schwer befreien lassen, 
kann erst in der Zukunft noch nähern Aufschluss ge- 
ben. Einige Ähnlichkeit zeigt er auch mit P. multico- 
status NiLSS. aus Schwedischem GrUnsand, doch sagt 
dieser in seiner Diagnose davon: auricuHs majusculü 
n^aequaHbuif altera sinu notalo^ was hier nicht der Fall 
ist. In jenem Sandstein finden sich damit noch zwei 
andere Pectlnes , einer dem P. asper Lam. gleichend, 
ein anderer ähnlich mit P. sulcatus und P. reconditus 
Sow., ferner Ostrea biauricularis Lam. und einige un- 
bestimmbare Terebrateln und Belemniten. 

4) Pecten excisns m. Taf V, Fig. 6. 

Testa ovata , convexa , costulis 30 piano - tf oii- 
vexiSy subflexuosü^ sulcis glabris profundis; 
rostro acutangiUoj auriculü aequaUbus^ utroque 
latere sinuafü et in margine profunde excists. 

Dieser Pecten ist durch seine gleichen, zu beiden 
Seiten stark eingebogenen und am Rande tief ausge- 
schnittenen Ohren sehr ausgezeichnet, und ich finde ilni 

Fcscw« PalÜontologie. 



mit keiner beschriebenen Art übereinstimmend. Wenn 
die Ohren abgebrochen sind, kann man ihn wohl für 
P. arachnoides Defr«, Brongniart, deicr. de Parii^ 
pl 3j fig- 8, oder P. nitidus Sow., Taf. 394, Fig. 1 
halten, womit ich ihn in unvollständigen Exemplaren 
früher auch verwechselt habe; allein er unterscheidet 
sich ausser den Ohren auch noch durch geringere Zahl 
der Rippen, denn P. arachnoides zählt deren 40 — 43, 
meine Art nur circa 30. 

Vorkommen. Er findet sich in der Kreidefor- 
mation; am besten, aber selten, im Kreidemergel bei 
Kadximirx an der Weickielj aber auch zu 8%€%er%ee un- 
weit Lemberg nnd bei Krzemimee in Volhgnien. 

5) Pecten asper Lam., Var. polonioa Taf.V, 
Fig. 7 a, b, o. 

Lam., iüt. not. Vl^ p. 180. 

Brongn., deicr. de Parti ^ pL 5, fig. h 

Sow., M. C, pl 370^ fig. 1. 

Testa euborbiculari convesa, coitis 18 plui mt- 
ntuve iquamoio - asperie , roitro rectangulOf 
auriculii iubaequalibui iquamulatii; margine 
intemo fimbriato - erenato. 

Ich habe hier Fig. a von aussen und b von innen 
die beiden Schaalen einer Pektiniten - Art abbilden las- 
sen, welche, wie es scheint, immer nur in unausgewach* 
senen Individuen in ausserordentlicher Menge, aber steta 
gut erhalten in dem Kreidemergel bei Kadximirx an der 
Weichsel und in der ganzen LubUner Woiwodschaft, 
dagegen fast gar nicht im Krakauer Kreidemergel vor- 
kommt. Ich betrachte dieselbe nur als eine Varietät 
von P. asper Lam., denn wenn gleich bei dieser Spiel- 
art die schuppenförmig rauhen und der Länge nach 
dreifach gerieften Rippen nicht so ausgezeichnet sind, 
als an den grössern Exemplaren ans der Franxösisehen 
nnd Engliichen untern Kreide, so kommt diese Rauheit 
doch an einzelnen Exemplaren deutlich vor, und scheint 
besonders durch Wachsthumsringe veranlasst zu werden« 
Alle übrigen Kennzeichen sind mit denen des P. asper völlig 
übereinstimmend: die Zahl der Rippen, hier IS, nach 
SowERBY 17, nach Brongniart*s Zeichnung 15; die Ge- 
stalt und schuppige Oberfläche der Ohren; die innere 
glatte Schaale mit dem falblich gefalteten Rand (Sowsrby 
sagt : the imide ii piain wiih a furbelowed margin). — 
Die innere Seite der Schaale Fig. b ist oft noch mit 
der natürlichen, lichte braunen, weiss konzentrisch ge- 
bänderten Farbe erhalten; äusserlich ist die Schaale 
lichter und nicht gebändert« — Ganz dieselbe Art findet 
sich auch, nur nicht so schön- erhalten, im karpathischen 
Nüiuniulitenkalk bei Zahopane und Koicielishey von wo 
ich einen Steiukern Fg. c zur Vergleichung habe abbilden 

6 
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Y^f dernatttri. 
Grösse. 



lütseii; auflserdein , wie bei P. aequivalvb erwähnt 
wurde, aueh im tatrücken daarssandstein unter dem 
Älpenkalk im Koidelüker Thal. 

(i) Pecten nodoaiforrois M. DK Seeees. 

Var« a, mit salilreichea Knoten, 
Taf. V, Fig. 9 a, b. 

Yar. ß, fast ohne Knoten, Taf. V, 
Fig. 9 o. 

Teita magna rotundata^ aequivalmSf utrinque ven^ 
trieoso^convexat transversim iubtiliter squa^ 
wtuloiO'Strialay costis novem latiSj quadriradiatii, 
justa roitrum nodulii pmformibun oceupatüy 
interitittts lonßitudinaliter plicatis ; rostro rec^ 
tangulof aurtcuiü magnü aequaliiuSj rectan^ 
guus^ longitudinaliter strialü. 

Dieser mit den beiden geschlossenen Sehaalen ror- 
trefflioh erhaltene Pektinit Ton sehr ansehnlicher Grösse, 
indem meine Exemplare: 

130 Mill. oder etwa 5} Zoll Länge von den 

Schnäbeln bis sum untern Rand und 
126 Millim. oder etwa 5 Zoll grösster Breite 
messen (wesshalb loh dieselben auch nur in -j^ der na- 
türlichen Grösse habe abbilden lassen) ist dem lebenden 
P. nodosds Gm. sehr ähnlich. M. de Seerss hat ihn 
ebenfalls im südlichen Frankreich gefunden und nodosi- 
formis^) genannt, ohne ihn abieubilden. 

Meine Abbildungen Fig. a, b, von der Bauchseite 
and von der Randkante angesehen, stellen die gewöhn- 
liche Spielart sehr genau dar. Sie ist sehr ausgezeich- 
net durch die auf den 9 breiten , viertheiligen Rippen 
aufgewachsenen erbsenförmigen Knoten, welche fast 
stets nur nahe den Schnäbeln stehen , seltner einzeln 
auf dem untern Theil der Rippen aufsitsen. Zuweilen 
verschwinden diese Knoten fast ganz, und diess ist eine 
zweite Spielart, die ich auf Fig. o noch einmal von der 
Innern Seite habe abbilden lassen. Diese innere Seite 
ist glatt, und nur am Rand erscheinen die Einbiegungen 
der 9 breiten Rippen auf jeder Seite mit einer erhabe- 
nen Randleiste. Man kann diese Varietät zuweilen mit 
P* laticostatns Lam. verwechseln. 

Vorkommen. Die Var. a findet sich ziemlich 
häufig in den obern Schichten des festen Pisolithen- arti- 
gen Grobkalks, der unmittelbar auf Kreidemergel lagert, 
bei Skotmki und Wiiuchowa unweit Busko und bei iTs- 



*) In MincBL BB Sfiams' giit§H09%e des terrauu ifrUaireSy p. 130 
finde ich wohl eine solche Art, «her nicht den Namen aus- 
fuhrt Cbrigens sind Ost res latissima Bnocciii und P e c- 
ten latisslmus Dbvr. altere Benennnnfi^en für diese Art, 
wenn auch O. laticostatus Lam. davon verschieden ist: 
ihre eine Klappe bat knotige, die andre nnbewehrte Rippen. 

Br. 



köw unweit Stobniea in der Woiwodschaft Krakau* Sie 
liegt liier in Schichten, welche dadurch sehr ausgezeich- 
net sind, dass in der sandig -kreidigen Hauptmasse Toll- 
kommen kugelförmige Konkretionen stecken, welche Ton 
Flinteukugel - bis zu Kanonenkugel - Grösse leicht aos 
der Masse herausfallen, — Die Var. ß ist viel seltner 
und nur wenige Schaalen davon fanden sich In dem san- 
digen Grobkalk, der unmittelbar auf oolithischem Jura- 
kalk zu Korgtnice bei Sobhiw aufliegt. — In jungen 
Exemplaren liisst sich Var. a mit P. Tournalii SsEEKa 
verwechseln. 

7) Pecten Burdigalensis Lam., Var. polo- 
nica*). — Taf. VI, Fig. 1. 

Annal. du Mue. Vllly p. 355. 

Lamarck, Anim. sam verteb.j T. F/, P. /, 
p. 180. 

Testa orbiculari, inaequivalvi ; valva altera wd^ 
nue convexa, complanata^ altera plana extus 
eubtiUter concentrice striata^ intus radiata^ 
radiis circiter 14 dupUcatie; rostro obtussis^ 
simop auriculis parvisy aequalibus^ obtusan-' 
guiis. 

Die zarten Schaalen dieser Art sind Xusserlich ent- 
weder ganz glatt, oder nur sehr zart konzentrisch ge« 
streift; wenn aber diese glatte Oberschaale abspringt, 
so zeigt sich die innere Seite der Muschel gerippt, und 
es stehen immer zwei und zwei scharfe Rippen, die un- 
gefähr 14 Paare bilden, nahe beisammen. Desshalb hat 
sie, mit den lebenden Arten verglichen, grosse Ähnlich- 
keit mit 

P. japonicus Ckemnit» Conck.^ Tom. VII ^ tab. 62 j 
fig. 596 und 

P. pleuronectes L. Ckemnitz Conck.^ T. Vllf tab. 61j 
fig> 595, 
etwas weniger mit P. Laurenti und P. obliteratus. Da 
diese Ähnlichkeit auch von Bastbrot bei dem im afid- 
lichen Frankreich vorkommenden P. burdigalensis Lam« 
beobachtet wurde, so glaube ich , dass dieser Pobdseke 
Pecten nur als Varietät derselben Art zu betrachten 
ist. Mein grösstes Exemplar hatte 59 Mill. Lftnge von 
dem Schnabel bis zum untern Rand und 62 Mill. grösster 
Breite: die Ohren hatten 20 MilL obere und 25 Mill. 
untere Breite. 

Vorkommen. Ich habe dieselbe nur einigemal 
im sandigen Grobkalk bei Pinczdw an der Nida gefunden. 



*) DUnt Poimitcke Art ist von dem strahlig -gerippten P. Bardi- 
gelensis Lix. und Bast, weit verscliiedeo. In wie ferue 
sie mit unserem P. cristatus übereinkommt, darüber gibt 
die Abbildung und Beschreibung keine genägende Aaskuofl. 

Ba. 
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Genus Lima (inclusive Plagiostomä). 



Unter den fossilen Pektineen hat man eine eiemllch 
ansehnliehe Zahl von Arten von Pecten und Lima ge- 
trennt, und daraas das erloschene Genus Plagiostomä 
gebildet* In neuerer Zeit hat Dsshatss aber gezeigt, 
dass dasselbe wieder aufgehoben vi^erden mfisse, indem 
alle Species desselben, welche nicht als Pachytes von 
DsFRANCB davon getrennt wurden (und welche als Stein- 
kem mit Podopsis sn Spondylus gehören) vom Genus 
Lima nicht generisch verschieden sind. Deslongchamps 
theilt dieses letztere nur in 4 Gruppen, denen die bis- 
herigen Plagiostomen einverleibt sind, nfimlich a. ganz- 
randige, nicht meiseiförmige, mit deutlicher Innula, wie 
PI. gigantea; b. mit buchtig gezfihntem Muschelrand 
und deutlicher Innula, wie PI. punctata; o. mit buch- 
tigen Rändern und ohne lunula, wie Lima gibbosa; 
d« mit meiseiförmigen Rftndern und deutlicher lunnla, 
wie PL laevis, PI. elliptioa» 

1) Lima ovalis. — Taf. VI, Fig. 2 a, b. 

Plagiostomä ovalis Sow., pL 114^ fig. 3, 

Tesla avaüit oblique eUmgala^ gibboia^ plicis 
langitudinalibui angustis numerosüf aimuUs 
aecrescetiiiae paucis decussaiü; laiere antico 
hngiore caneavo^ lunula laneeotata profunde 
impressa; auricuiü minutü fere aequaUbus. 

Unter den bisher bekannten Plagiostomen gleicht 
diese der PI. ovalis Sow. am meisten, und ist dieser 
Art wohl beizuzählen. Wahrscheinlich ist es dieselbe 
Muschel, welche Schlotheim in der Petrefnktenkunde 
Chamites Jnrensis nannte. Sie unterscheidet sich von 
PI. striata Schloth. im Muschelkalk durch grössere 
Breite am obem Rand, feinere und zahlreichere Län- 
genfaltcn und eine länglichere Innula. Die Ohren sind 
klein, das auf der vordem Seite sehr dünn, daher oft 
abgebrochen, so dass sie dann einseitig geöhrt scheint. 

Vorkommen. Sie scheint ein Eigenthum der 
untern Juraschichten zu seyn» denn ich fand sie 1) in 
dem Jurakalkstein zwischen Merawiee und Chaluphi auf 
der Strasse von Kielce nach Pmczöwj welcher unmittel- 
bar auf Muschelkalk aufliegt und von diesem oft schwer 
BU unterscheiden ist; 2). noch ausgezeichneter (und da- 
von ist die Zeichnung entworfen) in einer problemati- 
schen Gesteinsart zu Pomorzanff bei Olkus*. Diese liegt 
unmittelbar auf der obem dolomitischen kavernösen Ab- 
theilung (Dachgestein) des Erz -führenden Muschelkalks 
auf, ist theils ein aus groben Quarzkörnern bestehender, 
durch Eisenocker roth gefärbter Sandstein, theils ein 
aus Quarzkörnern, vielem Eisenbohnerz , Eisenocker und 
Kalkmasse gemengtes, braungefärbtes Gestein, das am 
Foss der Hügel ansteht, welche bei Porcze und Pomor^ 



zanjf hinter Olkuss aufsteigen, und aus gemeinem, weissem, 
dichtem Jurakalk bestehen. Ich habe diese Felsart frü- 
her für ein oberes Glied der Juraformation oder für 
noch jünger gehalten, allein diess wird irrig gewesen 
seyn, und dieselbe vielmehr zwischen Muschelkalk und 
weissem Jurakalk lagern, mithin zu dem untern eisen- 
schüssigen Jurakalk (inferior ironshot Oolith) gehören« 
Dieselbe Felsart kommt auch nochmals im Thal von 
Szhlary zum Vorschein, das im Jurakalk eingeschnitten 
ist, und wird dem Bohnerz führenden untern Jurakalk 
in der Gegend von Wiadowiee und ZarM entsprechen. 
Bei Pomorzany und auch bei SzUary findet sich in 
Gesellschaft dieser Lima ausgezeichnet: Ammonites con- 
tractus Sow. , Trochus elongatus Sow., ein dünner Be- 
lemnit, der zu B. acuarius Schloth* gehören wii*d, und 
eine glatte Terebratel, die wahrscheinlich T. perovalis 
Sow. ist. 

2) Lima gracilis m. — Taf. V, Fig. 10. 

Tesfa obovato - oblonga^ compresiay radialm 
costatOj cosiis IB—J^Oy iransversim subtiUssime 
itriatOj rostro basali obtttsOy auricuUs majus- 
euUs aequalibuSf lunula nuUa. « 

Die Muschel ist stets klein, 10 MUl. lang, 7 MilL 
breit, zart und dünnschaalig. Fig. 10 b stellt sie neun- 
mal vergrössert vor. Diese niedliche Lima hat manche 
Ähnlichkeit mit L. gibbosa Sow., wovon Plagiostomä 
semisulcatum Nilss., Taf. 9, Fig 3, schwerlich verschie- 
den seyn dürfte, und wesshalb ich sie früher L. gibbo- 
saeformis genannt hatte. Allein sie ist bei weitem flächer 
gebaut, als L. gibbosa, und die zarten Rippen sind gleich- 
förmig über die ganze Muschelbreite vertheilt. 

Vorkommen. In ziemlich ansehnlicher Menge 
kam sie in einer Schicht des Muschelkalks unterhalb 
der Blei -Hütte zu Jaworzno bei Kielce vor, welcher 
eine halbe Stunde davon, im Dorfe Pifhoszow ganz an- 
gefüllt mit Pecten discites Schloth. ist, der überall die- 
ser Formation angehört. 

Ausser diesen beiden Arten sind noch einige soge- 
nannte Plagiostomen im Pobdichen Muschelkalk bekannt : 

3) Lima (Plag.) striata (Chamites striatus 
Schloth.) 

Sehr häufig im südlichen Polen und Obereckleiien 
bei Nowagoraj Strzemifzyce ^ Bendzin^ Czelladz^ Sielce^ 
Woikowice - Komome , Gora , Bobrownii , Tameuntz^ 
CkorziWy Lagiewnikf ChropaczoWf Dzifskowice; ferner 
am Sandomirer Mittelgebirge bei Panzow, Bzin^ MorO" 

wice^ Dfbekawola^ Ckomentaw, Tokamia. 

6* 
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4) Glatte PlngioAtomen , welche entweder su 
Cbamites laevis oder zu Cli. liiieatus SciiLOTif, gehüren, 
im Muacbelkalk hei Boguchwalowicef IFoikowice'Kos- 
nnd Bobrownik bei Sietcüx* 



5) Eine kleine Lima mit gekörnten Rippen bei 
Bobrojmih an der Scklesüchen Grense. Ich bin niclit 
gewiss, ob ich sie zu Cbamites pnnctatas Sculoth« sfili- 
Icn soll, oder ob «ie die Muschel ist, die er beiläufig 
von Tarnowüz als Cham, grannlatus bezeichnete. 



Sippschaft der Mallcaccac Lam. (Afargaritaccac Blaimv.) 

Genus Avicula Lam. (Ptcria. Scopol!.) 



Ausser der sehr bekannten Avicula socialis 
Desh. (Mytulites soc. Schloth, Cypricordia soc. Lefroy), 
welche häufig im Erz - führenden Muschelkalk in Süd- 
Polen bei Nowagöra^ Woikawice^ Bobrownik^ auch am 
Smudomirer Gebirge bei Parsxaw vorkommt, erhielt ich 
noch zwei sehr zartschaalige, kleine Avieulae aus dem 
sandig »eisenschüssigen Kalk von Popilani an der Windau 
in Samogitien^ welcher wahrscheinlich der Juraforma- 
tion angehört. Ich habe dieselben abbilden lassen, um 
zu ihrer weitem Prüfung aufzufordern und halte sie für 

1) Avicula media Sow. — Taf. 5, Fig. iS. 

Von der Abbildung bei Sow. pl. 2 weicht sie 
nur dadurch ab, dass die Schaale nicht ganz glatt ist, 
sondern gegen den Rand Spuren von zarten Lfingsrip- 
pen seigt. 



2) Avicula inaequivalvis Sow. — Taf. V, 
Fig. 12. 

Ich halte sie nämlich nur fUr ein Junges Exemplar 
dieser bei Sow. pl. 244, fig. 2 ans Englisckem Kello- 
way rock abgebildeten Art. 

Aus der Gegend von Grodno hat Herr Eicrwald in 
der Zoolog. speCf T. i, p. 288^ (ab. l\ fig. 13 eine Ober 
einen halben Fuss breite und sehr dickschaalige Avicula 
unter dem Namen A. lithuana beschrieben und abge- 
bildet, die zu Lamarck^s Mcleagrina gehurt, welches Ge- 
nus SowERBY mit Recht wieder mit Avicula vereinigt. 
Herr Eichwald belehrt uns leider nicht, ob diese auf- 
füllig gi*os8e Avicula in der Grodnoer Kreide, oder im 
dortigen Diluvium vorkomme , oder gar. aus nordischen 
Geschieben abstamme. 



Genus CatMus Brongn. 



1) Catillos BrongniartL — Junge Brut. 
Taf. V, Fig, 14. 

Inooeramus Brongniarti Sow., Taf. 441^ 
Fig. 2^ 3. 

— Lamarckii, J. Brongniarti Mantell, GeoL 
of Suisex^ p. 214, Nr. 84^ 85. pl. 27, 
fig. 8. 

Catillus Lamarckii Brongii., deic. de PariSj 
pl. IV, fig. 10 B, C, D. 

Mytulites ostracinus Schloth. , Peirefaktenk., 
p.302. Knorr 77, 7, Taf. B 7, rf, fig. 4. 

Testa oblonga gibboia, plicii transvenü lalü et 
undulatiij latere antico angulato^lobato, po- 
etico cordiformi truncato, natibus brevibus 
curvatie et acummatü; cardo linearis rectus, 
postice angulum fingern , foisis numerosis pa^ 
rallelis in eerie poiitis. 

Diese durch ihre rundlich abgestumpfte, breite, herz- 
förmige hintere Seite mit dicken , breiten Anwachsrun- 
zeln oder Falten, nnd ihre vordere, Iliigelartig verdünnte, 
glättere Seite ausgezeichnete Art, welche für die Kreide 
in England, Frankreick^ auf Malta y für Grünsand in 



Sckonen charakteristisch ist, findet sich, ganz mit den 
angeführten Zeichnungen von KxoRR, Brononiart, So- 
WERBY und Mantell übereinstimmend, auch sehr häufig 
in der untern Kreide oder dem Kreidemergel in Peiemj 
besonders im Liegenden des Schwefelflötzes von Czarki 
an der Nida, bei Ssczerbakow, Buska und fast im gan» 
zen Krakauseken. Meistens ist die faserige dicke Schaale 
verschwunden und das lineare Schloss mit seinen zahl- 
reichen SchIossgi*übchen zur Aufnahme des Ligamenta 
findet sich meist nur in Bruchstücken. 

In dem sogenannten Eisenthon - oder Letten-Gebirge 
über dem weissen Jurakalk bei Pankiy zwischen C%en^ 
Stockau und Krzepice finden sich ferner hfinfig zart- 
schaalige, kleine, junge Muscheln, welche deutlich zum 
Genus Catillus gehören, und welche ich abbilden liess. 
Diese lassen freilich eine scharfe Bestimmung der Spe- 
oies kaum zu, doch scheinen sie mir Brut von C. Brong- 
niarti zu seyn. Sollte das nicht der Fall seyn, ao würde 
man sie als junge Exemplare von C. Cuvieri Bronoh., 
desc. de Paris, p. 601; Sow., Taf. 441, Fig. 1 be* 
trachten müssen, weil die Queerfalten sehr zart sind, 
die längere vordere Seite etwas Weniges konkav und 
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der Sclilossrand ganz geradlinig ist. Naoli ilinen wüi*de 
die Diagnose seyn : 

Testa rotundato ^ ovafa j inaequilatera ^ latere 
postico brevi rotundato j aniico elongato y ali" 
quantum concavo, vis lobaio; margine cardi' 
nü recto. 

Weniger häufig als C. Brongniarti kommen in Po' 
len vor: 

2) Catillns Cuvieri Bbongn., Sow. Taf.4il, 

Fig. 1. 

Im Kreidemergei bei LubczOy unweit Wolbrom^ Zioto 
bei Wislica in Aer Krakauer Woiwodschaft^ und bei Tu-- 
roUn in der LubUner Woiwodschaft. 

3) Catillus mytiloides Mantell und Sow., 

Taf. 442 = Mytiloides labiatus Brongn. 
=m Mytniites problematicus Schloth. = 
Cat. Scblotheimii Nilss. im Kreidemergel 
bei Sxcxerbaköwj Wodsislaw^ Turobin. 



4) Catillus cordiformis Sow.*, Taf. 440j 

bei Charkow und Wodzistaw. 

5) Catillus-Sehaalen im Jurakalk. 

Gewöhnlich hat man das Genus Catillus nur fUr 
ein Eigenthum der Kreideformation gehalten; allein es 
ist unzweifelhaft, dass schon ziemlich grosse Arten des- 
selben im Jurakalk auftreten. Ihre dicken, aus braunem 
fasrigem Kalk bestehenden Schaalen (Saussubb 's Piiini- 
g^ne) fand ich im wahren mittlen Jurra-Oolith bei 
Brxegi und Koritrice an der Nida sehr häufig. Immer 
sind sie mit dem Gestein so fest verwachsen, dass es 
mir nie glückte, eine ganze, oft Daumen dicke Schaale 
frei zu schlagen, und desshalb ist die Bestimmung der 
Art schwer; am meisten gleichen sie C. Cuvieri BaoNaif. 
und C. striatus Mantell. Auch im Jurakalk des Kuh-* 
lenbergs bei Echte in Hannover hat Herr v. Stbombkck 
Cat. (Inoceramus) mytiloides Sow. nachgewiesen. 



Über die Entwicklung^a-Reihe und das fossile VorkommeD der Ostraceen Cur. im AllgemeioeD. 



Ehe ich weiter zu den Mytilaceen übergehe, sey 
es mir erlaubt, als Versuch eine Betrachtung anzustellen 
über die allmfihliohe Entwicklung, das Auftreten und 
Verschwinden der Formen in der Familie der Ostrazeen, 
wie sich eine solche aus den bisher bekannten fossilen 
Resten derselben in den verschiedenen Gebirgsforma- 
tionen folgern lässt. Für die Geschichte der organischen 
Welt scheint es nicht ohne Interesse, solche Übersich- 
ten von allen grossem Familien zu versuchen. Die 
Geognosie kann die Hülfe der Zoologie und Botanik 
nicht entbehren, aber umgekehrt kann auch der Ge- 
schichtforscher der organischen Welt ohne tiefere Einsicht 
in die geognostische Lagerungslehre und Petrographie 
den wahren Sinn seiner naturhistorischen Hieroglyphen 
und Runen nicht fassen. Zu schnell hat man aus unvoll- 
ständig bekannten Thatsachcn und aus zu wenigen Do- 
kumenten dogmatische Sätze hergeleitet, die schwerlich 
mehr zu vertheidlgen sind, wenn man nicht die Ruhe 
des blinden Glaubens der fortschreitenden Forschung 
vorziehen will. Man hat sich dem doppelten Irrthum 
hingegeben, dass einerseits in den ältesten Gebirgs- 
Gliedern nur Geschöpfe der unteren Organisations-Stufen 
vergraben seyen, hingegen die der höheren Stufen erst 
in den jungem Schichten sichtbar würden und an Manch- 
fnltigkeit zunähmen; andererseits, dass die ältesten 
Petrefakten von den jetzigen Thieren und Pflanzen gänz- 
lich verschieden seyen, während die Jüngern und jüng- 
sten den jetzt lebenden Arten immer ähnlicher und 
gleicher wüi*den. — Eine daraus gefolgerte Stufenleiter 
vom einfachsten bis zum zusammengesetztesten und voll- 



kommensten Organismus lässt sich nicht nachweisen, 
selbst nicht klassenweise. Wir wissen jetzt, dass die 
dikotyledonischen Bäume früher exlstirten, als manche 
Cycadeen und Characeen, dass Trilobiten, die älteste 
Form der Krustenthiere, eher lebten als z. B. sehr viele 
Echinodermen , dass selbst gewisse Saurier viel früher 
auftraten, als viele andere Thierformen von einfacherer 
Organisation oder wenigstens gleichzeitig mit Fischen. 
— Noch viel weniger lässt sich diess nach einzelnen 
Klassen und Ordnungen durchführen. Die ältesten Ver- 
steinerungen-führenden Schichten, unser sogenanntes 
Übergangs -Gebirge, ist der beste Beweis dagegen. Ne- 
ben Fucoiden des Meeres finden wir hier auch sogleich 
Filices, als Anfang einer Küsten -Flora ; zusammen mit 
einer zahllosen Menge von Korallen und Krinoideen sind 
viel höher organisirte Krustazeen, selbst von heutigen 
Geschlechtsformen der Cypris und Cythere, Muscheln, 
Schnecken und zahlreiche Cephalopoden begraben, ja 
selbst schon Fische, als die ersten Wirbelthiere , sind 
daneben nicht mehr abzuläugnen. Neben ganz erlosche- 
nen Formen von Brachlpoden (Delthyris, Leptaena) fin- 
den wir eine der heutigen Lingula anatina ganz ähnliche 
Art; unter den Muscheln und Schnecken sind die For- 
men der heutigen Geschlechter: Pecten, Nucula, Area, 
Isocardia, Buccinum, Trochus, Turritella, Nerita schon 
vorhanden, selbst Geschöpfe des Süsswassers, als Me- 
lanien, finden sich dazwischen. — Wo ist also hier eine 
Stufenleiter vom Einfachen zum Vollkommnern? — Die 
Anfänge aller Klassen der wirbellosen, selbst die ersten 
Spuren der Wirbel -Thiere sind gleichzeitig neben 
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einander entviickelt, and manche von iliiicii den heuti- 
gen Formen nicht unähnliclier, als viele in diMi jüngsten 
FItftzachich ten. So haben also schon in den frUlicsten 
Zeiten der Lebensentwicklung Geschöpfe gelebt , die 
nicht aafIRiilig von jeteigen verschieden sind. Was aus 
der Jetzigen Schöpfung unter den fossilen mangelt, ist 
oft nur scheinbarer Mangel, denn fortgesetzte Forschung 
haben Uns in der neuern Zeit b« B. auch Pandora, 
Halyotis, Sigaretus, Monoceros im fossilen Zustand ken- 
nen gelehrt. Umgekehrt sind manche Formen für erlo- 
tchen gehalten worden, die sich nachher noch lebend 
fanden 9 wie z. B. Ciavagella, Pholodomya, Alveolina 
d*Orb. Dazu hat unsichere und irrige Unterscheidung 
der Geschlechter noch mehr beigetragen. Die für er- 
loschen gehaltenen Genera: Plagiostonia , Pachytes« Po- 
dopsis gehören doch nur zu Lima ond Spondylus, llinni- 
tes und Neithea dürften schwerlich von Pecten, RimuU 
von Fissureila, Plenrotomaria von Scissurella d*Orb., Ne- 
rinea Defe. schwerlich von Pyramidella, Strophostonia 
Deshavrs schwerlich von Cyclostoma zu trennen seyn. 
Wichtiger als solche zu schnelle Schlüsse ist die ge- 
naueste Erforschung der Existenz -Dan er jedes Genas 
and jeder Species. Von dieser erlangen wir eine Vor- 
atellung durch Aufsuchung der obern und untern Gi-en- 
Bcn, in welchen die vertikale Verbreitang jede« 
fossilen Geschöpfs eingeschlossen ist. Diese genau zu 
kennen ist dem Geognosten von hohem Wertli, weil 
nar sie, in Verbindung mit der relativen Menge und 
dem Zusammen - Vorkommen der Petrefakten das zoolo- 
gisch-botanische Prinzip zur Unterscheidung und Fiii- 
rung der Formationen ist. Viel schwieriger ist die 
Ausmittelung der horizontalen Verbreitung jedes 
Fossils, aber ebenfalls nicht ohne Interesse; indem sie 
nur allein ein Anhalten zur Bestimmung der klimatiüchen 
Verhältnisse der Vorwelt darbietet. Ebenso, wie die 
Geognosten durch eine zu ängstliche petrographiüche 
Unterscheidung der Felsmassen sich zur zu scharfen 
Trennung der Formationen verleiten liessen, bis A. vom 
Humboldt nachwiess, wie die FeUart einer Gegend auf 
andern Punkten durch andere vertreten werden kann, 
ebenso sind auch über die Existenz -Dauer der Genera 
und Species mancherlei Fehlschlüsse gemacht worden, 
und ihre genauere Prüfung hat ebcnfHils immer mehr 
dahin geführt, dass es keine so scharfe Trennung der 
Formationen, der Gebirgsklassen und Bildungszeiten 
gibt, als man annahm. Die Genera Delthyris und Lep- 
taena wurden nur für ein Eigenthum der Transitions- 
Gruppe gehalten , allein das erstere existirt noch im 
Lias, das zweite wohl noch im Jurakalk. Mehrere 
gleiche Arten von Neuropteris und Pecopteris^ welche 
in der Grauwacken - und Kuhlen-Gruppe herrscliend sind. 



haben sich wiedergefunden in Belemniten - führenden 
Schichten, welche gleichzeitig mit Lias seyn werden; 
ihre Existenz - Dauer war mithin viel grösser, als mnn 
annahm. Die Posidonia Bronnii Goldf. im Lias hat 
man fUr eine andere Species als Posidonia Bechert 
Bronk in der Grauwackengruppe erklärt und dennoch 
werden beide nicht verschieden seyn. Überhaupt hat 
man oft Spielarten nur desshalb als Species getrennt, 
weil sie in verschiedenen Formationen vorkamen , auf 
den einseitigen theoretischen Glauben gestützt, jede 
Species könne nur in einer Formation vorkommen. 
Diess ist irrig, und die schon bekannten Beweise vom 
Gegentheil müssen nothwendig zur noch genauem Ver- 
gleichung und theilweisen Kombinirung ähnlicher Spiel- 
arten und Species auffordern, wenn sie auch in vertikal 
weit von einander entfernten Gebirgsgliedern sich fin- 
den. Eine Menge sogenannter LittoraUSchnecken sollten 
erst im Tertiär - Gebirge auftreten, und doch sind viele 
jetzt auch in der Kreidegruppe nachgewiesen. Kreide 
und Tertiär- Gebirge sind bei Weitem nicht so scharf 
getrennt als die Theorie annahm. Ebenso sind manche 
Species, welche man nur der Kreide zuschrieb, schon 
in der Oolithen-Gruppe eingeschlossen. Die Sonderung 
der Tertiärklasse von den Flötzgebirgen stützte miin 
hauptsächlich auf die Behauptung, dass in jener zuerst 
ein öfterer Wechsel von Land-, Süsswasser- und Meere«- 
bildungen sichtbar würde, und doch ist ganz derselbe 
Wechsel schon in der Grauwacken- und Kohlen-Gruppe, 
in der Gruppe des rothen Sandsteins und in der Ooli- 
thenreihe unverkennbar. Gegensatz von Kontinent und 
Meer lässt sich mithin mit Recht aus den fossilen Thier- 
und Pflanzen - Resten folgern seit den ersten und älte- 
sten Zeiten des organischen Lebens. 

Ähnliche Folgerungen, wie ich hier als Ergebnis« 
einer allgemeinen Betrachtung der Petrefakten angedeu- 
tet habe, werden sich auch darbieten, wenn ich die 
fossilen Ostrazeen jetzt einer speziellen Übersicht un- 
terwerfe. — Die Muscheln , welche die Familie der 
Ostrazeen Ct-v. bilden (mit Ausnahme der Polyodonteii 
und Trigonien, die nicht hierher gehören) oder die 
Austern und Spondylen L. zerfallen in drei Sippschaften : 

1) Ostraeeen im engern Sinn, wozu die Ge- 
nera Anomia, Placuna, Vulsella, Ostrea Lam. (inclusive 
Gryphaea) Amphidonte Fiscii. (Exogyra Sav), MuUeria 
Fer. und Etheria Lau. *) gehören. 



*) Ich Iiabr hier norh Mulleria und Ethrria als beflonderr Gfncr« 
auficcrührt, aber ich bin fpAt überxeuKt, da«s beide mit Ostrea 
zu vcrt*i!ii{;en siud. Mulloria ist eine uubczueilrlte Auster; 
ii h finde oichl den |j;cring;steu f(;eoerisi:hen Unterschied, uuci 
SofiTKnitY ^ibt auch zu , da«fi aie genau zwischea Ostrea und 
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2) Pektineen, wohin wir die Genera Pedam, 
Spondylus (inclusive Paehytes Defb. und Podopsis Lam., 
oder Diancliora Sow.), Plicatula, Lima (inclusive Plagio- 
stoma) und Peelen (inclusive Hinnites Dbfb. und Nei- 
thea Dboust)*), Monotis und Halobia Bbonn cählen. 

3) Malleaceen oder Margaritaceen Blainv, 
DasD gehören einerseits die Genera Crenatola, Perna, 
Inoceramus Paek. und Catillns Brongn. (incL Mytiloides 
Brokon. und Pachymya Sow.); andererseits Malleus, 
Ärieola (inclusive Meleagrina Lam.)> Pterinea Goldp,, 
Posidonia Bronn und Gervillia Dbpr., welche letztere 
Abtbeilnng schon den Übergang zur Familie der Myti- 
laeeen macht« 

Bei einer Musterung der fossilen Cberreste aller 
dieser Geschlechter, von den tiefsten bis zu den ober- 
sten Gebirgs - Formationen beginnt ihre Entwicklungs- 



Etheria stehe. Fervsbac, der das Genas aufgestellt hat (M^m. 
de ia Soc. iTAüt nat de ParU ly p, Söß , 366) rechnet aie 
auch in die Sippschaft der wirklichen Austern , während 
BnoNGNURT uud Latreillb ohne haltbaren Grund eine ei^ne 
Familie zwischen Spondylus und Area daraus bilden wollten. 
Der Umstand y das» sie auf Madagaskar und wahrscheinlich 
auch in andern Theilen Afrika^ b im iiiisen Wasser mit Ethe- 
ria zusammen lebt, gibt keinen hinlänglichen Grund , beide 
von Oiitrea zu trennen ^ denn wir wissen nur zu gut, dass 
viele Konchylien- Geschlechter des Meeres, wie z. B. Corbula, 
Mytilus, Cardium, Ceritbiumi Natica etc. zum Theil auch in 
den Flössen leben, dass umgekehrt einige Arten der Fluss- 
Konchylien, wie z. B. manche Paludinen, Auricula myosotis 
Fjsa., OuviBH^M Aropullaria aus dem See MareoiU^ auch im 
Meere oder salzigen Wasser leben. Bbudart's bekannte Yer- 
Buche über die Angewöhnung der Susswasser- Mollusken an 
Salzwasser und umgekehrt, machen es übrigens in Verbindung 
mit einigen andern geologischen Erscheinungen im hohen Grade 
wahrscheinlich, dass manche Susswasserthiere einst im Meere 
lebten; vielleicht also auch, dass Mulleria und Etheria einige 
bei dem Zuruckzug des Meeres in den Flüssen Afrika"* 8 zu- 
rückgebliebene Austern sind. Die Etlierien haben ebcufalls 
ganz den Bau einer Auster. Die beiden Kennzeichen , wo- 
durch man dieses Genus von Ovtrea unterscheiden und dess- 
halb zu den Chamaceen stellen wollte: äusseres Ligament 
und zwei Muscular - Eindrücke , entscheiden nichts: ersteres, 
weil sowohl bei Etheria als Ostrea das Ligament halb äusser- 
lich, halb innerlich ist; die zwei Muskulär -Eindrücke nichts, 
seitdem wir wissen, dass auch bei den Austern des Meeres 
zwei Heftmuskeln vorhanden sind. 
*) Einige fossile Pectines, welche scheinbar von Aussen ange- 
heftet waren, veranlassten Dbfbahcs, daraus das Genos Hin- 
nites 80 bilden. Grat und Dbshayes zählten ihm einige 
lebende Arten bei, allein G. B. Sowbhbt hat im zoologischen 
Journal nachgewiesen, dass keine generisclie Verschiedenheit 
•xistirti und dass Hinnites nichts als unregclmässige, schein- 
bar angeheftete Pectines sind. Eben so wenig kann ich mich 
von der Selbstständigkeit des fossilen Genus Neithea über- 
zeugen, dessen Tjrpus Pecten quiquecostatus seyn soll, und 
das TmovBT zwischcD Trigonia und Area einreiben wollte. 



Reihe mit einigen Formen aus den Sippsoliaften der 
Pectincen und Mnleaceen, Die ältesten Spuren der 
letztern sind offenbar die von Bbosn aufgestellte Posi« 
donia Becheri (und P. longitudinalis), welche im Grau* 
wackenschiefer bei Herborn in Nassau y in kall&igen 
Übergangsschiefern der Gegend von Iwanisk in Polen^ im 
Zeichenschiefer von VaUevitle bei Cherbourgy Im Thon- 
schicfer von Frankenberg in Hessen und auf der Boeis^ 
wiese bei Clausthal vorkommen. Ihnen schliesst sieh 
der sogenannte Inoceramus vetustns Sow., Taf, 584, 
Fig. 2 aus Bergkalk von Castleton in DerbfsUre und 
bei Settle in YorksUre sunächst an, denn er ist höchst 
wahrscheinlich eine Posidonia, Zu demselben Genus sind 
auch Pecten granosns und P. plicatns Sow., Taf» 574 
Fig. 2, 3, im sohwarsen Bergkalk von Queens Countj/ 
in Jrelandy so wie Pecten papyracens Sow. , Taf. 354 
(P. membranaeeus List.) und einige andere, ihm sehr 
ühnliche Arten, wie P. dissimilis Flxmino bq rech- 
nen, welche in der mit Bergkalk wechselnden alten 
Kohlen-Formation in Schottland^ In Derbpshire, auf ITAüf- 
bey cool mme bei Sheffield^ swischen Halifax und Brad^ 
fordy und im WesfphäUsehen Steinkohlen -Gebirge auf 
den Zecken Hoffnung und SL Peter bei Werden 
vorkommen*). Ferner erscheinen in der Grauwacken- 
gruppe schon die ersten Avicnlae: A. obsolete und le- 
pida GoLDF., und 9 Arten des von Goldfuss gebildeten 
Genus Pterinea, welches Avicula nahe verwandt und 
nur durch Schlosszfihne davon verschieden ist, und von 
denen Pt. carinata das sogenannte Plagiostoma rusticnm 
und PI. cordiforme HöNiFreHAVS ist. Von den Pectineen 
erscheinen nur wenige im Übergangsgebirge: Pecten re« 
ticularis und P. rhomboidalis Wahlknb., nach Dalman^S 
Angabe im Übergangskalk von BorenskuU in Ostgotk" 
land**')y femer P. grandaevus, P. Oceani und P. Neptun! 
GoLDF. von Herbom, ans dem Harn und der Eifely und 
die zweifelhaftem Arten : P. primigenius und P. Mttnsteri 
V. Meyee ans Grauwacke von Herbom. Viel weniger 
gewiss sind wir, ob wirklich schon eine eigentliche 
Ostracee in dieser Gruppe auftritt, denn bis jezt hat 
nur PoiRiEB St. Pbige***) eine, die er zu Gr. latissima 
zählt, im schwarzen Enkriniten- oder Berg -Kalk von 
Glageon im Französiscken Nord -Departement, und Hö« 
MUfQHAUS t) noch unbestimmte Gryphfien im Übergangskalk 
von Cromford bei Balingen unweit Düsseldorf angefahrt, 



*) TOif DscHRH in NoeesKATH's BheMand - Westpkolem IT, 
p. i sq. 

**) Konigi. Vetenskaps Acad. Handlingar r. 16:94, p. 368. 

***) Geognosie des Nord-Depsrtcnients in den Annal. des MinesXtity 
p. 3 sq. 

t) In IfoGOBRATB^s RktMand- Westphaien^ lU, P- MO sq. 
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welche wohl alle noch einer nähern Prüfung bedürfen. 
Gehen wir einen Schriet weiter zur näühstfolgenden 
FormRtion des Zechsteins und des Englischen Magnesia- 
Kalksteins, so sehen wir noch dasselbe Vcrhiiltniss der 
Formen, wie in der Grauwackengruppe. Von Ostrea 
seigt sich snerst eine Spur, eine kleine Art im Kalk- 
stein von Whitleg Quarrj/ in Nortkumberland nach Sed- 
owiCK*). Dagegen finden sich schon drei noch nicht 
bestimmte Arten Pecten in demselben Kalkstein von 
Hwnhleton und Durkam, und der P. pusillus Schloth. ^^) 
ist sehr htinfig in dem hierher gehörigen Höhlenkalk 
von Liebenstein und Gläcksbrunn in Thüringen. Das Ge- 
nas Lima (oder Plagiostoma) tritt hier schon bestimmt 
auff Sedgwick führt eine Art aus dem Kalkstein von 
Humbleton^ Bcgkland und Co!«ybeabe zwei Arten aus 
dem dolomitischen Konglomerat zwischen Piteat und 
Hakumhe im südwestlichen England an. Ebenso zeigen 
sich einige Avicula - Arten, nämlich A. gryphoides Sow. 
von Humbleton^ und die beiden Muscheln, die v. Schlotheim 
im Kalkstein von Liebenstein und Gläcksbrunn entdeckte 
und Mytulites keratophagus und M. striatus nannte ^*^). 
Beide, besonders die erstem, gehören eben so, wie Myt. 
socialis, zum Genus Avicula. Im bunten Sandstein wissen 
wir von diesen Koncliylien wenig, weil überhaupt thle- 
rische Versteinerungen darinnen selten sind. Nur von 
Sulzbad und Domptail werden darinnen Lima (Plagio- 
stoma) striata und L. lineata, Avicula socialis und A. Bronnii 
Albkrti (Mytulus costatus Schloth., non Sow.), also lau- 
ter Formen des Muschelkalks angeführt. Der Zechstein 
schliesst sich also durch die Formen seiner Ostraceen, 
so wie durch seine Brachlopoden , Gorgonien und Ka- 
lamoporen dei^ Grauwackengruppe noch an, während der 
bunte Sandstein schon einer andern, durch veränderte 
Form der Thier- und Pflanzen- Welt angedeuteten Periode 
angehört, die noch viel deutlicher im wahren Werner« 
sehen Muschelkalk ausgesprochen ist. Überall, wo die- 
ser mit Bestimmtheit in Ost-Frankreich^ ganz Deutschland 
and West 'Polen sich nacliweisen lässt, entwickeln sich 
Lima, Pecten, Avicula noch in manchfaltigern Formen, 
Plicatnla tritt hinzu, das Genus Ostrea bleibt hingegen 
noch immer sehr beschränkt. Herrschend ist Lima oder 
die sogenannten Plagiostomen , welche Schlotheim zu 
den Chamiten zählte. Lima striata Schloth. {Nachtr. zur 
Petrefaktenkunde Taf. 34, Fig. 1) ist die häufigste Art 
und wahre Leitmuschel, fast überall in Thüringen, Schwa- 



*) Man vergflciclie dessen herrliche Ahhandluii|; über den Engli- 
sehen Mai^neflia Limextone in den Trantsact. of the Geol. 
Soc. of London^ 9^ ifr.<, Vol, III, p, 37 sq. 

**) Denkschriften der Akademie der H'iasensch, %u Mi'tnchen, 
Physik, Klasse, Voi. Vi, Taf. 5, Fig. i. 

••^*) Ebendas. Taf. ,5, Fig 2 und Taf, 6 Fig 3. 



beUy Obvrschlesien und Polen. Eben so charakteristisch 
ist L. liiieata Scmluth. (I. c. Taf. 35, Fig. 1), die doch 
wohl nur Spielart vom Plagiostoma gigantea Sow., Taf. 77, 
aus dem Lins seyn dürfte. Seltner sind L. ostracinik 
und granulatn Schloth., und meine L. gracilis von Ja^ 
ftorzno in Polen, Ob Plagiostoma rigida Sow. , die Hö- 
viNOHAUS aus dem Rauhthal bei Jena anfuhrt, ob ferner 
L. laevis und L. punctata Schloth. wirklich noch dem 
Muschelkalk angehören, scheint noch nicht ganz gewiss 
zu seyn, weil Sculotheim selbst angibt, sie gehörten 
mehr den Zwischenschichten zwischen Muschelkalk nnd 
Quader- Sandstein an, also vielleicht Schichten, die schon 
zu Lias oder Jurakalk zu zählen seyn möchten. Ebenso 
hat ScHLOTHEiM die früher von ihm aus Thüringer Ma- 
schelkalk angeführten Chamites glaberrimus und Ch. ven- 
tricosus später nicht mehr als eigene Arten genannt: 
sie dürften also noch unsicher seyn. Vom Genus Pec- 
ten kommen in dieser Formation schon mehrere ausge- 
zeichnete Arten vor: P. laevigatus und P. discites Schl., 
beide häufig, besonders die letztere auch in Polen in 
ganze Bänke zusammengehäuft. Seltner sind P. reticu- 
latus, P. discus und P. decussatus Schl«, und P. Alberti 
GoLDF. aus der obern Abtheilung von Villingen nnd bei 
Eüdcrsdorf. Vom Genus Avicula sind die beiden Arten : 
A. socialis nnd A. Bronnii (Mytul. soc. und costatus Schl.) 
charakteristisch. Dazu kommt noch hinzu: A. crispata 
GoLDF. aus der obern Abtheilung voii FriedrichsAall. 
Was das Genus Ostrea betrifft , so kannte man davon 
früher im Muschelkalk nur eine kleine glatte Auster 
(O. sessilis Schloth.), und ehio gefaltete (0. dÜTormis 
Schloth.) In der neuern Zeit hat aber Graf MCnstse 
darinnen noch mehrere Arten: O. placunoides, O. subano- 
mia, O. reniformis, O. multicostata und O. Jecemcostata im 
Baireuther und Würzburger Muschelkalk, und Goldfuss : O. 
complicata und O. comta aus Baireuth, VUlingen und Roti^ 
weil entdeckt und zählt überhaupt 10 Arten in dieser 
Formation. Dahingegen gehören die von Schlothbim 
aus Muschelkalk angeführten: 0. spondyloidea und O. ano- 
mia {Nachtr. Taf. 36, Fig. 7, 3) gewiss nicht in dieses 
Genus , sondern sind unverkennber die ältesten Spuren 
des Genus Plicatnla. Wenn man die angeführte Zeich- 
nung von O. spondyloidea mit der lebenden , von So- 
WERBY in den Gen. of rec. and foss. Shells, Heft lil 
abgebildeten Plicatnla gibbosa Lam. (späterhin O. ramosa 
genannt) vergleicht, so zeigt sich eine sehr grosse Ähn- 
lichkeit. Ich wurde darinnen noch mehr bestärkt, als 
ich im Polnischen Muschelkalk zu Obice und Lissow 
zwischen Kielcc und Pinczow und im Jurakalk zu Szczerba- 
kow junge Exemplare derselben Art fand, die ich zuerst 
mit Plicatula gibbosa für identisch hielt. Will man 
dieses auch nicht unbedingt zugeben, so ist doch 
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O. tpondyloide« der nächste Verwandte davon, welche 
kh daher ferner Plicatula Schlotheimii sa benennen 
Torschlagen möchte, und woco aneh O. anomia Schloth. 
als eine defekte Varietät gehört, deren eigenthümliche, 
Bom Theil dichotome schuppige LXngenfalten abgerieben, 
aber doch theil weise noch bu sehen sind. Es verhält 
sich also mit dieser vermeinten Ostrea ebenso, als mit 
der O. pUeatuloides Schloth., welche Zibten Taf. 44, 
Fig. 5 irrig Placnna nodolosa benannt nnd ebenfalls 
eine wirkliehe aufsitzende Plicatnla ist. Der Kenper 
fiber den Muschelkalk seigt, wie der bunte Sandstein, 
mit jenem gleiche und ähnliche orientalische Formen. 
In den untern Schichten kommt dieselbe Lima lineata 
and Ävicula socialis wie im Muschelkalk vor, nnd dasu 
gesellen sich Avicula subcestata nnd lineata Goldf., Po- 
sidonia kenperiana Voltz nnd minuta Älberti, so wie 
die erste Perna vetusta Goldf. 

In der jfingem Flötzreihe Ober dem Keuper beginnt 
mit dem Lias bekanntlich eine viel mannigfaltigere Ent- 
wiciüung der Cenchylien - Formen. Neue treten auf 
und werden herrschend; die Zahl der Genera und noch 
mehr der Species vermehrt sieh ansehnlich und die 
Zahl der Individuen der herrschenden Arten steigt im 
gleichen Verhältnlss. Unter den Ostraceen ändert sich 
Im Lias das Verhältniss der Genera unter einander, 
denn obgleich auch hier Pecten und Lima an Zahl der 
Arten gegen den Muschelkalk Bunehmen, so tritt doch 
hier snerst das Genus Ostrea in fiberwiegender Mehr- 
sahl und zwar vom Subgenus Gryphaea die oben p. 63 
erwähnten Gr.incurva, gigas, Macullochii, obliquata und 
gigantea mit ihren verschiedenen Spielarten, wocu nach 
Mbinimgbr im Schwäbischen Lias-Sandstein noch O. gry- 
phoides und gryphaeatus Schloth. hinzukommen würden. 
Von den übrigen Austern kennen wir hier etwa 11 Ar- 
ten*). An Manchfaltigkeit der Species folgt Bunächst 



*) Von glstten and g;eralteten Aastern kennt man Jetst im pif^rnt- 
lichen Liaskalk: 0. tabulata Schl«, laeviuscula Müivar. und 
Sow., pectoncnlui Merian (= Knorrii Volts), irregalarisy 
nngnls, Squama und aemiplicata Münstbr. Im Liaa-Sandstcin 
fährt man noch an: 0. eduliformis Schl., iaognomoides , fla- 
belloides und complicata. — Von diesen Arten scheinen fla- 
belloldes nnd complicata eine lange Existcna - Dauer gehabt 
sa haben und verdienen desabalb genaue Prfifung. 0. flabel- 
loides bietet riele Variet&ten dar, und bat dessbalb aehr ver- 
schiedene Namen erhalten (O. crista galli Schloth., Marshii 
und solttaria Sow., 0. Brugierii nnd auleum Dbfii. und dilu- 
viana Pabk., Org. Rem. iiiy pi. 6^ fig. i, aber nicht ililu- 
viana L. nnd Nilss* Der ScKLOTasiM^scbe Name: crista 
galli ist unpassend, denn diese Art ist weseutlich verschieden 
von der lebenden crista galli L. Sie erscheint zuerst wie 0. 
complicata (crista complicata Schl.) im Schwäbischim Lias- 
Sandstein, dann aber häufiger im oolitbischeii Eisenstein der 
untom Jura-Etage in Frmiken^ im grossen Oolith, im Brad- 

PvftGH, PalAoutologie. 



das Genus Lima und Plsgiostonia'*'), nnd sodann Poe- 
ten^. Von Plicatula Beigt sich auch liier nur eine 
Art PL spinosa Sow. Ans der Sippschaft der Mallea- 
ceen kommt Posidonia Becheri Bronn aus der Gran- 
wackengruppe in den ehern Lias-Schichten aufittllig genug 
wieder Bum Vorschein, und Bbonn behauptet wiederholt| 
dass GoLDFUSS mit Unrecht daraus eine eigene Species 
(P. Bronnii) gebildet habe« Die Zahl der Arten des Genus 
Avicula hat sich gegen den Muschelkalk um 4 Termehrt 
und ist im Lias bis auf 7 gestiegen ***)• Zum ersten- 
mal tritt hier das Genus Gervillia Depb. auf, nfimlich 
G. pernoides Delonchamp (Ost. mytiloides Gm., oder 
Perna mytiloides Lam.)} ferner G. mytiloides MOnst.^ 
d. i. Mytilus gryphoides Schloth., oder Inoceramus dn- 
bius Sow. und die beiden neuen Arten, G. tortuosa und 
gracilis MOnst. 

Dem Lias folgt unmittelbar die mfichtige, aus drei 
Schichten - Systemen oder Haupt- Etagen Busammenge- 
setBte Formation, welche wir mit dem Namen des Jura- 
kalks beBeichnen. Die Familie der Ostraceen bietet in 
ihr im Ganzen dasselbe Verliültniss der Geschlechter 
als im Lias dar, aber die meist sahlreicher gewordenen 
Arten weichen doch zum grössten Theil ab. In der 

ford* und Kimmeridge-Thon , im Grunsand von Nord-fVaNAr* 
reiehj im DeuUchen Quader • Sandstein , in den Bukawimer 
Karpathen mit Amphidonte Columba zusammen in untern 
kalkigen Gliedern des Karpathen- Sandsteins nnd in der Kreide 
von Mtutrichi, — Welche lange Dauer! — 
*) Es gehören hierher Lima antiqua Sow. (Plag. Hermanni yoLTi)^ 
L. gibbosa Sow. (Plag, gibbosa Mbr.), L. proboscidea Sow., 
a. £. in CatmvUM, welche auch in der untern Abtheilung der 
Jura-Formation vorkommt > nnd von MsaiAif Pecten probosci- 
deus, und von Schlothbix Ostrea pectiniformis benannt wurde. 
Ferner Plagiostoma gigantea Söw. (Chamit. laevis gigant. 
ScifLOTH., wenn sie nicht mit lineata xu8ammenfallt)| PI. du- 
plicatum, rusticum, punctatum, pectinoides, concentricum Sow.» 
transversim striatum? sulcatam, semilunare Lam. ; also swdif 
Arten. 
**) Aus dem Lias sind bekannt 12 Pectines, als: P. teztorius 
und priscns Schloth., P. lens, deutalus, aequivalvis Sow., 
P. Cygniceps und virguliferus Phillips. P. squamosus und 
contrarius v. Buch, P. incnislaus Dbfr., P. personatus Gldf. 
(= intusstriatus u. psradoxus Münst.) und canaticulatus Gldp.) 
— Ich bemerke hierbei im Allgemeinen, dass es für meinen 
Jetzigen Zweck unmöglich ist, auf eine gennurre Prüfung der 
Selbütständigkrit jeder der fossilen hier aufgefShrten Arten 
einzugehen. Diese mochte besonders im Genus Pecten und 
Ostrea sehr' nöthig seyn, erfordert aber eigene Monographie». 
Die Anzahl der von jedem Genus genannten Species beschrSnkt 
sich nur auf die, deren Lagerung wirkliHi bekannt ist; sie 
ist also als ein Minimum zu betrachten , als eine blosse Ver- 
hiltnisszahl , denn wir können Uns nicht anmessen , schon 
alle fossile Arten kennen zu wollen. 
**^^) Es »lud: Avicula echinata, inacquivalvis, IsncroUta Sow., an- 
tiqua Dbpr., A. Mausten Bromh (= Pecten aviculstus Münst.), 
A« elegaua Mühst, und cjgnipea Vocno et Biso. 
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antern Etage, welche durch sandige, selbst kohlenftlhrende 
Gesteine, eisenschüssige Oolithe und oolitliische Thon- 
eisensteiiie ansgezeichnet ist, ist Jene Ähnlichkeit Am 
grössten und es wiederholen sich noch manche 9 schon 
im Lias bekannte Arten, wogegen in der obern Etage 
die Ähnlichkeit der Formen mit denen in der Kreide 
nnverkennbar wird. Die Zahl der Arten vom Sabgen. 
Gryphaea ist der im Lias siemlich gleich ; in der antern 
Etage wiederholen sich ans jenem Gr. Macullochii and 
gigantea Sow«, und Ostr. gryphaeata Sculoth., es kommen 
Bum erstenmal hin»a, Gr. bullata und dilatata Sow. 
(Ost. vesicularis Lam.), welche letstere aber in andern 
Varietäten viel häufiger in der untern Kreide wird. 
Noch wenig bekannt sind Gr. Couloni, Dumerilli, Jaede- 
rensis Dbpr., chamaeformis und inhaereus Phillips. Die 
ttbrtgeu Auster-Arten sind hier dreimal sahlreicher als im 
Lias*), und bilden mit den ebenso zahlreichen Peeten- 
Arten **) die vorherrschende Form unter allen soge- 
nannten Monomyarien. Zugleich kommen hier die ersten 
Arten des Genus Amphidonte (Exogyra) zum Vorschein, 
und zwar E. spiralis und reniformis Goldp. , Gryphaea 
lituola Lam. und Gr. virgula Defr., die letzte bezeich- 
nend fUr mittle Juraschichteu. — Unter den Pectineen 
ist im Jurakalk nächst Pecten am zahlreichsten: Lima 



*) Bei der noch ungelösten Scliwierigkrit, die fossilen Auster- 
Spezies besser als bisher zu begrenzen, nenne ich die hierher 
gehörigen, ohne behsupten zu wollen, dass manche nicht 
blosse Spielarten seyen: Ostrea gregaria Sow. (inclus. psl- 
netta Sow. und peonaria Lam. BnoFirf zahlt dazu auch O. 
eolubrina und rostellaris, welche zusammen synonym mit O. 
crista bastellata Schi., seyen), flabelloides Lam., minima Do- 
longch. O. deltoidea, rugosa , coKtata, Meadii, acuminata, 
obscura Sow. O. duriuscula, uudosa Bban. O. inaequalis, 
architypa, sulcifera Philups. 0. complanata, Seolopendra Lam. 
O. antiquata, Delongchampiana , diluvii , dubia, footicula, 
Heraultica, myosotis, parva, terebratulata Dbfr. 0. plicatilis 
und pectinata. 0. adovia, flabella, baliotiformis , eduliformis, 
complicata, sessillis, Gingensis und claustrata Schloth. Von 
diesen haben die untern Juraschiebten wenigstens: 0. eduli- 
formis, flabelloides und complicata mit dem Lias gemiein. 

*) Von Pecten gehören hierher: F. Aldrovandi und areneosus 
Danu F. barbatus, cinctus , fibrosus, lamellosus, laminatus, 
leus, obseums, rigidus Sow. (wozu als Varietät auch natus, 
arcuatns und similis Saw. gehören), orbicularis, annulatus, 
vimineus (= varins) vagans (=sulcatus> und aeqaivalvis Sow. 
Ferner: F. asperulus, elongatus, GiDgulstus Münst. P. toxtorius, 
tegulatus, subspinosus Schloth. F. objectus, inaequicostatus, 
Tirguliferus Philups, cancellatus Bkan. , personatus Goldf. 
— Ob f^Brner aber wirklich F. crispus, orphanus, rusticus, 
sqnsma, subacutas Devr. , discors und scutellaris Lam. und 
F. Deluci Catullo dieser Formation angehören, bleibt noch 
etwas xweifelbaft. Ton diesen Arten sind schon früher F. 
lens, textoriusi persouatusj virguliferus , sequi valvis auch im 
Lias vorbanden. 



mit Plagiostonuiy welche hier das Maxlmom ihrer Blmieh* 
faltigkeit erreichen*). Ein fihnliohes Verhiitnlsa bieten 
gleichfalls die Genera Plicatnla, Avieala and Oenrillia 
dar, von denen jedes hier 7 bis 9 Arten slhlt *^. Vea 
Genus Perna, dessen erste Spar wir Im Keoper ben» 
nen, finden sich im Jurakalk drei Arten: F. antlqm 
Dbfb., quadrata Sow, und isognoides Goldf« (mytileidee 
Sow.). Vom Genos Catillus Bronon. komoMn hier die 
ersten Arten zum Vorschein ; ich habe oben nachgewie- 
sen, wie ausser C. mytiloides Sow. auch noch andere 
Arten davon im Pelmicken Juraludk eiistiren. Eine 
besondere Aufmerksamkeit verdienen endlicb die too 
Bromm aufgestellten Genera Monotis ond HaloliiA ^**)) 



*) Von Lima und Plagioatoma wiederMen sich ans deai Llae 
hier L. antiquata und proboseidea Lau., gibbosa, gtaaaleay 
duplicata, rustica, pectinoides und poactata S#v. Es trete« 
hinzu: L. rudis Sow. Fl. cordiforme, obliquatussi avale, r»- 
gidum, laeviusculum , acuticostatum uud obscurnss Sow. PL 
laevigata Park. {Org. Rtm. II t^ pL iSf fig. 0)^ Inddaai 
Dsra.y rigidulum und interstinctuss Pull.| und tranavtrsaas 
DB BvcH. 
*0 Von Flieatula sind im Jurakalk acfuBdea : Fl. spiaoaa Sow.^ 
squamosa Gldp. , angulosa, placunata, radiola und tabifeim 
LÄm. , und in Polen Fl. Schlotheimii m. (Ostracit. apoadjloio 
des Schloth.), die schon im Muschelkalk vorkoaMnL Voas 
Genus Avicnia sind hier bekannt: A. echinatSy inaeqaiTalviSy 
costata, ovata Sow. A. Bramburicnsis Mvacaiaoif. A* e»>* 
ponsa, ovalis Phill. , elegantiaaiaia Bbao. und toraiplama 
Youifo und BuD, vou denen die erste uud aweite Art aucb 
im Lias vorkommen. Es gehören hierher ferner iwci Mu* 
schein > die lu Lamarok^b Gea. Maleagrina, oder Fintadiuea 
Dbtb. gerechnet wurden, nimlich; Fint. cadoBMnsis aod pec* 
tinata Dbtb. aus dem Jurakalk van CWa. -* I>aa Gcaiia 
Genrillia ist in dieser Gruppe am meistea entwickelt , deaa 
ausser G. aviculoides Dbtb. (= G. pernoides Delongrih =: 
Perna aviculoides Sow.), welche der untere Oolith mit dem 
Lias theilt, sind hier noch bekannt: G. Siliqua, Bioootia umd 
eostellata Delongch. im Polypenkalk von Cora, so wie G. acuta 
Sow. und lata Phili« 
***) Professor Brohfi hat in Leorbabd^s und Bbohb^b J«ilr4. drr 
Mim. i880, p. 979 nachgewiesen, daaa der bekannte Pecten 
salinarius Schi., nicht au Pecten gehöre, ond in drei Specira 
aerfalle , aus denen er die Genera Monotis und Halobia bil- 
dete. Cber die Stellung derselben im System bat er sich 
nicht entschieden, nur eine Ähnlichkeit mit Leptaeaa (Frodncta) 
hat er angedeutet. Ich bin aber fest überzeugt, daM diesel- 
ben nicht zu den Brachiopoden gehören, denn aa deaea 
durch Ilerrn Karl v. Lill mir zugeaendeten Exempiarca von 
Mon. salinaria konnte ich weder eine Öffnung fnr einea Ao* 
heftungainuskel , noch innere Befestigungstbeile für die soge- 
nannten Arme bemerken. Aber auch der äussere Ban Jener 
Musrhein spricht gar nicht für Verwandtschaft bnI Brachio- 
poden ; es ffhlt ihnen durchaus die symmetriscbe Theilaag, wie 
sie bei Delthyris Leptaeua, nnd Terebratula vorkommt $ die 
schiefe Verlängerung der Muscheln nach dem vordera Itaad 
nnd die damit iu Verbindung stehende schiefe RiditaBg 
der von den Buckeln herablaufenden Rippen ist jenen ond 
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welche In dieser Formationsgrappe bis jetzt allein be- 
kamit sind. Die Monotis salinaria (Pecten salinarlus 
ScHL.)} welche früher nur in dem hellrothen und weis- 
sen Kalkstein bekannt war, der die Salc - führenden 
Schichten am Dürrenberg bei Hallein in Salzburg be- 
gleitet und diesen charakterisirt, hat fUr die Aufklfimng 
der dunkeln Gebirgs - Verhältnisse jener Gegend, in Ber 
fug auf seine relative Altersbestimmung einen grossen 
liVerth erlangt, seitdem dieselbe Art auch in den ober- 
sten Schichten des £nm Jnragebilde gehörenden Coral- 
rag unter dem Grünsand bei Regensburg aufgefunden 
wurde und seitdem Graf MOnstkr in Lbonhabd*s Jakr^ 
^k 1831 f p. 403 und Goldfuss noch 3 Arten von 
Monotis in der Juragrnppe nachgewiesen haben, nämlich 
M« substriata Münster, welche charakteristisch für die 
obersten Schichten des Lias in Schwaben und Franken 
(st, und wosn wahrscheinlich auch M« similis MOnst. 
aas dem Kalkschiefer ron Pappenheim gehören wird; 
ferner M* decussata MOnst. (Gryphaea pectiniformis 
Hausm.) aus Jurakalk von ffildesheün und an der Weser" 
|Certe, und M« conciniia Gldf. (Pecten concinnus) ans 
Jurakalk von Würtemberg und Minden. Dahingegen 
haben sich M. inaequivalvis und Halobia salinaria Bronn 
bisher nur bei Hallein ^ Hallstadt und Aussee in Ober- 
0sterreieh in Kalksteinea gefunden, die wohl eiemlich 
sicher auch der obem Juragruppe oder dem Grünsand 
angehören. 

Die Formationen des Grünsands und der Kreide 
müssen wieder als eine Gebirgsgruppe £usammengefA8st 
werden, denn beide enthalten viele gleiche fossile Arten, 
eine, scharfe Grense ist petrographisch zwischen ihnen 
nicht zu ziehen, vielmehr gehört öfterer Wechsel und 
aequivalente Stellung kie^eliger und kalkiger Glieder 
wie in der Tertiär- Gruppe zu ihrem Charakter. Diess 
wird um so gewisser, seitdem wir die mächtigen, oft 
wechsellagernden Sandstein- und Kalkgebilde der Pg^ 
renäen^ Mpen^ Apenninen und Karpathen nur als parallele 
Aequivalente für Grünsand und Kreide der nördlichen 
Niederungen ansprechen können. In dieser grossen 
Gruppe bietet das Genus Ostrea ^) noch grössere Manch- 



namentlich auch Leptaeoa fremd. Diese und die einiteitige 
öhroag dieser Muicbeln tpricht für ihre Stellung unter die 
Pectineen, uod znn&chst dem Genus Lima, nur dass Iceine 
Schloaagrube vorhanden ist. Die Queerfurche auf der Innern 
Seite des Ohrs von Halobia muss cum Austritt des Byssus 
p^dient haben , wie der vordere klaffende Ohrrand bei Lima. 
Mon. salinaria hat in der Süssem Gestaltung sehr grosse 
Ähnlichkeit oiit manchen Plagiostomen, .besonders mit PI. rigi- 
dosi Sow. , wo das Ohr der hintern Seite ebenfalls oft un- 
kenntlich wird. 

*) Von Austprn sind in dieser Gruppe bekannt : O. diluviana Lam! 
(macroptera Suw.>, parasitica, pectiuota, biauricularis Lam., 



Fälligkeit der Arten (über 30) dar, als Im Jurakalk. 
Nur das Subgenns Gryphaea scheint an Zahl der Arten 
etwas abzunehmen, weil ausser der mehr entwickelten 
Gryphaea dilatata Sow. (vesicularis) des mittlen Jura 
hier nur Gr. sinuata und Gr. vosiculosa Sow. im obem 
Grttnsandi Gr. routabilis und Gr. voroer MoETOif aus ent- 
sprechenden Seil ich ten des Stasres Delaware und Ostr. 
incnrva und lateralis Nilss. (= Chama canalioulata Sow«) 
noch hinzutreten. Dahingegen ist ftir diese Forma^ 
tionsgrnppe das oft mit Gryphaea verwechselte Genus 
Amphidonte (Exogyra), dessen erste Spuren im Jurakalk 
oben angegeben sind, charakteristisch und hKufig. Ich 
habe oben ausführlich alle hierher gehörigen Arten auf- 
gezählt. — An Zahl der Arten folgt den Austern im 
GrUnsand und Kreide wieder zunlichst das Genus Pee- 
ten, das hier über 40 meist eigenthümliche Arten dar- 
stellt, auch wenn man davon noch die filnf Arten trennt, 
ans denen Drouet das Genus Neithea bilden wollto 
(nämlich Pect, versicostatus Defr. aequicostatus und eostan- 
gularisLAM., qnadricostatus und quinquecostatus Sow.) ^). 
Noch fast so manchfaltig als im Jurakalk ist hier das Genus 
Lima (Plagiostoma) '*"*'). Zum erstenmal treten hier die 
Spondyloideii auf. Ausser dem Spondylns strigilus Brongn. 
aus Kreide gehören hierher nach Drshayes Ansicht auch die 

O. achates, carsotonensi«, costellsna, dentata fxilis, pHlucida 
und Tsriabilis Dbfr. , anf^uMivsIvis KSniß: (uröfpalli ScnrioTH. 
oder larva Liv.) , 0. csrioata und serrsta Baonon. , O. ex- 
pansa, gregsris, lamellosa, seniiplaoa und undulata Sow.; 
ferner: 0. ocutiforrois, clavata , cunrirostris , flabeilirorinis, 
hippopodium, lunsta, plirata, pulsilla , Nilsson, O. seniipUna 
Mint., trunrata Goldf. , latiroatris Dvsois , O. flsbclloides 
Lam. , complicata Schloth. , O. Mosae (Icon. sect). — Die 
ebenfalls hierher gehörige O. eanalicuiata Sow. Taf. 135 
möchte ich als die erste Spur des Genus Malleus betrachten. 
Ton allen diesen Austern sind O. flabelloides , complicata, 
gregaria und pectinata diejenigen, welche schon früher theiU 
im Lias, theils im Jurakalk auch vorkommen. 

*) Die übrigen Pectines dieser Gruppe sind: P. arachnoides, 
asper, eretosus BROHGfi. (= nitidus Suw.), incertus, intextus 
Brongn. (= serratus Nilss), P. Beaveri, obliquus, orbicu- 
laris, asper, corneus, lamrllosus, grscilis, sulcjitus, arcoatus 
Sow., asperriuius, gryphaeatus Hünning^hausi, P. deutatus, iu- 
versus, lapvis, linratuü, nirnibranaceus, pulchellus, multicosta- 
tuH, spptrniplicatus, subaratus, undulatns, virgatus Nilss., P. 
elongatus, pumilus Lam., P. Faujasii, flaf(ellum, fragillis, fra- 
gillissinuis, Höninghsusi, Lawarkii, sublaevis Defb. , P. 
laniinosus und triplicatus Mant., P. Marovii Dimois, P. Ju- 
cobaeus, gigas, regularis Schl. , P. politus und Lilli m. , von 
denen nur P. IsmellosuS, orbirularis Sow. auch im Jurakalk 
bekannt sind. 

**) Es sind bekannt: Lima tetragona Sow., Plagiostoma ruMticum, 
pectinoides, elongatnm Sow., anper, Brightunense, Brongniarti 
Mäht., PI. dentirulatum , elegans, granulum, punriatum, pn- 
sillnm, ovntum, semisulratum Nilms. (Lima gibbosa Sow.), 
PI. turgidum Lam , von denen bloss rusticum, pectinoides und 
semisulcstum? auch schon im Lias und Jurakalk vorkommen. 
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ttetig ttelgeniler Progression die Ziihl and MiinohfiiU 
tigkeit der Arten sich Termehrt hat, wftbrend das Sab* 
genas Gr^phaea von der Bildungsseit des Lias an In 
gleichförmig abnehmender Progression sich rerminderC 
hat, und Jetst fast erloschen ist. Auf Jene folgte in der 
Form -Entwicklung sanXchst Lima, deren anter dem 
Namen der Plagiostomen bekannte Arten wenigstens schon 
im Zechstei« beginnen, in der Oolithen - Gmppe am 
manehfaltigstea sind ond von da bis jetst sich wieder 
vermindert haben. Von den Obrigea noch lebenden Ge« 
scMeohtern begann Plieatala aar Bildangsselt des Ma- 
aehelkalkes , Penm mit der Keaper • Bildung, Spon- 
dyltts : mit der Kreide- Biidnng and Anomia in der 
TertiXrseit. Erloschen sind Posidonia , Pterinea , Am- 
phidontey Monotis, Halobia, Inoceramas, Catillus und 
Gervillia; dagegen scheinen Valselia, Placuna, Pednm, 
Creiiatnla ond vielleicht auch Malleos erst in der jetsi- 
gen Erdperiode entstanden zu seyn. Wir suhlen also 
bis Bum Ende der TertiärEcit in dieser Familie 16 Ge- 



nera, von denen gerade die Hilfte erloschen sind, fH**" 
die Jestwelt verglichen al>er nahe ein DritteL Alb 
Jene erloschenen Genera gehören, mit Aasnaiune von 
Amphldonte, alle den Sippschaften der Pektineen iuhI 
Malleaceen an. Es ist unverkennbar, dasa die aegg 
nannten Podopsides und Pachytes die frOhere Form der 
heutigen Spondyll, die sogenannten Plagiostomen Iber« 
Formen der Lima waren, dasa Posidonia in der Vorwolft 
die heutigen Maleagrinen, Catllius, das beotige Gnmm 
Creuatnla reprXsentirten and Gervillia eine Mitteiforaa 
Bwlschen Avicula und Pema bildete. Es auig dioeer 
Formwechsel filr Uns ein interessanter Fingemdig 9mjm^ 
wie wir Uns das Entstehen ond Verschwinden deoaen, 
was wir hent eu Tage ein Genus nennen, vorsostellen 
haben. Ebenso wenig nuig es übersehen werden, daas 
die erloschenen Genera dieser Familie, nüt AusnahoM 
von Posidonia ond Pterinea haoptsächlleh In der Bil- 
dungszeit von Jurakalk ond Kreide entwickelt waren^ 
ndt ihr aber auch wieder verschwanden. 



2. Familie. Mytflaceen Lam. 

Genus Pinna Lam. 



I) Pinna mitis! Phillips. — Taf VI, Fig. 3. 

Phillips GeoL of Yarlukirej pL 5, fig. 7. 

Da fossile Pinna-Arten nur selten snm Vorschein kom- 
men, so habe ich hier eine solche abbilden lassen, welche 
in dichten SphXrosiderit - Knollen im fiisensand (Iron- 
sand) SU Dankowiee bei PanUf awlschen (hemtoekau 
und Kr%€fiee vorkam. Sie ist leider nicht so vollstfin- 



dig erhalten, dass eine komplette Beschrelbong ■i6giich 
wäre. Sie scheint mir am meisten mit P. nütis Phill. 
aus Oifordthon fibereinsustimmen, denn bu P. laneeo» 
lata Sow. aus Calcare^ui grii kann sie desshalb nieht 
gecfthlt werden, da sie nicht wie diese gekrAomit, aou« 
dem gauB gerade ond spitB ist. 



Genus Mytilus Lam. 



1) Mytilus lineolatnsm. — Taf. VI, Fig.5. 

Testa elongata suhcuneiformii ^ umbonihut acu'- 
tis^ margine postico rectOy antico rotuniato 
et sub umhanibus eoncavo; longüudinaliter li- 
neolato ^ Mtriata y striü subiilibus etevaiüf per 
paucoi accrescentiae annulos interrupit'i. 

Dieser ciemlich linienfSrmlg gestreifte Mytilus hat 
einerseits einige Ähnlichkeit mit M. crenatns Lam. (Sow. 
Genera Heft 25, Fig. 3), andererseits in der Xussem 
Zeichnung noch mehr mit Modiola aspera Sow., Taf. 212, 
Flg. 4. Man würde ihn mit dieser Art verwechseln 
können, wenn er nicht viel fllicher als diese gebaut wäre 
und wenn nicht der flUr Modiola charakteristische flü- 
gelartige lobns unter den Schnäbeln fehlte. 

Vorkommen. Im dichten Jurakalk von Brzegiy 
MaiagoscXy Gorhi bei Pinczow und Piehio bei Inawlodi. 



s= Das in natürlicher Grösse abgebildete Exemplar 
von Piehio» 



2) Mytilus. gibbosoa mu — Taf. VI, Ftg. 4. 

Teita etongaia evaUiy laetis^ tramvenim trituB 
plicis crassis gradaiim dejecta; umbenibmi 0^ 
iuiiSf wuwgine inferiori acuwtinato. 

Dieser mit der glatten Perlmntterschaale erhaltene 
Mytilus Belehnet sich von andern Arten sehr dadureh 
ans, dass er bei seinem schmalen Bau durch drei baochige 
glatte Querfalten von den Schnäbeln bis Bum Bogeschfirf- 
tea untern Rand stufenförmig abfidlt. 

Vorkommen. Nur selten tu der obern Kreide 
bei Udricza und auf einigen andern Punkten im Bassin 
von Zamosc, Die Zeichnung zeigt die natürliche Grösse. 
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3. Familie. Tridacneen Lam. (Zweiiöclierige Hfiftmusclielii OkeN). 

Genus Tridacna Brug. (mclus. Hippopus Lam.). 

Tridaena media m. — Taf» VI, Fg. 6 a, b, o. 



Testa cratsa triangularü transversa , eostis 
fyiflque tangitudinalibus latü ei squamosis; 
bumla antiea nuignOf hiamte; lahiumbmulae 
inerassate " reflejmm f vis erenuUUum et m- 
tus sulce longitudinaU bipartitum* 

Daa Genas Tridaena gehört unter den fossilen Ma- 
sdiela «1 den grossen Seltenheiten; wir kannten bisher 
dafoo nur T. gigas Bruq. nach Risso*s Angabe in den 
jttngsten qaaternären Muschelbänken bei Nixza und T, 
pustulosa Lam. von Dives. Die hier beschriebene Art, 
Too welcher ich nur eine im Besits des Prof. Waoa 
SU Warschau befindliche Schaale gesehen, habe, welche 
in den Pobaseken Tertiär - Schichten gefunden wurde, 
ohne den Fundort genau sn kennen, verdient daher 
Aufmerksamkeit. Diese Art hält genau das Mittel zwi- 
schen T« (Chama) gigas Ckemn. ConcL Tom. 7, tab. 49^ 
fig. 492-'94 und T. notabilis Chemn. Tom. IX, tah.204y 
fig. 1997 und 1998, wesshalb ich sie media genannt 
habe. Ausserlich ist sie der T. notabilis sehr ähnlich, 
denn sie hat wie diese 5 breite erhabene Längenrippen, 
welche mit aufwärts gebogenen Schoppen, in Form von 
übereinander gelegten Hobisiegeln auf der Firste eines 
Dachs, besetEt. sind. Mur am vordem konkav ausge-. 
sehweiften Rand zeigt sich die Anlage zu einer sechs- 
ten Rippe; dahingegen ist die lunnla, zum Durchgang, 
des Bjssus, welche bei notabilis nur eine schmale Spalte 
bildet, hier eben so gross und offen als bei T. gigas, 
mit dem Unterschiede, dass die Lefzenlippe kaum schwach, 
bei gigas aber stark gezähnelt ist, und dass auf der 
Innern Seite dieselbe durch eine gekrfimmte Längen- 
furche getheilt ist, welche ich weder bei gigas noch 
bei . andern lebenden Arten bemerken konnte. Auch 



sind bei gigas die stets vorhandenen 6 bis IS breiten 
Längenrippen mit noch enger aneinander stehenden Schup- 
pen als hier besetzt« Einen deutlichen Muskel-Eindruck 
sähe ich- in dieser wohlerhaltenen Schaale gar nicht« 

Das vorhandene Exemplar, wovon Taf. VI, Fig. 6 a 
die Aussenseite, b* die innere Muschelseite und e die 
geschlossenen Schaalen von vorne mit der lunula durge^ 
stellt sind, misst : 

134 MilL Breite vom vordem bis zum hintern 

Rand, 
78 Mill. Länge von der Oberfläche der Schnä- 
bel bis zum untern Rand. 
74 MilL Muschelweite und 

die lunula ist 3S Mill. lang und 

24 Mill. breit. 
Das Genus Hippopus Lam., wozu nur die lebende 
Chama hippopos L. = H. mscolatus Ljlm. gezählt wird, 
scheint mir vom Genus Tridacna nicht wesentlich ver- 
schieden zu seyn, denn der einzige Unterschied besteht 
Ja nur in der geschlossenen lunula; allein diess ist re- 
lativ, weil auch Tridacna - Arten vorkommen, wo diese 
nur noch eine kaum bemerkbare Spalte bildet, und den« 
noch der Byssus zum Anheften dui*cli diese Spalte her- 
austritt. Von Hippopus sind einige fossile Arten 
beschrieben, wozu wohl auch einige problematisctie Spe- 
cies gehören werden, die man zu Cardita oder Cardium 
rechnete, nämlich: 

Cardium cymbulare Lam. und 
Cardita avicularis Lam. JnnaL du Mus. Tom. IXy 
pL 19 j fig. 6j welche letztere gewiss keine Cardita 
ist, weil sie nicht zwei seitwärts liegende IMuskel- 
Eindrfieke hat. 



2. Ordnung/ Acephala Dimyaria Lam. (Schultermuscheln Oken). 

1) Familie der Najades Lam. oder Submytiiaceen Blainy. 

Genus Unio Bruo. 



Unio minutns m. — Taf. VI, Eig. 9 a, b. 

Testa inaequilatera transversa, oblongo-ovatay 
eompressa et coneentrice striata , tat er e po" 
stico brevissimo rotuniato, anfico hngiori 
alifuantum aeuminato ; naUhus vis eonspi" 
euis, wuirgim posteriori approsimatis. 



Vorkommen und Geschlechts-Bestimmung. 
In dem weissen, sehr feinkörnigen etwas mergeligen 
Sandstein, welcher im Sandomirer Mittel • Gebirge über 
dem Muschelkalk und unter dem Jurakalk lagert und 
den ich nach allen seinen Obrigen Verhältnissen flttr 
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piirallel mit norddeutschem Lins • Siinclsteln halte, fanden 
sich als grosse Seltenheit beim Dorfe KoMiowice^ 
Ewisehen Opatiw und Kunow^ in einer Schicht Stein- 
keme dieser kleinen Musclielart in Gesellschaft beisam* 
men, welche ich nach der altern Petrefaktenkande 
unbedenklich für sogenannte Myaciten erkennen 
mosste. Darunter sind aber so Terschiedenartige Mu- 
scheln znsammengefasst worden, dass durch diese Be- 
nennung das walire Genus, dem sie angehörten, noch 
gar nicht ausgedrückt ist. Man hat anter ihnen Mn« 
schein aufgefOhrt, welche theils wirklich zu den Mya- 
ceen Lam., d. h. zu Mya, Solemya and Anatina gehören; 
andere, die zu den Geschlechtern Sangoinolaria , Lutra- 
ria und Glycimeris gehören dürften, und endlich solche, 
welche wirklich von den Fluss-Najadeu Unio und Ano« 
donta abstammen. 

Bei Yergleichnng der in Rede stehenden fossilen 
Mudchel-Art, von welcher wir dieSchaalen selbst nicht, 
sondern bloss Steinkerne besitzen und desshalb daran 
die Sdiloss - Struktur nicht vollkommen sehen, mit den 
IChnlichen Formen jener Geschlechter, ergibt sich, dass 
sie zum Genus Lntraria desshalb nicht gehören wird, 
weil sich ein klaffender vorderer und hinterer Rand 
nicht zeigt. Zum Genus Mya zfihle ich sie nicht, weil 
bei den sicher anerkannten fossilen Mya -Arten, b« B« 
bei M. arenaria, gregaria, hezagona, plana und subangu- 
lata doch auch in Steinkernen der zusammengedrOckte, 
ausgehöhlte Haupt- Zahn gewöhnlich noch zu erkennen 
and der untere Rand dieser etwas klaffenden Muscheln 
etwas eingebogen ist, was Alles an unsem Steinkemen 
nicht zu bemerken ist; weil ferner sowohl bei Mya als 
Sanguinolaria die wenig vorragenden nates meist ziem- 
lich in der Mitte der Muschelbreite stehen , hier aber 
dem hintern Rande sehr genXhert sind. Man könnte 
sie desshalb eher fQr eine Solemya halten, von denen 
SowERBY In den Gen. of Shells 9 Heft VII ^ Fig. 3 eine 
etwas ähnliclie fossile (Art Sol. parvula) abgebildet hat, 
wenn niclit Lam. mit Recht bemerkt hätte, dass diess 
Geschlecht durch divergirende Strahlen ausgezeichnet 
sey, welche von den nates nach dem untern Rande 
laufen, von denen sich aber bei meiner Art keine Spur 



zeigt. Es scheint also, dass diese Muschel wlrklleh 
nicht zu allen jenen Meerstrand- Bewohnern gehört, son- 
dern höchst wahrscheinlich eine Najade des sOsaen 
Wassers war. Darin bestärkt mich noch mehr der Da* 
stand, dass wir in der ganzen aUiehtigen Sandstein* 
Formation, worinnen sie vorkoaunt, durebaua noch kein 
fossiles Meeresprodukt gefunden haben, sondern bisher 
nur Landpflanzen aus den Faaiülien der FUiees, Oriaer 
und Cycaditen, nach der Angabe von Blödz Pflanzen- 
fruchte, die ich noch nicht gesehen habe, and kleine 
Fische, die leider durch Unvorsichtigkeit zerstört wor- 
den« — Verglichen mit sicher anerkannten fossilen Dnlo- 
Arten, als D. coneinnus Sow. ans unterem Oollth, U. 
crassiusculus Sow. aus Crag^ D. porrectus, eompresana 
und antiquus aus Schichten von TUgate FsreH und nüt 
D. SolaiidrI aus der untern SOsswasser - Fomuition ; — 
ja selbst mit solchen sogenannten Muskallten^ die wir 
hier und da im Steinkohlengebirge finden, wie s» B» 
Unio aubeonstrictus , uniformis und aeutna Sow« ene 
Derhfshiref Ysrhshire und Westphalen^ zeigt »eine Art 
eine grosse Übereinstimmung. — Weil also bei dersel- 
ben die wenig bemerkbaren nates dem hintern Rande 
sehr genähert sind, unter demselben die Spur eines smh 
sammengesetzten Muskel- Eindrucks sichtbar ist and pe- 
rallel der Schlosslinie zwei wenig erhabene Ränder sieh 
zeigen, an denen wahrscheinlich das äussere Ligament 
angeheftet war, so zähle Ich sie zum Genus Unio. Ob 
ein dicker Schlosszahn oder gar keiner vorhanden wer, 
Ist von wenig Belang, da J. B. SowiasT, FiacssAC nnd 
OzKN nachgewiesen halten, dass die zahnlosen Anodon- 
ten höchstens nur als Subgenus von Unio zu trennen 
sind, und dass andere Muscheln, aas denen man beson* 
dere .Genera: Ilyria, IridIna, Castalia Lam., Alasmodontn 
Sat, Dipsas LzACH und Cristaria Schühmachze auielien 
wollte, durchaus keine generischen Yersehiedenlieiten 
von Unio darbieten und wieder damit za vereinigen sind» 
Meine fossile Muschel hat S8 Mill. Breite und Ift 
MilL Länge. Fig. 8 a stellt ein freies Exemplar, 8 b 
viele auf einem Gesteinstfick neben einander liegende 
Kerne dar« 



2) Familie der Arcaceen L AM.^ Polyodontes Blainy. (Zweispaltige Scliultermuscheln Ok.) 

Genus Trigonia Lam. 



Gewöhnlich hat man aus diesem, allerdings sehr 
ausgezeichneten Genus, eine eigene Familie der Trigo- 
nieen bilden wollen. Seitdem man aber von der einzi- 
gen, noch jetzt an den Küsten von Neuholland lebenden 
Art, Tr. nnrgaritacea oder pectinata Lam. durch Quoy 



and Gaymard das Muschel thier selbst kennen .lernte, 
scheint mir kein hinlänglicher Grund mehr vorhanden 
zu seyn, dieses Genus von der Familie der Arcaceen 
zu trennen. So wie bei diesen hat das Thier einen 
ganz geöffneten Mantel mit zwei Kiemen • Spalten ohne 
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Schultermaskel wird hier bedentend stffrlter alt der 
Hüftmoskel, sein Eindruck ist also viel tiefer, and in 
den fossilen Steinkernen entsteht dadurch vor den 
Buckeln eine bedeutende Protuberanz, welche ein gutes 
Kenneeichen snr Bestimmung dieser Steinkerne abgibt. 
Endlich im Genus Cncnllaea scheint Jene Entwickelung 
des Schultermuskels ihr Maximum sn erreichen, denn 
hier wird sein Eindruck noch grösser und liegt erha- 
ben auf einer Fläche mit winkeligem oder ohrft^rmig 
Terlftngertem Rand, wfihrend der Eindruck des hintern 
oder Hüftmnskels sehr sohwaoh ist und fast ver- 
schwindet. 

Die Eigenthiimlichkeiten des Genus Trigonia, von 
denen eben die Rede war, sind an der bekanntesten 
fossilen Art T. costata am besten zu erkennen , und so 
oft sie beschrieben und abgebildet ist, sey es mir den- 
noch erlaubt, einige Pobtücke Varietäten derselben noch- 
mals sn beschreiben: 

1) Trigonia costata Lam. Var. b, Taf. VII, 
I a, b, und 2 a, b« 

Lam. hüt. nat Vly P. /, p. 64. 

Var« a. Tr. costata. Park. Org. Rem. III^ 
pl. 12, fig. 4. Sow. M. C. lab. 85. 
Gen. ojT sheOs , Heft 18 , fig. 3. Dasu 
auch Tr. puUus Sow., Taf. 508, Fig. 2, 3, 
welche nur jugendliche Form von co- 
stata ist. 

Var. b. elongata Sow., M. C. tob. 431. 

Curvirostra non rugosa Ldyd, LUkoph. p.36^ 
tah. 9, fig. 714. 

Hübsch, Natur gesck. NüderdeutscU. ^ Vol. L 
Taf^ 2^ Fig. 11, 12. 

Donacites costatns Schloth. Knorr T. ///, 
Suppl pl. 5, c, fig. 3. pL 5 a, fig. 6. T. 11^ 
P. /, pL B /, fl, fig. 5, 7. 

Testa gibbosa eubtriangularü y latere postico ro^ 
timdaiOj iransversim cosialo, eoelü lalü^ eras^ 
iüf glabrüque; latere antico campreseo^ producta^ 
truncato^ longitudinaUter triearinato et siriü 
tramvereis relieulato ; carinae^ quarum poslica 
execulptüriina ^ noduUs parvü omatae. 

So oft diese Muschel abgebildet ist , so drücken 
doch diese Zeichnungen manche Eigenthiimlichkeiten 
dieser sierlichen Art nicht so genau aus, als meine 
gans naturgetreue Abbildung Taf. VII, Fig. I, welche 
nach einigen, mit der ganzen Schaale vortreflTlich erhal- 
tenen Exemplaren entworfen ist. Am genauesten stimmt 
sie Oberein mit der Zeichnung von Sowbrby, Taf. 431, 
welche er Tr. elongata nennt, welche aber offenbar nur 
eine Var. von T. costata ist. Die Queerrippen, welche 
Ton dem hintern sugerundeten Muschelrand bogenförmig 



niemals ganz bis zu der Carina laufen, welche die Un- 
tere von der vordem Muschelseite trennt, sind stets 
erhaben und glatt, bei der Polnischen Abändening breit 
und ihre Zahl nur 13, während sie in Englücken nnil 
Deutschen grtfssern Abändeningen schmäler sind und 
ihre Zahl sodann bis 22 steigt. Die tiefen Fnrcliea 
zwischen den Rippen, so wie die Fliehe zwischen den 
vordem Enden der Rippen und Jener Carina sind mir 
sehr zart in die Qoeere gestreift, fast glatt Die rordere 
Seite der Muschel ist besonders ausgezeichnet und zier- 
lich; sie ist stark zusammengepresst, fast flUgelartig 
ausgebreitet, und ihr vorderer abgestutzter Rand zwi- 
schen den drei Kielen schwach konkav ausgel>ogt« Die 
ganze Fläche ist der Länge nach gestreift oder eigent* 
lieh gefaltet, von welchen Falten sich drei zu Carinen 
erheben; dabei ist sie zugleich in die ttueere gestreift, 
mithin gitterfOrmig gezeichnet. Auf den Dorehkrea- 
Zungspunkten der Queerstreifen mit den Lingenfalteit 
bilden sich, besonders auf den Carinen, zierliehe kleine 
glatte Knötchen. Diejenige Carina, welche die vordere 
von der hintern Muschelseite trennt, ist stets die er- 
habenste und stärkste und ragt etwas Ober den nntem 
Muschelrand vor, wodurch dieser eine schwache kon- 
kave Ausbogung von der Mitte der Muschel erhxlt» 
Von vom angesehen, Taf. VII, Fig. 1, 2, ist swiaelien 
dem obem, von den Buckeln schief abfallenden Mmchel- 
rand und der nächsten Carina eine platte, gerlefke 
Fläche, welche die Stelle einer Area, wie bei Aren 
oder CucuUaea vertritt, auf welcher das LigaoM«! an- 
geheftet war, welches kurz vor den Buckeln besondere 
sehnig gewesen zu seyn scheint, weil sich dort noch eine 
besondere gekrOmmte Befestigungsleiste dafilr zeigt« — • 
Die Muschelschaalen dieser Art sind sehr dick, deae» 
halb ragen bei den blossen Steinkemen derselben ^ wie 
Fig. 2 zeigt, die Schnäbel bedeutend vor, wie bei einer lao- 
eardia. Fig 2 a zeigt zugleich die stark qaeergekerbten 
Schlosszähne, und unter den Schnäbeln die starke, kan* 
tig abgeplattete Protuberanz, d. h. den erhabenen 
Abdruck von dem tiefen Eindruck des starken Schul- 
termuskels. Von hinten angesehen Fig. 2 b zeigt ein 
solcher Steinkem zwischen den Schnäbeln eine eigen- 
thttmliche Erhabenheit, welche den flächern Eindruck 
des hochsitsenden Hijftmnskels ausfüllte. — SowzmzT 
hat in der Beschreibung von Tr. elongata Mm. C^nck. 
Tom F, p. 39 aus Versehen hintere und vordere Seite 
mit einander verwechselt. 

Die Länge der Muschel von den Scbnabelspitsen 
bis zum Ende der langen Carina gemessen, verhält sich 
zur Breite der Muschel von dem hintern Rand bis mar 
flügelartigen Verlängerung des vordem an der zweiten 
Carina gemessen: 
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= 1 : 0,75 bei Sowerby's T. elongata 
= 1 : 0,9 bei ileii Polnischen und übrigen Eng^ 
lüchen and Deutsehen Varietäten. 

Die Diclie der ganzen Muschel, an der Haujitcarina 
gemessen, ist die Hälfte ihrer Länge. 

Die meisten Exemplare, die ich mass^ halten 50 
bis 60 Mill. Länge, selten bis 90 Mill., mitunter noch 
grösser. 

(Herr v. Buch ist der Ansicht, die schöne von mir 
abgebildete Form verdiene als besondere Species anfge- 
stellt KU werden. Nachtr. Bemerk.) 

Vorkommen. Sehr häufig in mittlen oolithischen 
und kreidenartig oberen Jurakalksehichten bei Mala^ 
gosczy SobhätDy Korylnice^ liza und Piekloj bei Inowlodx^ 
woher die Steinkerne Fig. 2, am schönsten in den Ei- 
senminen des sogenannten Eisenthohgebirgs zu Zwier^ 
»yniec bei Panki über dem Jurakalk, wie Fig. 5. — Da 
nun dieselbe Art in England im Inferior - Oolith und in 
den mittlen Juraschichten, bei Gundershofen^ InFranken^ 
Schwaben and Frankreich in verschiedenen Schichten 
des Jurakalks vorkommt, so scheint sie für dieselben 
eine besonders charakteristische Muschel za seyn, die 
nach der Lagerang bei Panki zu artheilen auch noch 
bit ins Gebilde des Grünsands oder Gaalts reicht. 

Das Genas Trigonia, das bis aaf eine Art erloschen 
ist, spielt anter den für die Geognosie wichtigen Petre- 
fakten eine bedeutende Rolle, weil mehrere Arten zu 
den eharakteristischen Muschelresten in einigen Forma- 
tionen gehören. Man hat eine bedeutende Anzahl von 
Arten unterschieden, welche sich aber bei kritischer 
Prüfung, wie bei manchen andern Geschlechtern auf 
eine geringere Anzahl Species redoziren werden, da 
nicht jedes Knötchen nnd Jede Falte mehr and weniger 
einen spezifischen Unterschied begründen kann. — Es 
scheint, dass die ersten Spuren des Genas schon in der 
Grauwacken - Gruppe vorkommen, denn Goldfuss hat 
aus der Grauwacke von Liedlar zwei neue Species: Tr. 
sulcata und concentrica aufgestellt. Im Zechstein ist 
dasselbe ebenfalls angedeutet, denn das von Sowerbt der 
Min. Conch, T, I K, p. 17 meist nach Steinkernen gebildete 
Gen.Aiinas ist, nach angestellten Vergleichungen seiner 
guten Figuren mit zahlreichen Steinkernen von Trigo- 
nien, wohl sicher kein selbstständiges Genus, sondern 
bloss Steinkern von Trigonien - Arten, denn die äussere 
Form stimmt ganz damit^ und die lunula vor den Buckeln 
ist die oben schon bei Tr. costata bezeichnete Fläche 
zur Anheftung des Ligaments. Sein Axinus obscurus 
Taf. 314 von Calforlh, Cliff und Selby bei Leeds aus 
Magnesia - Kalkstein lässt freilich eine genaue Bestim- 
mung der Species nicht zu, sie ist aber gewiss der Tr. 
costata sehr ähnlich gewesen. — Mit dem Muschelkalk 



beginnt das Genus in grösserer Mitiichfaltigkeit steh zu 
entwickeln und ist in der ganzen Oolithen- Gruppe nnd 
der untern Abtheilung der Kreiden -Gruppe herrschend. 
Alle diese Trigonieiu Arten zerfallen nach ihrem äussern 
Oberflächen- Ansehen in drei Sektionen , welche Ich mit 
dem Namen der Tr. digitutae, ornatae und modestae 
bezeichnen möchte. Die erste Sektion weicht, wenn sie 
nicht ein eigenes Genus bildet, ziemlich bedeutend von 
den beiden andern ab und gehört nur dem Muschelkalk 
an. Zu ihr gehören die längst bekannten Muscheln, 
welche die altern PetrefHktologen Trigonelliten nannten 
(nicht diejenigen, welche zum Genus Aptychus v. Meyer 
gehören), und welche v. Schlotheim als Donacites tri- 
gonellus zusammenfasste. Man hat sie später zum Gen. 
Trigonia gezogen und in die Arten Tr. simplex, vulga- 
ris, curvirostris, pes anseris Sc hl. getheilt. Sie weichen 
von den Ornaten der Oolithen- Gruppe dadurch ab, dass 
sie nicht wie diese auf dem hintern und mittlen Mu- 
scheltheil mit Queerrippen l>esetzt sind, sondern dass 
die zwei bis drei Carinen, welche bei Jenen den 
vordem verlängerten und zusammengedrückten Mu- 
scheltheil bezeichnen, hier gleichförmig über die ganze 
Muschclbreite vertlieilt als sehr erhabene fingerför- 
mige Längeiiwülste oder Falten sich darstellen. Da 
wir von allen diesen das Schloss noch nicht ken- 
nen, und mit wenig Ausnahmen davon nur Stein- 
kerne vorkommen, an welchen vor den Schnäbein die 
bei andern Trignnien - Kernen vorhandene Protuberanz 
(erhabener Abdruck des tiefen vordem Muskel - Ein- 
drucks) nicht zum Vorschein kommt, sondern an ihrer 
Stelle eine ziemlich tiefe Längenfurche, so hege ich 
noch einige Zweifel, ob man jene Muschelarten mit Be- 
stimmtheit zu Trigonia zählen könne oder nicht? Wenn 
ich mich recht entsinne, hat Bronn wirklich neuerlich 
daraus ein eigenes Genus unter dem Namen Myophoria 
gebildet. Jene 4 Arten bilden eine Entwicklungs-Reihe, 
denn bei Tr. simplei aus Thüringen ist nur eine er- 
höhte Längenrippe oder Falte, bei Tr. curvirostris Schl. 
(Nachlr. Taf. 36^ Fig. 6) zwei, bei pes anseris (ebendas. 
Taf, 36 f Fig. 4) sehr ausgezeichnet mit drei und bei Tr. 
vulgaris (ebendas. Taf 36^ Fig. 5, und Zietkn, Verst. 
Würt. Taf. 58, Fig. 5) vier bis 5 dergleichen Längen- 
rippen vorhanden und die letztere kommt ausser dem 
Muschelkalk auch im bunten Sandstein von Domptail 
vor, wohin vielleicht auch die aus demselben Gestein 
von Luneville (AnnaL des sc. nat. Tom VIII^ pl. 34, 
fig. 1—4) gehört. Bei Tr. vulgaris ist umgekehrt, wie 
bei andern Trigonien der vordere Rand zugerundet und 
der hintere flügelartig ausgebreitet. Tr. pes anseris aber 
erinnert lebhaft an manche Aviculen, besonders an Avicula 
oygnipes Puill. {JTwrhsh. pL 14^ fig. 3) Und es bleibt 
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daher noch zu prüfen übrig, ob an ihren Sfelnkenien 
nicht etwa noch flügelartige Verlängerungen des Schloss- 
randes sich auffinden lassen. 

Zur zweiten Sektion oder den Ornaten zähle ich 
alle Arten, welche mehr und minder regelmässige Queer- 
rippen (Falten, welche durch den Mantelrand erzeugt 
werden) zwischen dem hintern Muschelrand und der 
Carina haben, welche den vordem vom hintern Muschel- 
theil trennt. Diese sind entweder glatt, oder wie die 
Carinen mit Knötchen, Häkchen oder Dornen besetzt. 
Dahin gehören: 

1) Trig. eostata Lam., von der oben ausführlich 
die Rede war, incl. Tr. elongata und PuUus Sow. 
aus der Oolithengruppe. 

S) Tr. snbtrigona (Donacites subtrigonius Sohl.), 
Ton der vorigen durch Kanten auf den Queer- 
rippen unterschieden; aus oolithischem Eisen- 
stein der untern Jura-Etage von Bergen im An" 
spachueken. Wahrscheinlich gehört dazu auch 
Donacites aratus Schloth. als Varietät. 

3) Tr. imbricata Sow., Taf. 507, jans dem gros- 
J^g* 2^ 5. / sen Oolith V. 

4) Tr. euspidata Sow., Taf. SOlA Ancliff in 
Fig. 4, 8. ) England 9 

S Arten, welche der Tr. eostata nahe verwandt 
sind. 

5) Tr. literata Puill., Yorluh.^ pl. 14, fig. 11. 
Aus unterm Liasschiefer in Torkshire. Sehr 
ausgezeichnet durch die unregelmässigen nodulö- 
sen Querrippen, welche in der Mitte spitzwin- 
kelig gebrochen sind, fast wie bei Mya literata. 

6) Tr. clavellata Sow., Taf. 87. Park. Org. 
Rem. V. III, pl. 12y fig. S = Tr. nodu- 
losa Lam., Encycl. meth. pl. 237 , fig. 3 = 
Donacites trigonius Schloth. Knorr P. II , /, 
tob. B I Oy fig. 8 und P. III Suppl. iah. V a, 
fig, 5. Dazu wird auch T. conjungens Phill. 
als Var. gehören. Sie kommt wie eostata in 
allen Gliedern der Juraformation in England^ 
Frankreich^ im Deutschen Jura und ebenso auch 
in Polen bei Matagoecz^ H%a, bei Dombrdwka 
unweit Sxgdlowiee und in der Gegend von Kra^ 
kau vor. 

7) Tr. gibbota Sow., Taf. 235^ 236. In der 
Gestalt der vorigen so ähnlich, dass die Var. ß 
mit knotigen Queerrippen von Tisbury damit ver- 
wechselt werden kann, während sich die glät- 
tere Varietät der dritten Sektion nähert. — 
Sie ist aus Portlandstein und Forestmarble in 



England und AevNormandie bekannt und kommt 
wol)l ancli im Grünsand vor. 

S) Tr. daedalea Park., Org. Rem. VoL Ilfj 
pl. 12, fig. 9. Sow. Taf. 88. Dazu gehört 
wohl auch als Abänderung die sogenannte Tr. 
r u d i s Park. pl. 12 , fig. 10 , aus den Wets- 
steinbrttchen von Detomkire and Tr. nodosa 
Sow. Taf. S07, Fig. 1. — Diese Art ist cha- 
rakteristisch für die untere Abtheilong der Kreiden- 
Gruppe (Grünsand) in England. 

9) Tr. spectabilis Sow., Taf. 544 ist aunfichst 
der vorigen Art verwandt, besonders der no« 
dosa Sow. und stammt ebenfalls aas Kreiden- 
Sandstein von Blackdown. 

10) Tr. na vis Lam. Zikten Versteiner. Würtew^. 
Taf 5<9, fig. 1. Bronn, urweltL Conekgl Taf. 4^ 
Fig. 11. In den untersten Juraschichten nahe 
über dem Lias bei Gunderskofen and in Sckwaten. 

11) Tr. alaeformis Park., O.R. VoL III, pl. 12^ 
fig. 9. Sow. Taf 215 = Donacites ala- 
tns Schloth. Dasn werden als Varietäten aaeh 
Tr. scabra Lam., Encgel. pL 237^ fig. 1 und 
Bronon. deicr. de Paris, pl. 9, fig. 5, so wie 
Tr. angalata Sow., Taf. 508^ Fig. 1 an sfili- 
len seyn, denn ich finde swisehen ihnen keine 
wesentlichen Unterschiede. Diese Art ist in 
den antern Gliedern der Kreide - Gruppe in 
England und bei Reuen gefunden , scheint aber 
auch im Jurakalk bei Numneg, in der Gegend 
von Neuckätel and Koburg vorsukommen. 

12) Tr. pennata Sow., Taf. 237^ Fig. 6 an die 
vorige sich ansohliessend ans Grünsand Ton 
Teignmoutk. 

13) Tr. duplicata Sow., T(^. 237, Fig. 4^ 5, 
durch dichotome Queerrippen beseichnet. Ana 
untern Gliedern der Oolith - Gruppe in England 
und der Normandie. 

14) Tr. spinosa Park.« pl. 12^ fig. 7. Sow. 
Taf. 86 , aus Grttnsand. Dacn gehört als ju- 
gendliche Spielart wohl auch Tr. panila 
NiLss. , Petr. Suec, tab. 5, fig. 7, aus dem 
sandigen, kohlenführenden Kreidesandstein von 
Köpingen in Sckonen, denn die Gestalt ist gans 
dieselbe und die Häkchen auf den Rippen noch 
nicht völlig ausgebildet. 

15) Tr. striata Sow., Taf 237^ Fig. 1, 2j 3. 
Phill. Yorksk., pl. 11, Fig. 38, der spinosa 
nahe verwandt, aus dem Inferior -Oolith von 
Dandry in Yorhshire und in der Normandie. 
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2) Area antiquata L. et Lam. Var. — Taf. VI, 

Fig. 11 a, b. 

Tesfa crassa otato - transversa , muUicostata^ 
coilü 2S^27 rotUHdaiüj iransversim striaUs 
et sifigulii annuUi accrescentiae ruffosts deeus- 
tatis; natibus tumidü pottice magis incurvis; 
margine erenato; serrae*) cardinü interwU" 
diae sbsoletae. 

Diese Art unterscheidet sich von der vorigen 
1) daroh etwas gi*össere Lftnge Im Verhältniss cur 
Breite, denn es verhftit sich die Breite xur LXnga 
(von der Schlossiinle Eum untern Rand gemessen) 
bei A. DiluvU » 1 : 0,M 
bei A. antiquata »=: 1 : 0,5 bis 0,7 

3) durch eine geringere Ansah] Längenrippen (7* 9 
weniger) , 

S) durch die stärlieren, vielmehr nach hinten einge- 
bogenen Schnäbel, 

4) durch eine weniger starli gesfihnelte oder gekerbte 
Schlosslinie, deren Kerben in der Mitte obsolet 
sind, wie bei manchen Cuculläen **). 

Vorkommen. Diese Art soll ausser Zukswce 
bei Kr%ememec in Volkgnien auch in Warowce in Podo-' 
b'en sich finden. 

3) Area quadrilatera Lam«, jtmaL 4u Mus. 

VoL XIX, pL 17, fig. 1. 

DuBOis /. c. pL VII f fig. 2t, 22, Area n«- 
dulosa Beocchi genannt. 

Die Zeichnung des Herrn DuBOift von dieser Art 
ist gans richtig, allein es ist irrig, dass er sie A. nodo- 
iosa Brocchi, Conch. tubap,, pL 11, fig. 6 nannte und 
dabei A. quadrilatera Lam. und A. pulchra Sow. Taf. 473 
als synonym zitirt. Sie ist wirklich quadrilatera und 
nicht nodulosa, denn 

1) ist die Form bei der Yslkgniscken wie bei der Pariser 
oblongo - quadrata, oder besser oblonga rhomboida- 
lis mit fast ganz parallelem hintern und vordem 
Rand, während bei nodulosa Br. die vordere Seite 
durch eine viel stärkere Carina von der hintern 



getrennt und flügelartig comprimirt ist, also teat« 
transversa, latere postico rotundato, antico aliie- 
formi dilatato, margine oblique troneato, mithin 
vorderer und hinterer Rand nicht paralleL 
2) fehlt bei nodulosa ganz die buchtige Einbiegung 
in der Mitte der Schaalen (testa medio sinnato- 
depressa), die auch am untern Rand sowolil bei 
der Pariser als der Vslkgmsekem qoadrlfaitom tiAhl- 
bar ist. 

Die femer als synonym eitirte A. pntebm Sow« 
aus dem Jura-Oolith von Aneliff gehört gar jüobl 
hierher, denn bei dieser ist die vordere Seitn mmkk 
mehr flügelartig ausgebreitet, die Moselicl irial 
weniger bauchig gebaut und daher die Sehwlhai 
viel mehr genähert. 

Ich wundere mich übrigens, dass Dutois nieht noch 
andere Archen aus Volkgnien angef&hrt und abgebildet 
hat, denn ich habe von daher recht ausgezeichnet noeh 
erhalten : 

4) Area scavulina Lam., Annal. du Mas., VsL XIX, 
pL 17, fig. 3 (nicht wie Eichwald Naiurk. Skutme, 
p* 211 irrig A. scapulina Lam. dtirt) sehr anage- 
zeichnet der Pariser gleich, wozu zuweilen anch 
A. depressa Sow« als synonym citirt wird. Zieas- 
lieh häufig, besonders bei Zukswee. 

ft) Area didyma Beocohi, Taf. 11, Fig. 2. Selten 
bei Warowce. 

5) Area mytiloides Beoccbi, Taf. 11, Fig. 1. 
Vollkommen der Ao/tMicAeii gleich von Kraeadmma; 
sehr dünnschaalig und zerbrechlich, und endlieh 

7) Area peotinatat Beoccbi, Taf 10, Fig. 15^ 
von BiatoMurka; doch ist diese etwas aweifelhaflr, 
weil die von mir untersuchten Exemplare nieht 
ganz gut erhalten waren. 

Was endlich Herrn Eichwald*8 A. anoauila, 
Skizze p. 211^ ähnlieh der A. dilnvii, aeyn soll, 
kann man aus seiner dunkeln Diagnose nieht er- 
rathen. 



Genus Nucula Lam. 



1) Nucula producta Nilsson. '— Taf. VI, 
Fig. iO. 

Nilsson, Pelrif. Suec.^ tab. 10, Fig. 5. 



*^) Serra narh iler llARDouiN*srhen Lenart aoMtatt crena (Kerbe) 

bei Plimus XI, 68. 
'*; Ich iweifle glcicliwolit an der reellen Vemchiedeuhcit iwischen 

crir»er und der vorigen Purin, da A. diluvia gar oianchfaltig 

wei'lisrlt. 



Testa transversa ocata , esnvexa , antiee pra- 
ducAa rotundata^ eardine in wUdis fere säa^ 
anguls ebtusissimo, serie dentiwn ant$em reetm, 
postica coneava. 

Vorkommen. In schreibender Kreide von Udriezu 
bei Zamosc; da an derselben der vordere Rand nur aas 
etwas weniger verlängert ist, als an der Sckwediseken 
ans Kreidekalkstein von Käseberga, so betrachte ich sie 
nur als Varictfit dieser Art. 
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2) Nocala pectinata Sow. — Taf. VI, Flg.7a,b. 

Sow., Jl/m. Conckf pl. 192^ fig. 6, 7. 8ow., 
Genera Heß 17, Fig. 8. 

Testa tramversim elUpHca elongoia^ iongitudma^ 
Hier iulcaiOj laUre antico iruncaio^ lumda m- 
pressOy plana ~ cordaia^ margine intus erenato. 

Dieae von mir abgebildete Nocnla aeSgt Ewar wohl 
kleine Abweichungen von der Englischen pectinata Sow«, 
allein ein wesentlicher Unterschied findet nicht statt. 
Die Längenfurchung ist so Eart, dass sie nnr wie 
Streifung aussieht, und wird von nicht sehr zahlreichen 
Anwachsringen queer durchschnitten. Bei vielen Exem- 
plaren erkennt man beide nur unter dem Vergrösse- 
rongs-Glas. 

Vorkommen, Ziemlich häufig im Salzthon von 
WieUezka. Man hat diese Muschel von dort sonst meist 
als Teilinen aufgeführt, und ich bin der erste gewesen, 
der sie nach ihrem deutlichen Schlossbau, der selten zu 
sehen ist, weil sie meist geschlossen aber wohl erhalten 
vorkommen, f&r Nuculen erkannte« Auch ist meine Ab- 
bildung die erste von dieser Wieliczger MuscheL Da 
dieselbe Art in England in der untern Abtheilung der 
Kreide -Gruppe, d. h. im Gault von Süsses und im 
Kreidemergel von Folhstone vorkommt, so ist sie fttr das 
Alter des Wieliczker Salzgebirgs über dem Krakauer 
Jurakalk charakteristisch. 

■ 

3) Nneula margaritacea ^am. — Taf. VI, 
Fig. 8 a, b. 

Area nuclensL., Ckemn. Conck,, T. VIIjpLSS^ 
fig. 574 a, b. Brak der, Foss. Haut., 
p. 40, fig. 101. 

DoBOis, Conck. Volk. Pod., pl. 7, fig. 35, 36. 
Eich WALD, Skizze ^ p. 210. 

N. trigona Sow., pL 192, fig. 5. 

N« margaritacea Beug, et Lam., ^mlBi. s. vert. 
VI, I, p. 59. Sow., Gen., Heft 17^ 
Fig. 7 und AnnaL du Mus. Tom IX^ 
Taf. 18, Fig. 3. 

N. simUis Sow., Taf 192, Fig. 5, 4, 10. 

N. antiqoata Sow., Taf. 475, Fig. 4. 

Testa oblique ovata, subtrigona, laeviuscula vel 
strOs longitudinalibus subtilissimis , transversis 
arcuatis, paucis; totere posNco Umgiori recto 
(pix convexo) antico subconcavo, lunula oblonga 
subeordata; margine intus crenato. 

Diese noch an den nördlichen Küsten von Europa 
lebende Art ist fossil ziemlich häufig noch mit der in- 
nerlich glänsenden Perluiotterschaale erhalten und stellt 
mancherlei Abänderungen auf. Sowerby ist offenbar 
zu weit gegangen, dass er seine fossilen Arten simllis, 
trigona und antiquata von der lebenden margaritacea 



trennte, denn es lässt sich Ewischen ihnen kein we- 
sentlicher und konstanter Unterschied auffinden. Ge« 
wohnlich hat man als Unterschied der lebenden gegen 
die fossilen angegeben, dass jene äusserlich glatt und 
gar nicht längsgestreift sey, allein ich habe auch unter 
den lebenden in den Kabinetten feingest reifte gesehen, 
und die gute Abbildung derselben in Soweebt*s Gen. 
of skellSj Heß 17 j Fig. 7 Ecigt deutliche Längsstrei- 
fung, besonders gegen den untern Rand, und damit steht 
ja auch der innerlich oi*enulirte Musohelrand in Ver- 
bindung. Im fossilen Zustand ist sie ebenfalls, wie meine 
und DuBOis* Zeichnung Eeigen, scheinbar gauE glatt, 
allein mit der Luppe betrachtet, ist eine sehr Earte 
Streifung unverkennbar. Ob der hintere längere Mu- 
sohelrand Euweilen gauE gerade wie bei similis Sow., 
Euweilen schwach konvex, wie bei trigona Sow. und 
meinen Exemplaren von Wieliczka ist, kann bei Qbriger 
Gleichheit keine Art- Verschiedenheit begründen. Auch 
die noch deutlicher gestreifte antiquata Sow. ist blosse 
Varietät und ebenso ist Donax argentea Gm., woeu er 
in seiner Edition von lÄnnii Sgst Nat. Tom /, P. VI, 
p. 3265. GuALTiERi Test., pL 88, fig. R citirt, gans 
gleich mit N. margaritacea« 

Vorkommen. Die hier in natürlicher Grösse vvle 
die vorige Art abgebildete ist aus dem Sslsthon eu 
Wieliczka; ausserdem kommt sie aber in den tertiären 
Sandschichten von Szuskowce, Zukowce, Sfarg-Poczaiow 
in Volkgnien, und eu Tamaruda in Podolien vor. An- 
derwärts ist sie ebenfalls sehr weit verbreitet in dem 
Grobkalk, Londonthon und jungem Tertiärschichten in 
Frankreick^ England und Italien. Da aber die Varietät 
antiquata Sow. auch eu Blackdown im Grünsand vor- 
kommt, so ist das Vorkommen in Wieliczka um so 
weniger auffällig, als wir in der neuern Zeit in der 
Kreidengruppe auch eine Menge sonst bloss für tertiär 
gehaltener Fossilien kennen gelernt haben« 

Unter den mir aus Volkgnien Eugeschlckten fossilen 
Tertiär -Conchylien fand ich übrigens noch drei Arten 
von Nuculen, nämlich: 

4) N. pella (Aren pella L.) Brocchi, C.s.pLll, 

fig. 5, von Sukowce und Warowee. 

5) N. deltoidea Lam., Annal du Mus. T.IX, 

pl. 18. Sow. Taf 554, Fig. 1, von 
Krzemienna in Podolien und 

6) N. minuta (Area minuta L.) Brocchi, Taf 11, 

Fig. 4 von Krzemienna und Tamaruda in 
Podolien. 

Die letstere dürfte wohl die Art seyn, welche 
EiGHWALD in der Naturkist. Skizze p. 211 als ähn- 
lich mit N. striata Lam. bcEeichnet und N. acuminata 
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benannte. Alle drei «timmen mit den angeführten Abbil- gehören N, pella und minota mu den noch lebenden Ar- 
dnngen ond Beechreibnngeii ganE überein nnd von ihnen ten, erstere im Mitttbmeo'^ letstere bei GrMtmd. 



(icnus Pectupiculus Lam. 



Ich habe Ewar lieine von den in Polen vorkommen- 
den Pectuncolns- Arten abbilden lassen, weil von allen 
schon gute Zeichnungen vorhanden sind, allein ich muss 
darfiber doch einige Worte sagen, weil die Bestimmung 
der Arten in diesem Genus grossen Schwierigkeiten 
unterliegt« Die in Polen aufgefundenen Arten sind fol- 
gende : 

1) Pectunculus orbiculus Eicuwald, 2iooL 
spec. /, tab. Vy fig. 12. 

P. variabilU Sow., Taf, 471. 

P. puivinatus DuBois, pL 7, fig. 7, 8. 

P. puivinatus. Var. Taurinensis und Pjrenai- 
cus Al. Beonon. Vicentin, Tßf. F/, 
Fig. 15^ 16. 

Diess ist die am häufigsten vorkommende Art, welche 
gewöhnlich mit dem P« puivinatus Lam. von Parüj AnnaL 
du Alue. Tom IX^ pl. 18 y fig. 9 verwechselt worden 
ist. Deshayes hat aber in der Deecript. des cojmUee 
caract. dee terraine p. 28 nachgewiesen, dass der wahre 
P. puivinatus Lam. mir bei Paris und Valogne vorkomme^ 
und die auf andern Punkten von Europa dafür gehalte- 
nen Pectunculi eu andern Species gehörten. Dubois, 
der diese Art aus Volkgnien sehr gut abgebildet hat, 
hat sie demnach noch puivinatus genannt, obgleich er 
selbst die wesentliche Verschiedenheit vom Pariser pui- 
vinatus angibt. Zahlreiche Volkgniscke und PodoUscke 
Eieroplare haben mir bei der Yergleichung gezeigt, dass 
diess wirklich eine eigene Art, und swar keine andere 
ist, als die, welche Soweeby P. variabilis nannte, Eicb- 
WALD aber unter dem passendem Namen orbiculus be- 
schrieb. Die Unterschiede derselben vom wahren pui- 
vinatus bestehen darin, dass 

a. orbicnlns fast gniiz kreisrund und fast völlig 
gleichseitig, puivinatus hingegen etwas queeroval 
und ungleichseitig ist; 

b. dass bei orbiculus die obere Sohlosskante gauE 
geradlinig horizontal, bei puivinatus etwas kon- 
vei gebogen ist; 

c. dass bei orbiculus die Area des Ligaments ein 
regelmässig gleichschenkliches Dreieck, viel brei- 
ter und erhabener als bei puivinatus, und mit 
5 — 6 erhabenen , unter den gauE in der Mitte 
der Schaalenbreite stehenden, kleinen und sehr 
genitherfen Schnäbeln, stumpfwinklig gebrochenen 
Anheftungftleisten besetzt ist, wälirend bei pui- 



vinatus die Area viel verborgener und fast gbut 
ist und die Schnäbel nioht gan« In ^ der Mitle 

stehen ; 

d. dass bei orbiculus die beiden Muskel •Bindrllek« 
gauE gleich gross und gleioh gestaltet auf etwaa 
erhabenen Flächen liegen, begrenst dureh dUe 
geradlinigen Schenkel des Mantel-Eindmeks, die 
gegen die Schnäbel unter einem Winkel ron 
70 ^ 72^ konvergiren , während bei pulvifMloa 
diese Schenkel nicht eu sehen sind und der eine 
Muskel-Eindruck (wenn man dieSchaale fpiMnet 
mit den Schnäbeln nach oben aufrecht vor aich 
stellt, der rechter Hand liegende also wahrschein- 
lich hintere) nach unten lang goEOgen und mit 
dem untern bogenförmigen Theil des Mantelran- 
des Eusammenfliesst. — Die Zahl der Muschel- 
randsähne, welche Dubois Ewischen den beiden 
Muskel -Eindrücken bei orbiculus sn i8 — SO an- 
gibt, dürfte in beiden Arten nicht versehledea 
aeyn. 

Von den beiden Varietäten des puivinatus, welche 
Al. Beonon. recht, gut abgebildet hat und beide hierher 
gehören werden, steht die Varietät pyrenaica dem orbi- 
culus noch näher als Var. Taurinensis , doch aeigen beide 
kleine Abweichungen davon, indem die Schnäbel grdaaer 
.und die Area nicht so erhaben ist. — P. variabilis Sow. 
ist hingegen vollkommen gleich mit dem Volkynisekem 
orbiculus. Unter den lebenden Arten ist sie mit Area 
marmorata L., Ckemn. Conek.j Tom VIIj pL57j fig. 563 
wohl sehr ähnlich, aber doch nicht gleich, weil deren 
Schaale dflnn, die von orbiculus aber sehr dick ist. 
Deshatbs glaubt, dass die Voligmscke Art noch in Area 
glycimeris L. gehöre. 

Vorkommen. Diese wie es scheint sehr weit 
von den Pyrenäen nnd England bis Eum schwarsen 
Meer verbreitete Art ist in Podolien und Volkgnien sehr 
häufig; ich habe sie aus Ostgalixien^ von Zukawee und 
Biataxmrha in Volhgnien, von Kitaggrodf Lisawodf^ Wm^ 
rowce und Krxemienna in Podolien gesehen, aber noch 
nicht im eigentlichen Polen angetroffen. 

2) Pectunculus transversus Lam. Dubois, 
Taf. VII. Fig. 9. 

Dem Italienischen gleich von Szuskowce ia Fo/- 
kgnicn. 
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3) Peetaneolns nummiforml« Lam, Du« 

Bois, pl. VII, fig. 6. 

Man oitirt dazu als synonym und gleich : Area nam- 
maria L. , Beocchi , Taf. 1 1 , Fig. S, allein diese gehört 
wohl nicht dazu, denn nummiformis ist ohne Ohren und 
zeigt feine Längenstriche, nummaria ist aber subaurita 
und bloss fein qneergeringelt, und hat auch etwas grös- 
sere, mehr vorragende Schnäbel. Diese zierlichen, klei- 
nen Schaalen fand ich denen von Grignan gleich im 
sandigen Grobkalk von Korytniee und erhielt sie auch 
aus der Gegend von Lemberg und von Ssusskowce In 
Yolkgnien. 

4) Pectunculus Piumstediensis Sow., 

Taf. 27, Fig. 3. 

Dünnschaalige Eiemplare mit innerlich gerieftem 
Mantel-Eindruck erhielt ich aus dem tertiären Muschel- 
Sand von Zukowee^ Warowec und Krxemienna und sie 
waren der Englüeken angefahrten Art so ähnlich, dass 
ich sie dazu rechne. 



5) Pectunculus auritus Bbocghi, Taf. 11, 

Fig. 9. 

Der Ilalienüchen ganz gleich von Zuhowce in Vol^ 

6) Pect, angusticosta t US Lam., Amol, du 

Mus. Tom IX, pl. 18j fig. 7. 

Im sandigen Grobkalk hei Pinczöto^ SioMeOj Zmef" 
zyniec bei Joscfow und im Muschel -Sandstein von Zo* 
grody bei Sandomirz. 

7) Eine sehr kleine Art aus VolkymeHf welche 
vielleicht zu P. pygmaeus Lam. gehört. Cbrigens 
habe ich noch zwei Arten gesehen, die ich nooh nicht 
recht zu deuten weiss, eine von Pinczow und Lemherg 
ist dem P. insubricus Brocchi , Taf. II, Fig. 10, 
eine andere aus Volkgnien dem P. in flatus Brocchi, 
Taf. II, Fig 7 sehr ähnlich. Dahingegen habe ich den 
P. anomalus Eighw., den er von Tamaruda und Zukowee 
in der Natur Aüt. Skizze, p. 211 beschreibt, nicht gese- 
hen, ist aber nach seiner Beschreibung wohl eine ei- 
gene Art. 



3) Familie der Cardiaceen Lam. 

Genas Cardium Lam. 



1) Cardium protraetnmEiCHW. — Taf. VII, 
Fig. 3 a, b. 

Eichwald, ZooL speciaUi /, p. 283 , tob. T, 
fig. 9. 

Card, lithopodolicum DuBois, pL 7, fig. 29. 

Diese durch ganz Polen ^ Volkynien und Podolien 
sehr verbreitete Art verdient einige Aufmerksamkeit, 
weil sie im westlichen Europa noch nicht gefunden zu 
seyn scheint. Dueois hat nnr ein auf dem Gestein auf- 
gewachsenes, geöffnetes Schaalenpaar abgebildet, wie 
man sie hfinfig trifft. Sein Name lithopodolicum ist nicht 
sehr passend, weil sie Podolien nicht allein angehört, 
und ich ziehe desshalb den Namen protractum EiCHW. 
vor, der davon eine gute Abbildung gegeben hat. Da 
die Art aber ziemlich variirt, besonders in der mehr 
und mindern Ausbreitung der vordem Seite, so habe 
ich eine sehr häufige Polnücke Varietät von Chmielnik 
nochmals abbilden lassen. Diese berücksichtigend ist 
die Diagnose der Art: 

Tesia Iraneversa inaequüatera, oblique cordata^ 
latere postico breviori rotundatOp antico plus 
miniUve compresso dilataio (produeto) costis 
24-28 planis angutatie, euleis intertnediis 
laeoibuSj sirüe traneveriiSf equamulosis dietan^ 
ter decussalis; margtne crenulaio; natibus 
parvuUSy vix promimdie. 

Pv»CH, PftUConfologie. 



Die Ausmessung ergab mir bei den grösaten Exem- 
plaren, die ich fand: 

10 Mill. Breite am Schlossrand, 
22 Mill. Breite am untern Rand, 
15 Mill. Länge vom mittlen Schlosszahn recht- 
winklig bis zum untern Rand gemessen, 
7 Mill. grösste Dicke der Muschel. 

Die dieser Art am nächsten stehenden, mit denen 
etwa in einigen Abänderungen oder jungen Individoeo 
eine Verwechslung möglich wäre, sind C. edule L., C« 
elodiense Beogcbi, Taf. 13, Fig. 3 und C. obliqaiim 
Lam., AimaL du Mus. Tom IX, pl. 20, fig. 1. 

Vorkommen. Die Verbreitung ist sehr gross. 
Sie ist eine der charakteristischen und häufigsten Mu- 
scheln im obern tertiären, kalkigen Cerithien- Sandstein 
von Chemielniky Szydlow und im ganzen östlichen Sando^ 
mirecken^ im porösen festen quarzigen Sandstein (Mühl- 
stein) von fforodyszczCf Serebrysce bei Ckelm, von CkmM 
bei Lublin in der LubUner Woiwodschaft; in Volkynien 
in den obern tertiären (subapeninischen) Schichten bei 
Krzeminiec (sehr häufig) bei Stary Poczaiöw, SaUeee^ 
Zukowce und an vielen andern Orten; in Podolien bei 
Makow , Dumanow , Bronnice , bis Zassy in der 
Moldau. 

9 
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Dieser Art sehr iihnlieh t$t: 

3) Cardium subalatum A?iDRZ. , BulL ic 
Moseou^ Tom Vlj pl. 11 j fig, 8, 

von jener aber durch grossere flügelartige Ausdehnung 
der vordem Seite und den Mangel der Qneerstriche 
unterschieden. Häufig bei Biataxurka^ Katharinenhurg 
and Zukowcc in Volkjftden* 

3) Cardlum graoile m. — Taf. VII, Fig. 4 a, b. 

Ob s mit C. plica tarnt EiCHW., Naturküt. 
Skü%ej p. 209"^). 

Te$ta trantversa avalij tenuisimay eostü 12 
diitaniibui roiundalisy sulcii intermedm latiori- 
hts; tramveriim tota testa scabridßj eleganter 
itnolataj strHi aeutü elevaiü, tenrnsriwäs; 
wuirgme teslae, nUu$ kngitudinaliter pr§funde 
iuleataey inter cesUu emarginato: natibuspar^ 
vulu. 

Dieses sierliche, sehr Earte, Eerbrechliche Cardiam 
Ist von geringer Grösse: 14 Mill. breit, Mill. lang 
and weniger bauchig als C. protractam. Es ist sehr 
ausgeselohnet durch seine wenig sahlreichen rundlichen 
Rippen ond die sehr scharfen, rauhen, ich möchte sa- 
gen, feilenartigen Queerstriche über die ganse Schaale« 
Mit Card. lima Lau. , JnnaL du Mus. Tom IX, pl. 20, 
fig. 2 darf es nicht ver^'echselt werden, denn dieses 
hat 20 * 22 scharfe und gesägte Rippen ; mit andern be- 
kannten Arten hat es noch weniger Übereinstimmung. 
Vielleicht hat es Eighwald unter seinem C. plicatum 
begriffen, dessen Beschreibung aber nicht ganz dasa 
passt. 

Vorkommen. Sehr selten bei Kamionha in Po- 
dolien In obern tertiären Schichten. 

In den Pobmchen Tertiärgebirgen finden sich ausser 
diesen beiden Cardien noch folgende: 

C. echinatum L. Ddbois, pL F/, flg. 13, 14 
(as C. ciliare Beug., tuberculatum Ren. 
— punctatum Beocchi Taf. 16, Fig. 11 
und wahrscheinlich auch tubulosumEiCHW., 
Skizze, p. 209). 

Diese auch im nördlichen Ozean lebende Art findet 
sich ganz vortrefflich mit den natürlichen Farben erhal- 
ten bei Szuskawce in Volkynien. 

C. porulosum Lam., Atmal. du Mus. Tom IX, 
pL 19, fig. 9 in Podolien. 



*) £9 ist wirklich diese EiOHWALD'sche Art, wie ich aus den von 
EicRWALD selbst erhaltenen Exemplaren ersehe, wesshalb des* 
sen Naaie die Priorität behauptc*t. 



C. burgalinum Bast. (Mem. de la See. fkisL 
nai. de Paris II, pL 6, fig. 12) (= rin- 
gens? und ambiguum DErE.), 

im pisolithenartigen Grobkalk von Holoskow und Wos-^ 
nosensk am Bog in Podolien* 

Ob das wahre C. edule L. in den Jüngsten Qua- 
ternärschichten (dem sogenannten Tuff) von Odessa 
vorkommt, ist mir doch noch Eweifelhaft geblieben. Da- 
hingegen erhielt ich noch drei kleine Cardien, nämlich: 
eins von Zukowce, welches am meisten C. Par- 

kinsoni Sow. (Taf 40) ähnelt; 
eins von Korjftmce, welches entweder sa C. ptann- 
tum oder striatulum Beocchi (Taf. IS, Fig. 1 
und 5) gehören mag, und 
eins von Korytnice, welches vielleicht bu C. Pa- 
lassanum Bast. (/. c. Taf. 6, Fig. 5) gehdrt« — 
Sie sind aber alle so klein and ieh hatte eu wenig 
Eiemplare Eur Vergleichung, als dass ich genaue Abbil- 
dungen und Beschreibungen davon mittheilen kann. Ob 
ferner endlich die von Herrn Eighwald in der Natura. 
Skizze, p. 209 noch kura beschriebenen, aber nicht ab- 
gebildeten Arten: 

Card, obsoletum E. , ähnlich nut protraetom 
und weit verbreitet, 

Card, irreguläre E.^yoiiSaliscej Zmkswce nnd 
Card, hispidum E. ( Bilka^ 

wirklich eigene Arten oder Spielarten von schon be- 
kannten sind, kann man nach seinen Beschreibungen 
schwerlich entscheiden. 

4) Cardiam longirostre Scrl.? — Taf. VI, 
Fig 12 a, b. 

Ich habe nur einen Steinkern mit wenig Sparen 
der Schaale von dieser sonderbar gestalteten Moschel 
im blauen Letten, oder Eisenthongebirge Qber Jorakafk 
in Zwierzyniec bei Panki gefunden ond hier abbilden 
lassen. Vermöge seiner weit hervorragenden Schnäbel 
ond der starken Abplattung an der hintern herEformi- 
gen Seite halte ich denselben f&r die Moschel, welcbe 
von Schlotheim in der Peirefaktenkunde , p. 210 anter 
dem Namen Buoardites longirostris von Montpellier be- 
schrieben hat. Sie hat in der Form grosse Ähnlichkeit 
mit Cardlum cardissa Gm. Weil aber die Schaale fehlt, 
ist eine genauere Bestimmung nicht möglich. Die 24eieh- 
nung gibt die natürliche Grösse an und ich habe sie 
nur abbilden lassen, um darauf aufmerksam eu machen. 
Da in derselben Formation mehrere Pholadomien vor- 
kommen, so könnte man sie vielleicht auch su diesen 
Genus Eählen; allein bis jetEt ist diess auch noch lucht 
mit Bestimmtheit ausznmitteln. 
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Genus Cardita? Lam. 



1). CarditA obliqaa m. — Taf. VII, Fig. 5 a, b. 

Bacardites ragosus Scul., PetrefaklenkundCf 
p. 206. 

Testa gibboso' cor data, inaequüatera, valvu dt" 
redione obliqua opposttisy transversim rugoso" 
plicata , longUudinaliter obsolete striata; nates 
distantes, breves postice involutae; lunula 
'magna cordiformi mpressa, margine prominente. 

Diese als Steinkern von ansehnlicher Grösse im 
Kreidemergei von Wloszczewo bei Koniecpol und bei 
Kad»imir% vorkommende Muschel ist wahrscheinlich der 
Bocardites rugosns Schl. (aus Aarauer Jurakalk) denu 
seine Beschreibung: 

schiefe Richtung, in welcher die Muschelhälften ge- 
gen einander stehen, Schnäbel flach hervortre- 
tend, die Schaale ringeiförmig in die Queere 
gestreift , 
stimmt damit in der Hauptsache überein. Das Schloss 
habe ich freilich nicht gesehen, aber der ganse Habitus 
spricht dafür, dass sie wohl nicht Eum Genus Cardium, 
sondern am wahrscheinlichsten zu Cardita gehört. Unter 
den bekannten fossilen Muscheln nähert sie sich einiger- 
maasen der Cardita lunulata und similis Sow. (Taf. 232) 
aus der Oolithreihe. Die schiefe Stellung beider Schaa- 
len gegen einander ist nicht etwa Eufäliig durch Ver- 
drfickung entstanden, weil sie bei allen Exemplaren 
gleichförmig vorkommt, und darnach habe ich den Na- 
men gebildet. 



2) Cardita angusta m. — Taf. VII, Fig. 7 n, b. 

Testa ovato-oblonga ventricosOj transversim nf- 
goso- striata, natibus crassis, brevibusque, vis 
involutiSj latere postico applanato, antico, mi- 
nime producto , margine intus laeti. 

Diese kleine Art fand ich in einem gut erhaltenen 
Eiemplar im Warschauer Eoologischen Museum unter 
den Isocardien. Die Bestimmung des Genus, eu dem sie 
gehört, ist etwas schwierig, denn die sehr stumpfen, 
genäherten Schnäbel sind kaum eingerollt und das 
Schloss nicht zu sehen. Nach der äussern Form scheint 
sie mehr zu Cardlta* als Isocardia zu gehören und ist 
am ähnlichsten Cardita modiolus Nilsson (Petr, Suec.y 
pL 10 y fig. 6) aus Grünsand von Käseberga^ doch ist 
diese noch nicht so bauchig gebaut und hat kleinere 
Schnäbel. — Meine Art zeichnet sich sehr dadurch 
aus, dass sie, bei einer Länge von 26 MilL, nur 12 MilL 
Breite hat, mithin, von der Bauchseite angesehen, sehr 
schmal erscheint. Dahingegen sind beide Schaalen gleich 
bauchig aufgeblasen und haben, von hinten angesehen, 
eine Weite oder Dicke von 24 Mill., mithin doppelt so 
dick als breit. Der untere Rand ist nicht ganz ge- 
schlossen, diess mag aber bloss von der Öffnung der 
Schaalen während der Versteinerung herkommen. 

Vorkommen. Selten im Kreidemergel zu Kazi" 
mirz an der WeiekseL 



Genus Isocardia Lam. 



Vom Genus Isocardia, das im lebenden Zustand nur 
wenige Arten zählt, kennt man schon lange einige fos- 
sile. Mit Recht bemerkt aber G. B. Sowerby im 7ten 
Heft seiner Genera of Shells y dass verschiedene fossile 
Arten noch nicht bestimmt ausgezeichnete Isocardien, 
sondern vielleicht nur Steinkerne anderer Bivalven seyen, 
wie es unter andern etwa mit I. teuer und rostrata 
Sow. (pl. 295, flg. 2, 3) der Fall seyn könnte. Dahin- 
gegen dürften 4och Bucardites cor bovis Schl., Isocar- 
dia similis, minima, sulcata, concentrica, oblonga Sow., 
Basochiana Defe. und I. cor Lam. als wirkliche fossile 
Isocardien gelten und in der neuern Zeit hat d*Orbiony 
6 neue fossile Arten in dem Grünsand oder der untern 
Kreide über den mächtigen Ligniten der Insel Aix be- 
stimmt, welche er I. dicerata (ähnlich Diceras arietina) or- 
thocera, brevis, striata, transversa und rotundata nannte^). 



Herr Sowerbv sagt femer: the best distinguishing cha- 
rakter of Isocardia is in the groove , formed for the es^ 
tension of the ligament from the hinge to the umho — 
und man könnte noch hinzufügen: der unter den Schnä- 
beln zurückgebogene eine Hauptschlosszahn, welche beide 
Kennzeichen auch in den Steinkernen zweier neuen 
grossen Arten sichtbar sind, welche ich in Polen aufge- 
funden habe und jetzt beschreiben will: 

1) Isocardia exaltata m. — Taf. VII, 
Fig. 9, a, b. 

Testa ventricosa, elongalo " cordiformis j postice 
plane truncata, antice aliquantum producta^ 
rostris proceris subcomiformibus divaricatis^ 
paulum involutis. 

Ich fand nur Steinkerne, daher lässt sich die 



*) AmmI. du Mas, d'hUt nat Tom Vlll ^ p. 98: Nidice sur 
quelques especes nmtveUes des MoUusque fossUes du Dep, de 



CkarnOe inferieure ä piupart ä fiU iPAvB par Flmuuas dk 
DmiäiMVüEy et devriUs par M* o^ORBtmirr, 

0* 



«st 



Streifong der fiossem Schaale nicht angeben. Das hier 
abgebildete Exemplar misst: 

89 Miil. Lfinge von der Schnabelspitse bif Eom 

untern Rand, 
71 Mill. Diclie, 

40 Mill. Breite vom vordem Eom hintern Rand ond 
18 Mill. Entfernong svFischen den Schnäbel- 
Spitsen. 
Das Yerhfiltniss der Lfinge Eor Dicke ist also = 1 : 0,8 

der Lfinge sor Breite = 1 : 0,45 

Diese Art ist von allen bekannten and von der fol- 
genden offenbar dadurch unterschieden, dass ihre dicken 
Schnfibel sehr weit von einander stehen und nur am 
Ende wenig eingerollt sind, wenn auch im lebenden Zu- 
stand und bei voUstfindig erhaltener, vielleicht dicker 
Sehaale das erstere in geringerem, das letEtere in stfir- 
kerem Verhfiltniss statt gefunden haben sollte. Sie ist 
femer ausgcEeichnet durch eine starke Krümmung des 
Bwischen den Schnfibeln hervorragenden Schlossrandes 
oder vielmehr des hier noch sichtbar gebliebenen Eurttck- 
gekrilmmten Hauptsahns. 

Vorkommen. Nur selten im dichten Jurakalk sn 
bei InowhdM. 



2) Isocardia ventricosa nu — Taf. VII, 
Fig. 8 a, b. 

Te$a eordaithventricosa^ rosirü divaricatüj cor'- 
mformibuSf subspiraläerinvoluHs ; margine an* 
teriori elevato; area ligamenti extemi postice 
ovaliformU profunde impressa et impresiiones 
segmentorum ejusdem ligametäi dnaricatorum^ 
a roetrü decurrentium corupicuae. 

Dem ersten Anblick nach hat diese Art so grosse 
Ähnlichkeit mit der lebenden Isocardia Cor Lam. (Chama 
Cor L.), dass man sie fast dafSr halten möchte; allein 
es finden sich dennoch Unterschiede, welche eine solche 
Vereinigung nicht gestatten. Diese bestehen besonders 
darin, dass diese fossile Muschel schmfiler gebaut, an 
der hintern Seite mehr abgestumpft ist, und dass die 
Eindrücke, welche die eu den Spitsen der Schnfibel 
aufsteigenden Segmente des Ligaments surUckgelassen 
haben, hier viel stfirker als bei der lebenden Art sind. 
Ebenso unterscheidet sie sich von der fihnlichen fossilen 
L similis Sow. {pl. 616^ fig. 1) aus Grünsand von 
Sandgate durch den Mangel der bei dieser von den 
Schnfibeln an der breitem Seite herablaufenden Falte. 



Von der vorigen Art ist sie noch anterseUeden dordi 
die viel stfirkere EinroUung der Schnfibel und doreh 
die Grössen - Verhfiltnisse, denn hier betrfigt: 

die Lfinge 77, die Dicke 71, die Breite M MilL, 

und die Entfernung der Sehnfibel, wo sie mm 

nfichsten stehen 0, und swischea den eingmroUtea 

SpitEon 23 MilL, mithin ist hier 

das Verhfiltniss der Lfinge Eur Dicke tm 1 : 0,M 

der Lfinge sur Breite ob 1 : 0,78 
und mithin ist ihre Gestalt viel kugeliger und die diekett 
Schnfibel sind mehr genfihert« 

Vorkommen. Nicht sehr hfiufig in dem Kreide» 
mergei bei KadztwUrM an der WeiekseL Das liier abge» 
bildete schöne Exemplar befindet sieh im Wnncknmer 
soologischen Museum. 

3) Isocardia Cor.f Lam. 

So WERBT hat in der Min. Conek. (pL 316 p fig. 2) 
Fragmente einer Isocardia abgebildet, welche ia deui 
Suffolk Crag sich finden, und welche er flir identisch 
mit der lebenden 1. Cor. erklfirt, weil sie damit sehr fllier- 
einstimmen, und weil sehr viele Crag - Fossilien leben- 
den Arten angehören. Niemals fand er ein ganBes 
Exemplar, sondern stets nur Bruchstücke mit den ein- 
gerollten Schnfibeln und Schloss, womach sich das 
Genus leicht bestimmen Hess. Ebensolche, genan nüt 
SowERBT*s Zeichnung übereinstimmende Bmchstacke^ und 
gleichfalls niemals eine gauEC Schaale, fand ich häufig 
in den obersten tertifiren Muschel - Konglomeraten tiei 
Ckmelmk und MHng in Polen ^ welche dem engliachen 
Crag im relativen Alter entsprechen. Es ist gewiss in- 
teressant, auf so weit entfernten Punkten dieselbe Mu- 
schel unter so genau übereinstimmenden Verhfiltnissen 
SU finden, denn gewiss müssen auf beiden Punkten die- 
selben Ursachen die stete Zertrümmerung dieser fibri- 
gens Eiemlich dicken und festen Muschelschaalon bewirkt 
haben. Dabei muss ich aber bemerken, dass ich an der 
Übereinstimmung der EngUicken und Polnucken fossilen 
Bruchstücke mit der lebenden Chama Cor noch selir 
Eweifle, denn die Schnfibelspitsen sind bei der fossilen 
Art weniger dick und nfihern sieh dem Muschelrsnde 
mehr, als bei jener, und die Schaale ist vor den Sehnfi- 
beln stfirker in die Queere gestreift, als bei der lebenden 
Art. — Auffindung vollstfindlgerer Exemplare kann dar- 
über erst nfihern Aufschluss geben« 



Genus Cjfpricardia Lam. 

Cypricardiat elongata m. — Taf. VII, Fig. 6. Das Schloss dieser Muschel, von welcher ieh nnr 

Teeta inaequilaiera transversim elongata et ru^oio^ Steinkerne fand, kenne ich nicht, und ich habe sie also 

itriata^ totere poetico brevüsimOf tmtico acumtnalo. bloss nach der fiussern Gestalt und Ähnlichkeit mit 
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•nderu Cypricardien eu diesem Genus gestellt, welches 
Blainvills bloss als einSobgenus von Cardita betrachtet. 



Vorkommen. Ziemlich häufig in dem Ki-eide« 
mergel bei KatUimirz, Zamosc und andern Punkten der 
Lubliner Woiwodschaft. 



Genus Venericardia Lam. 






Die Tertiärgebirge Polens^ Volkynieni und Podoliens 
sind siemlich reich an Yenericardien, obgleich Ejchwald 
nur swei and Dubois nur eine Art aufführen« Ich habe 
folgende Arten theils selbst gesammelt, theils durch An- 
dere erhalten: 

1) VenericardiaLaurae Beongn., Vie. pLß, 

fig. 3. 

2) Yen. senilis Sow., Tafi 2S8. Park., 0. 

R. UI, pL 13, fig. 16, 17. 

Beide Arten sehr häufig im sandigen Grobkalk von 
PinexiWy Körytnke^ Lipa und Chomentaw bei Sohhow, 
aber auch in dem Muschelsande von Zuhowee in Volhy^ 
men und von Warowee und Kr%emienna in PodoUen. 

S) Yen. intermedia Bast. Dubois, pL 5, 
'^g. 20, 21 = Chama intermedia Brocchi, 
V- ^2$ ^g- ^^ = Cardita intermedia 
Lam. 

Yon Zuhowee und BiaiazurKa. Deshayes erklärt 
sie f&r eine davon verschiedene Art 

4) Yen. rhomboideaBROCGHi, Taf.l2,Fig.l6. 

Im sandigen Grobkalk von Korytnice, im Muschel- 
und Pisolithen - Konglomerat Ewischen Opatöw und 
Stmdomirz und in Volkgnien. Ich glaube, dass Yen. 
acnleata Eichw., Zool. ipee. I, pL 4, fig. 18 von 
Starg Poe%m6w in Volhgmen auch dazu gehört*). 

Seltener als diese vier Arten kommen die folgen- 
den vor: 

5) Yen. deltoidea Sow., Taf. 259, Fig. t 
Bei Pme%iw und Korytfdce, 

6) Yen. planicosta Lam., Atmal. du Mm,^ 

Tom IX, pl. 31, fig. 10. 

Yon Zukowce. Ein grosses schönes Exemplar da- 
von im Warsckauer zoologischen Museum ist bei Kad" 
wimin gefunden, wo kein Tertiärgehirge , sondern nur 
Kreidemergei vorkommt. Das Yorkommen darinnen 
wäre neu. 

7) Yen. orbieularis Sow., Taf. 490, Fig. 2, 
erhielt ich ans VoUkgnien. 



*) Was ich von Eichwalo unter dem Namen Yen. acnleata 
erhalten habe , ist meine Y. r u d i s t a , oder Cardita ru- 
dista Lam., und mag auch die von Puscu hier beseichnete 
Art sejm, mit Ausschluss von Baoccai's Sjrnonjrm. Ba. 



8) Yen. acuticosta Lam., Annal. du Mus. 
Tom /JT, pl. 32, fig. 2 

wurde mir von Krzeminiec Eugeschickt. 

0) Yen. scalaris Sow., pt 490, fig. 1, 
fand ich selten bei Korytnice. 

10) Yen. laticosta Eichw., NalurUst. Skizze, 
p. 210, 

von Zuhowee und Salisee in Volhynien scheint nach der 
Beschreibung wirklich eine neue Art eu seyn. 

Ausser diesen erhielt ich aus Volhynien noch cwei 
Yenericardien , welche mit keiner der mir bekannten 
Arten übereinstimmten und die ich desshalb für noch 
unbeschrieben halte: 

11) Yenericardia annulata m. — Taf. YH, 

Fig. 10 a, b. 

Tesla iuborUcularie , coeHs 25 elevatiSy rotun-- 
datis, transversim atmulatie, sulcie intermediie 
laevibus profimdie. 

Diese fast ganz sirkelrund geformte Art von 25 Mill. 
Länge und 26 Mill. Breite ist dadurch ansgeseichnet, 
dass die runden, erhabenen, enge stehenden Rippen der 
Qneere nach durch glatte, rundliche Knötchen gerin- 
gelt sind, welche durch qneerlaufende Einkerbung (au- 
nelnre) der Rippen entstehen. 

Yorkommen. Sie stammt aus den Tertifirschioh- 
ten von Volhynien, ohne genaue Angabe des Fundorts. 

12) Yenerioardia 1 i m a m. — Taf. Yll, 

Fig. ii a, b. 

Teeta euborücularii , eoitii 29^30 elevalie, 
acutis, acutissime serratis. 

Diese der vorigen in der fast Eirkelförmigen Gestalt 
fihnliche, aber etwas grössere Art, hat Ähnlichkeit mit 
Y. oarinata Sow, (pl. 250, fig. 2), welche aber nur 
20 nicht so stark gesagte Rippen hat. Ebenso hat sie 
Ähnlichkeit mitY.imbricata Sow. (Gen. ofihelU, Heft 20, 
Fig. 4) bei welcher aber die Schnfibel mehr hervorra- 
gend als hier sind, mithin auch die beiden Hauptsähne 
dort eine mehr aufrechte, hier eine mehr schiefe Rich- 
tung haben. 

Yorkommen. Stammt mit der vorigen aus Vol-- 
hynien. Fundort ungewiss. 
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4) Familie der C o n c li a e Lam. (Gienmuscheln Ok.)* 

Genus Cytherea Lam. 



l)Cytherea nitens Andezbiowski. — 
Taf. Ylll, Fig 1 a, b. 

AniDEZBiowsKi, im BulL de la Soc. des Satw- 
raUsl. de Mqmcqu 1830, p. 104, pl. Vf, 
fig. 9. 

= C. auperba EiCHW., NaturkUt SkU%e^ 
p. 205. 

Testa ovali iramversa, laevüeima tdtida^ pellu- 
cidaj rufescente faseiata. 

Als ich im Jahr 1828 diese Muschel durch Herrn 
Akdezeiowski erhielt, hielt ich sie nur f&r eine Varietfit 
?on C. laevSgata Lam« Andrzbiowski , der aber viele 
Exemplare vergleichen konnte, machte mir bemerklich, 
dass ihre Maas - Verhältnisse stets konstant von denen 
der laevigata abwichen und beschrieh sie daher eaerst 
I. c. anter obigem Namen, dem desshalb das Recht des 
Alters vor dem EicnwALDSchen Namen soperba zu- 
kommt. Sie ist völlig erhalten porzellanartig glänzend, 
theils weiss, theils sehr lichte bräunlich, mit schönen, 
dunklem, röthlich - braunen Queerbändem. Ihre Tren« 
nung von laevigata wird sich dadurch rechtfertigen, dass: 

1) sich bei laevigata die Breite der Muschel zur 
Länge genau =s 2 : 1 , bei nitens aber genau 
= 3:2 verhält. 

2) Dass laevigata am vordem Rand viel schmäler 
und spitzovaler ist als nitens, und selbst am hin- 
tern Rand eine schmälere Form hat. 

Dunkel - schwärzliche Queerstreifen, wie Herr Eich WALD 
sie anfdhrt, habe ich nicht gesehen, sondern immer nur 
dunkel röthlich - braune. Ich habe die Art nochmals in 
natürlicher Grösse abbilden lassen, um ihre Vergleich ung 
SU erleichtern. 

Vorkommen. Häufig in dem tertiären Mnschel- 
sand zu Zuhowce in Volhynfen, wo auch laevigata damit 
in Gesrilsohafr, aber seltener vorkommt. 

3) Cytherea erycinoides Lam. 

Lamaeck, Anim. #. verL F, p. 681^ Nr. 1. 
Bastbrot, /. c, pl, 5, fia. 4y fiilschlich 
i\ Cliione Lam. nach Dubois, pL V, 

fig. 13, u. 

Cythorea Dnhoisil Akdrz. , Bull, de Moseou, 
Tum VI, pl. 12, fig. 3. 



Diese ebenfalls ganz vortrefflich erhaltene Muschel, 
welche selten bei Biaiazurka und bei Kr%emie9ma in 
PodoUen vorkommt, habe ich von Krxemmee erbalta»; 
sie ist selbst bis auf die lichte gelbliche Farbe volikoai- 
men gleich der erycinoides von Turin and der tos 
Bastbrot abgebildeten von Bordeaus. Dubois hat «idi 
in der Bestimmung der Art als Venus Chione gans ge» 
irrt, denn die noch lebende V. Chione (Ckewm. CeneJLf 
Tom VI, pL 32, fig. 343) hat gar keine Queerrlppen. 
Dalungcgen ähnelt diese fossile Art der lebenden V« 
erycina (Chemn., Tom VI, pl. 32, fig. 338, 339) und 
der Ven. cedonulli {Ckewm. L C, fig. 337) welche oft 
mit einander verwechselt werden, sehr, sowohl in Ge- 
stalt als in der Queerrippung. Herr Andezeiowsei bat 
sich geirrt, dass er sie fDr eine neue Art hielt und ihr 
desshalb einen neuen Namen beilegte. 

Unter den übrigen votk^mMck-podoKicken Tertilr- 
Muscheln habe ich ausser der von Drsois noch angefahrten: 

3) Cyth. polita Lam. (Annal. du Mmi. XIIj 

pl. 40, Dubois, pl. 7, fig. 30, 31. Dksh^ 
Conch.y fo$$. pl. 23, fig. 3, 4y 5. 

von Zuhowce, welche Desh. filr ein junges Exempkr 
von C. Chione hält, noch einige andere von Wmr^wce 
in Podolien erhalten, die mit: 

4) Cyth. nitidula Lam., L €., pl. 40, fy. L 

5) Cyth. seroisnicata Lam., L C, pL 40, 

fig. 3 (nicht völlig). 

5) Cyth. elegans Lam., /. c, pl. 40^ fig. 8, 

obereinstimmen. — Im sandigen Grobkalk von Pe/en 
aber finden ilch noch andere Arten, leider ohne Schaa* 
len, welche, nach den Steinkemen su artheilen, gehüren 
werden zu: 

7) Cyth. plana Al. Beongn. , deser. de Paris, 

pl. 8, fig. 7, 8. 

Häufig bei Korgtnice, Upa und Pineziwj «nd 

8) Cyth. lentiformis Sow., pL 203. 

Selten bei Pinczow. Endlich mnss auch wobl iiadi 

der Beschreibung 

9) Cyth. eiilis Eim\i.,Natiirh.Skk%e, p.205^ 

von Zuhowce und Slarg Poczaivw wirklich als eine ei« 
gene Art angesehen werden. 
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Ober das Gcuus Astarte Sow. (Crassina Lam.) und die jetzt übliche Trennung der Genera in der 

Familie derCouchae Laai. überhaupt. 



Von dem zahlreichen Genus Venus L. haben Bru- 
GiEES, Lamarck und CuviER sehr viele Arten als beson- 
dere Genera abgesondert, welche sich durch eine 
wesentlich verschiedene Organisation von den gewöhn- 
lichen and vorzugsweise sogenannten Venus - Muscheln 
unterscheiden. Diese Genera sind: Petricola Lam. (= 
Rupellaria F. db Bbllevue), Venericardia , Caps«, Lu- 
cina Lam., Corbis Cuv., Galathea Bauo. (= Potamophila 
Sow.) und Cyrena Lam. Alle diese sind so wesentlich 
unter sich und von den übrigen Veneres unterschieden, 
dass sie als eigenthümliche Genera sich wohl erhalten 
werden. Was nach Absonderung derselben von Venus 
L. noch ttbrig blieb, haben Lamaeck und Soweeby noch 
weiter in 5 Genera getheilt, welchen man die Namen 
Venus Lam., Cytherea, Cyprina Lam., Astarte Sow. (= 
Crassina Lam.) und Pullas tra Sow. beilegte. Ihre Tren- 
nung ist hauptsfichlich nur auf kleine, oft schwankende 
Verschiedenheiten in der Zahl und Stellung der Schloss- 
zähne begründet, die Organisation der diese Schaalen 
bewohnenden Thiere aber so gleich, dass diese Tren- 
nungen als sehr künstlich erscheinen und schwerlich 
hinlänglich gerechtfertigt seyn möchten. Man mussO'KEN 
Recht geben, wenn er bei Unterscheidung der Muschel- 
Genera nach den Schaalen Lage und Befestigongsort 
des Ligaments, Form und Stellung der Muskel-Eindrücke, 
der Eindrücke des Mantels und der Rückeiehmuskeln 
fDr die Athemröhren vorzüglichen Werth , den Schloss- 
zähnen aber nur geringen Werth beilegt. Ein spre- 
chendes Beispiel dazu bietet gleich das Genus Lucina 
mit seinen veränderlichen Schlosszähnen dar , welche 
oft sehr obsolet werden. Es ist dasselbe durch seinen 
callösen, zuweilen stark gestreiften oder feingestalteten 
Manteldiscus , am Rande ohne Hakenfurche, und durch 
den langen schmalen vordem Schliessniuskel-Eindruck *) 



*) CmriBR und andere Zoologen nennen den langen Miiskel- 
Eiodnick den vordem, er lipgt auf der Seite, wohin die spitzen 
nates umgebogen sind , mithin auf der Seite , wo bei Venus 
und Cytberea der sogenannte Anus oder die hintere Impres- 
sion sichtbar ist. In der ganzen Familie der Conchen sind 
die nates stets nach derselben Seite umgebogen. Covibr sagt 
aber: das Ligament bilde hinter den nates (en arritre de» 
sommeU) die elliptische Impression (vulva), vor denselben aber 
die ovale Impression (anus) und das Ligament sey stets auf 
der hintern Seite der nates. Wenn wir die letztere Be- 
stimmung zum Anhalten nehmen, so ist bei Lucina allerdings 
der lange Muskel-Eindruck der vordere, dann aber müssen wir 
bei Cytberea , Cyprina , Corbis die Ausdrucke vordere und 
hintere Seite gegen den gewohnlichen Sprachgebrauch gerade 
umkehren, denn man sagt z. B. bei Corbis: cardo lateralis 



sehr scharf charakterisirt , wesshalb auch Loripes Pol! 
dazu gezogen werden muss. Wollte man hier bloss 
nach den Schlosszähnen klassifizlren , so niflsste z. B. 
Lucina punctata , weil sich bei ihr wirklich drei nahe 
stehende Zähne unter den nates zeigen, und Seiten- 
zähne nicht mehr zu unterscheiden sind, zum Genas 
Venus Lam. gestellt werden, wie ich es auch in einigen 
Muschel - Sammlungen gesehen habe, aber diess ist ein 
unhaltbarer Grund. Sehr schwankend ist die Trennung 
des Genus Cyprina von Cytberea nach den Schlossaäh- 
nen, denn man unterscheidet sie dadurch allein, dass 
Cytberea in der linken Scliaalo 4 Zähne: 3 verei- 
nigt und 1 vereinzelt unter der hintern Vertie- 
fung (anus) stehend, — keine Seitenzähne, 
und in der rechten Schaale 3 beisammenstebende 
Zähne und ein Grfibchen (für den 4ten Zahn der 
andern Schaale) habe; 
Cyprina aber in beiden Schaalen 3 beisammenste« 
hende Hanptzähne und einen vom Scbloss ent- 
fernten Seitenzahn auf der Hinterseite habe, der 
zuweilen undeutlich wird. 
Nun ist aber der seitwärts unter dem anus stehende 
Zahn der linken Cytherea-Schaale, der ebenfalls oft un- 
kenntlich wird , eben so gut ein wirklicher Seitenzahn, 
als der vierte vereinzelte Cyprlnazahn , und mithin 
selbst im Schloss durchaus kein konstanter und wesent- 
licher Unterschied zwischen beiden vorhanden, andere 
Unterschiede in Thier und Schaale aber gar nicht an- 
gedeutet, daher das Genus Cyprina wohl mit Recht wie- 
der aufzugeben wäre, was auch Rasteeot's Meinung ist. 
Ganz auffällig und gewiss nicht haltbar ist die Bildung 
des Genus Pullastra von Sowerby, ein neuer Name filr 
Venempis Lam., er rechnet dahin z. B. Venus litterata, 
decussata und papilionacea L., welche Cuvike gerade ftir 
charakteristische Arten des Genus Venus Lam. erklärt. 
Diese Arten sind aber generisch durch gar nichts 
von Venus unterschieden und auf solche Art würde nur 
dieser alte rechtmässige Name vertilgt, die Kenntniss 



posticus ad cardioem propins admotus: weil aber das Liga- 
ment auf der entgegengesetzten Seite liegt und diese nach 
CuviBR immer die hintere iat, so mässte dieser Seitenzahn 
hier der vordere belesen. Dann sind aber auch die Ausdrticke 
anus und vulva für hintere und vordere Impression gerade 
umzukehren und diess ist nothwendig» weil in der Familie 
der Conchen da, wo ein Mantelsinus sichtbar ist, dieser stets 
unter der sogenannten vulva oder auf der Seite des Ligaments 
liegt und die Athemröhren des geöffneten Mantels, von denen 
jener Sinus lierruhrt, stets nur nach hinten verlAngert sind. 
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der Natur aber nicht erweitert. Alle eolclie Pollastrae 
sind nlohts anderes, aU LiNKi'a Veneree ovales , sapra 
rimam sabangulatae , mit Ausnahme von V. lithophaga. 
— Er rechnet dahin aber auch V. pnllastra unter dem 
Namen PnUaatra vulgaris. Diese Art stimmt aber so 
wesentlich mit dem Genus Petricola Lam. Eusammen, 
dass sie davon nicht getrennt werden darf. Der Um- 
stand, dass bei dieser Pullastra drei parallele Sohloss- 
Eähne, bei Petricola nur Ewei vorhanden wären, kann 
keinen Geschlechts • Unterschied begründen, nicht allein 
weil bei Petricola Dactylus in der einen Sohaale auch 
drei Schlosszfihne eu sehen sind, sondern besonders weil 
Lage des Schlosses, Ligaments - Befestignng, der grosse 
Mantelsinus und die Lebensart bei beiden gleich sind. 
Bei den sogenannten Pullastra hat Sowerby richtig 
die kurse Muschelseite, welcher das Schloss genfthert 
ist, die vordere genannt, denn das Ligament liegt an 
der hintern, mithin hier langen Seite; dann muss aber 
in Sowsrby's Diagnose von Petricola der Ausdruck 
latere postico rotundato brevi berichtigt und anstatt 
postico: antico gesetzt werden, denn das Band liegt 
nicht am kurzen, sondern am langen Rand, — Darnach 
ist also Pullastra (Venerupis) ein künstliches und unhalt- 
bares Genus, das theils zu Petricola, thells zu Venus 
Lam. gehört) Vergleichen wir nach Ähnlichen Prinzi- 
]iien die Genera Venus und Cytherea, so entsteht sogar 
liier die Frage, ob die nicht sehr bedeutende Verschie- 
denheit der Schlosszfihne ein wahrhaft triftiger Grund 
zu ihrer generischen Trennung sey, da alle übrigen Ver- 
hältnisse, Beschaffenheit des Thiei*es und Lebensart ganz 
gleich sind. Naturgemässer scheint es mir wirklich sn 
seyn, auch Cytherea nur als eine Abtheilung oder Sub- 
genus von Venus zu betrachten. 

Was endlich das Genus A s t a r t e Sow. (Crassina 
Lam.) anbelangt, so ist dasselbe im Jahr 1816 von G. 
SowERBT in der Min. Conch, Vol. II. p. 83 aufgestellt 
und von Venus getrennt worden, sodann von Lamark 
in seiner hisL des anim. sans vcrt unter dem Namen 
Crassina angenommen, hierauf von G. B. Sowerby in 
den Gen. of skeUs Heft 4^ noch gennuer charakrerisirt 
worden und zuletzt von de la Jonkai rb 18*2*2 in den 
Mem. de la Soe. d'kisl. nat. de Parte Vol. /, p. 127 
eine kleine Monographie der fossilen Astarten versucht 
worden. 

Sowerby rechnet von den lebenden Arten Ve- 
nus Danmoniensis , scotica, sulcata und oompressa 
MoNTAOU dazu, sagt aber, dass V. paphia und fasciata 
nicht dazu gehörten, obgleich Lamark gerade diese zwei 
Arten ebenfalls zu seinem Genus Crassina zählt. Schon 
dieser Umstand beweist, dass die Charaktere schwankend 
sind. De la Jonkaire reclinete ausser mehrerern bloss 



a. 



b. 



c. 



fossilen Arten, die theils von Sowbeby, thells von ihai 
selbst dazu gezählt wurden, auch die fossile ¥• Inerao* 
sata Brocchi (Capsa inorassata Lam.) und die lebenden 
Arten Ven. senilis Brocchi (Casina Rbm.) and ¥• dy- 
sera L. dazu. Wäre das Genus wirklieh aaibststindigp 
so mflssten die beiden letztem dazu gesogen werden 
und mit demselben Rechte auch Yen. rogosa L. -* Die 
Karaktere, durch welche dieses Genus sieh nntereehei* 
den soll und welche Sowbeby theils in der GeseUeelits- 
Diagnose, theils in der Beschreibung aufgenoounen hnty 
sind: 

Teeta euhorhieulata^ plerumque tratuvena^ mepm 

valtüy maequUatera. 

Cardo dentibus duobus vaKdie^ üeaneatiB im 

vatva dextra; alter o dente distmetoj altera aisa^ 

leto in einüira. 

Tree impreseionee muecwlaree m mtrofue tmlom; 

duae lateralee ehlongae simplieee; tertm 

iieeima postiea. 

d. Ligamentum extemum. 

e. Impreeeio paUH sine sbm. 

f. Marge testae intus crenatus. 
Dahingegen sagt Bronn in seinen orweltUehen 

ehylien, dass die beiden SchlossaXhne nur in der reeb- 
ten Schaale ungleich wftren, dass die Zahl der Bf oskeU 
Elndrficke unbekannt und nur eine Impressio entweibr 
analis oder vulvaria da sey. Er hat ndl Reeht das 
ganze Genus fttr unsicher gehalten. Von den oben an- 
gegebenen Charakteren geben die snb a und d gar kein 
Anhalten, denn sie kommen ebenso bei Venus und Cy- 
therea vor. Die übrigen aber sind meiner Deberzengnng 
nach theils nicht richtig, theils nicht hinlingttehy aaa 
darauf eine generische Unterscheidung zu grflnden, denn 
ad b: muss ich bemerken, dass in den sogenannten 
Astarten zwar die beiden veränderliclien flaoptniline 
hauptsächlich entwickelt sind, dennoch aber immer nedi 
ein Rudiment des dritten und zwar des hintersten Zahnes 
zu sehen ist, der wie in Cytherea dflnn, langgenogen 
und sehr schief gestellt ist, ja dass ebenso wie In Ven* 
rngosa, die man desshalb zu Cytherea zählt, nach ihrem 
übrigen Habitus aber von den Astarten nicht an nnter» 
scheiden ist, auch in Astarte eorbuloides DB LA. Jons. 
pl. 6y fig. 2y ein kleiner vierter vereinzelt an der vor- 
dem kurzen Muschelseite (oder unter dem sogenannten 
anus) stehender Zahn nicht zu verkennen ist. Es ist 
also das Schloss von dem der Cytherea oder Venus nicht 
wesentlich verschieden und wenn zwei stark entwiekelte 
Zahne entscheiden sollten, so müsste Venus verrocosa 
L., wo diese recht deutlich vorhanden sind, anch an 
Astarte gerechnet werden. Nur db la. Jonkairu aagt, 
die Zäline der Astarten wären wie die der Trigonien 
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gestreift, allein seine Abbildnngeii r.eigeii «Iutoii nichts 
and SowBRBi hnt davon nach gtir nichts ervrlfbnt. 

«d c. Hehr als cwei Schi lese inualteln kdnnen nos 
anatomischen Grttnden in keiner Husobel vorhanden seyn ; 
der mehr entwickelte trennt sich aber Eoweiien in einige 
sehnige BSnder, von denen jedes besonders angeheftet 
ist nnd dadurch entsteht das, was man impressio mos- 
cnlaris composila nennt, oder selbst eine Reihe kleiner 
Eindrücke anstatt eines, wie in Avif^nla. So etwas 
mag anch bei den Astarlen eintreten, wo, neben dem 
gewöhnlichen vordem Muskel-Eindruck noch ein kleiner 
tiefer abgesonderter Eindruck sichtbar werden soll, allein 
er fehlt bei Astarte rtigata Sov., bei Venns senilis, in- 
crassata und dysera Broccri, die man zu Astnrte Efihlt, 
so wie in fast allen SowEBBTschen Abbildungen seiner 
fossilen Astarten nnd scheint aho anch nicht konstant 
Bu seyn. In den Scbaalen einer lebenden Astarten-Art 
auf dem hiesigen soologischen Mnseom, deren Namen 
ich aber nicht kenne, habe ich ihn ebenfalls nicht ge- 
funden. 

ad •■ Die Annahme, dass die Astarten keinen 
Sinns oder keine Uakenfurche im Mantelrand bitten, 
ist wohl nur eine Tanschang, weil dieser sjtitEwinkligo 
Sinns, wie in manchen andern Tennsarten, nur klein, 
oder in fossilen Exemplaren ankenntlich worden ist. In 
der von mir eben erwlhnten lebenden Art Ist er denU 
Uch cn sehen, ond wenn Ven. dysera, senilis, Incrassata, 
nnd mgosa cn Astarte geiHhlt worden, so Ist er in die- 
sen Arten nicht Eit verkennen, wie von den drei erstem 
Ddbois' gans Hchtige Zeichnungen beweisen. Von der 
fossilen Ven. mgosa habe ich viele Hnnderte gnt erhal- 
tener Schaalen desshalb verglichen and da zeigt sich, 
ilass in sehr vielen der Mantelsinns anmittelbar unter 
dem htntern Muskel-Eindmck scharf mds- 
gedrflekt Ist, wie in beistehender Ftgnrj 
in Jungen Exemplaren ist er ganz klein ( 
und stumpf gerundet nnd in vielen andern, 
auch aasgewaohsenen , ist er gar nicht bu 
sehen , sondern der Mantelrand schliesst sich an den 
Muskel - Eindruck ohne Einbiegung an. Wenn also von 
Astarten nicht recht viele Exemplare verglichen worden 
sind, so kann ich mich vom gInElIchen Mangel des Man- 
telsinas auch nicht überEeagen. 

ad f. Der innere orenulirte Mnschelrand, der noch 
auf keiner Astarten* Abbildung vollslfindig gezeiobnet ist, 
denn er ist nicht nur vom htntern bis zum vordem 
Muskel - Eindruck, sondern selbst auf der vordem Seite 
curOck bis unter die Mates- Spitzen, IXngs der ovale» 
impressio analisf dentlicfa gesXhnelt — Ist ebenfalls ein on- 
richeres generisches Unterseheidungsceicheii ; denn nicht 
allein ist Astarte scotioa bloss durch Mangel des ge- 

Fmch. PalloBIBloile. 




zühnelten Randes von A. Danmoniensia nntersebieden, 
sondern er fohlt anch in jungen Exemplaren von A. m- 
gata Sow., und ist umgekehrt bei andern Venusmusoheln, 
wie V. casina, verrucosa, pectinata ete, auch vorhanden. 
TTimmt man alle diese (jrllnde zusammen, verbunden 
mit den gleieben Üussern Habitus nnd mit der ganz 
gleichen Gestalt der impressio analis und vnlvaria der 
Astarten, mit Venus nnd Cytheres, so mflssen wir gestehen, 
dass das Genus Astnrle nur eine künstliche und ui^. 
haltbare Trennung ist, und dass man es besser wieder 
mit Venns vereinigen mi>chte. Sowekby gesteht selbst 
ein, dass es dem Genus Cyprina ganz ühnllch sey nnd 
von diesem ist schon erwiesen , dass es von Cytherea, 
und meiner Ansicht nach dieses so wenig wie Astarte 
von Venns, nicht generisch verschieden ist. 

In den PolnüeMen Gebirgs- Formalionen kommen 
ziemlieh viele Vennsarten vor, welche nach Sowuby 
nnd DB LA JoNKAiRz zom Genas Astarte gerechnet wer- 
den mttssten, diese sind : 

1) Astarte lurida Sov., Taf. 137, Fig. /, 
in dem blauen Letten des Eisenthon - Gebir;gs ober dem 
Jurakalk, bei ZtoUngniee, unweit Pank» im Wiebmer 
Kreis. 

t) Venus senilis Btoccni, Ti^. 13, fVg. 13. 

Ddbois, pL ß, fig. 33, 33 f (V. casina 

Rkn.)- 
Sie kommt nur selten In den tertüren Sandschich- 
ten bei KrxemmtM, Ssaakowee und Biaiaxurim in Vtt- 
kynien vor , in Polen habe Ich sie nicht gesehen. 
Sie unterscheidet sich von der folgenden Art, adt 
der sie oft verwechselt wird, durch konkave Ein- 
biegung des Schlossrandes unter dem Anas and die 
stumpfen breiten Qoeerrippen. Selbst Düboib scheint 
beide flir «Ine Art genommen zu haben , denn er er- 
wähnt die hflufigere V. rugosa nicht, and «eine Abbil- 
dung von senilis entspricht nicht ganz den Individuen 
aas Italien, and denen, die Ich von Rnewümec erhielt. 
Deshaves sieht sie ftlr eine neue Art an, die auch In 
den Fatuns der Tturame vorkommen. 



}} Vonos rngosaLAM. 
pL 29, fig. 303 = 



. CkemH. Conck. V»l VI, 
Ven. maivlnalis EicBW., 
'Zool. »pec. I, lak. 4, fig. 16 = Cylhere» 
ragosa Beokn (well in der linken Sehaala 
unter dem Anns ein vierter einzeln Ste- 
hender Zahn deutlich da ist). 

Die beste Abbildung ist von M. DR Sbbbis in seiner 
Ceagnone dei ferraüu terttairea, pL VI, fig. 7, nur dass 
der hintere Rand weniger konvex, sondern mehr gerade 
abfallend ist, als er gezeichnet hat, fast so wie in seiner 
V. iuprcEsa. — Diese Art, die wie die vorige auch 
10 
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noeh lebt, Ut durch ihre schürfen, dOnnen, hanUrtigen, 
anfwXrts gerichteten Qaeerrippen, schmale lingliche im- 
presslo vnivaria, die auf der linlien Schaale fast glatt ist, 
und eine klaffende Spalte ansgeeeichnet. Sie kommt in 
ansserordcntlicher Menge im sandigen Grobkalk eo K9'' 
riftnice in einigen Varietäten and wohl auch siemlich 
hliufig im V^U^fniscken und Pod^Hseken Mnschelsand eq 
Zueh^wee^ Stary P0C%aüw, Kruewuetma und Warawee 
Tor. Ei€HWALD*s Yen. marginalis ist auf den ersten 
Blick mit ihr identisch und er hat also aus Mangel der 
Yergleichung daraus unndthig eine neue Art gemacht. 
Astarte elegans Sow. (pL137^ fig. 3) wird wohl auch 
hierher gehören, 

4) Venus Dysera L. (V. paphia Remiiei) le- 

bend im Amerikanisehen Onean. 

Var« a. Subcordata, costis latis Beocchi, 
' Taf. 16^ Fig. 7. Dübois, fl F, fig. 15, 
16, 17. 

Der ItaUem$cken gans gleich, selten bei Korgtmce^ 
bXufiger in VMymen bei Ssutskotpce und Bialazurka. 

Var. ß. Suborbicularis, costis tenuibusBaoccHi, 
3b/! 16, Fig, 8, wovon wohl Astarte im- 
bricata Sow. {pl. 521 ^ fig. 1) nicht we* 
sentlioh verschieden seyn wird. 

Ebenfalls der ItaUeniichen gleich von denselben 
Punkten« 

Viel seltener als die vorigen Arten selgen sich: 

5) Venus turgida Sow., pL 256. 

Bei Zueluncce. Sie ist der aus dem Englischen Crag 
durch ihren verdickten Rand und einen stumpfen ein- 
selnen Zahn unter dem Anus gans gleich, würde also 
SU Cytherea Lam. su Eählen seyn. 

6) Astarte planata Sow., pL 257. 
Von Zuekowce. 

7) Astarte nitida Sow., pl. 521, fig. 2. 
Selten im Grobkalk von Korytmce. 

8) Eine Art, ähnlich mit Ast. orbioularis 

Sow., pL 520, fig. 2. 

Aus Voliffnien. 



Endlich kommt noch blnsu: 

0) Venus (Astarte) crassatellaeformis 
m. — Taf Vlil, Fig. 2 a, b. 



Testa campressa tramverio, 9uk§rhi€ulalm, 
veriim rvgoso ' sulcala , latere p0stk§ mcmtm 
angulaio; cardo dmUiha iu§hu üstuieiii ü* 
varieaiis^ tertio sksoUio; dmae impreui^me$ 
wiMiculares ohlongae; wuurgine üUui eremä^U. 

Das äussere Ansehen kdnnte verleiten, sie Abr fimm 
Crassatella su halten, allein das Sehloss Ecigt bealiuMUt 
dass sie eu Venus und Ewar eu der Abtheilong gielidrt, 
welche Soweeet Astarte nennt. Durch ihre aebarCa 
Falte auf der Hinterseite ähnelt sie der Craasatelln eoai» 
pressa Lam«, und unter den schon bekannten Aatartan 
am meisten der A. trigonalis Sow. (Taf. 444, Fig. 1, 
ist aber doch wesentlich davon verschieden. BmoHHy 
dem Herr Dr. Zeuscbnee einige Exemplare davon sage» 
schickt hat, will sie eu Cytherea rugosa sählen, «llelii 
diess ist gewiss irrig, nicht allein wegen der Falte aaf 
der hintern Seite, sondern auch wegen den viel weni- 
ger bauchigen und viel weniger dickem Schaalen« 

Vorkommen. Nur selten im sandigen Grobkmlk 

von Korgtniee, in Gesellschaft mit Venus rugosa and Gy« 

prina islandicoides. 

e • 

• • • 

Von andern Venus - Moscheln, welche in das Genna 
Venus Lam. im engem Sinne gehören, finden sieh: 

1) eine neue Art, von DuBOis, pü F. fia. 18-^19 

abgebildet und mit Unrecht an v. Inema- 
sata BaoccHi gerechnet und 

2) Venus modesta Duaou, pL VII^ fig^tf^. 

Bei Sssuiköwee^ und dann wird aneh V. trienapia 
EicHw., ZooL spee. /, fai. 4^ fig. 15 aiit gehören. 
Welche Arten Herr Eicuwald aber unter den TfauMm 
V. dissita, squamigera, cincta und incrasaata vereteht^ 
ist aus seinen Diagnosen schwerlich an erratben. Seine 
Cincta scheint mir eine Cytherea und seine V. inemaaale 
nichts anderes als Cyprina islandicoides an aeyn. 



Genus Cy/nina Lam.% 



1) Cyprina islandicoides Bastbeot. — 
Taf. VUl, Flg. 5 a, b, c. 

Basteeot, in den Mim. de la soc. tUet. not. 
de Paris 11^ p. 91. 



Venus islandica L. Beocchi, Cemck. 
Vol. II, p. 554, pL 14, fig. 5. 

(Var. fossilis: testm eUiptiea imfUdm). 



*) leb habe hier den Mamcn des Genas beibehalten, obgleich ich 
oben anfahrte I dass dasselbe eigentlich mit Cytherea zasaio- 
nenfalle. 



Cyprina islandica Lam., Eist. des\mUm.emmst>€rL 
Tom F, p. 588. Enegcl. mitk. , pL 30t ^ 
fig. 1. 
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Venus arqualis Sow., J/. C.y pL 21. Ob = 
Britiük JUin., pl. 250. 

Veims plana? Sow«, M. C, pL 20, Untere 
Figuren. 

Venus angnlata Sow.; pL 65. 

Vemilifes islandicns Schloth., PeirefaUenk. 
p. 199. 

ADonsoNS Pitar. Deseripi. du Sinigal, pL 16y 
fig. 7. 

Tesla crassa oblique cordaia inaequUatera^ tran»^ 
versim striata; lafere postico longiori vix 
angulaiOy natibus laieri anferiori valde appro- 
ximatiSj antice ineurvis; dentibus duobus cor-- 
dinaHbus erasiisi divaricatiSj non nunquam 
Ufidi$y tertio poriico elongalo; cailui rimae 
magnuSy inßexui et intus longiiudinaliter stria^ 
tus; margtne testae acuta, non crenulato. 

Diese im fossilen Zustand über gans Europa ver- 
breitete Muschel wird gewöhnlich mit der an den Kü- 
sten von Island lebenden Ven, islandica L. für ganE 
gleich angesehen. Brocchi und Basterot bezweifeln 
aber mit Recht diese völlige Identität, und der letztere 
hat sie desshalb islandicoides genannt. Sie zeichnet sich 
sehr darch ihre am Schloss und In der Mitte sehr diclie 
Schaale aus. Diese Dicke beträgt an meinen Polnischen 
Exemplaren z. B. 4 --6 Mill. and ist desto auffallender, 
weil man von diesen dicken Schaalen fast nie ein gan- 
zes Exemplar, sondern nur Brochstficke mit dem Schloss 
findet, während ganze Steinkeme sehr häufig sind. Die 
Art zeichnet sich ferner sehr aus durch zwei sehr dicke, 
divergirende Hanptzähne, zwischen welchen eine grosse 
dreieckige Zahnlücke liegt. Cüvier sagt: sous les dents 
est une grande fosette, ou se lege une partie de Ugament. 
Diese sogenannte Schlossgrube ist aber nichts als die 
Lücke zwischen den beiden Hauptzähnen, in welcher 
der eine Hanptzahn der zweiten Schaale eingreift, denn 
an der lebenden Venus islandica habe ich mich fiber- 
zeugt, dass sie nicht zur Aufnahme des Ligaments dient, 
|ind ich habe mehrere fossile Exemplare gefunden, an 
denen in dieser Lücke der eine abgebrochene dicke 
Zahn der andern Schaale noch iniie sass. Zuweilen 
sind diese beiden dicken Hauptzähne der linken Schaale 
(vide Fig. e) gespalten und dann entstehen drei solche 
Zahnlücken und scheinbar 4 Hanptzähne. Diess erin- 
nert an MOller*s Beschreibung einer hierher gehörigen 
Muschel in der Zoologia danica, wo er sagt: dentee cor" 
dinis medii acuti tres in dextra, duo in sinistra valvuloj 
lateralis in antica parte duplex divergens^ in postica vis 
uUus. Wenn man die zwei gespaltenen Zähne als vier 
zählt, so hätte Adanson Recht, wenn er bei der Be- 



schreibung seines Pitar (1. c. p. 226) sagt: la ckamiere 
porte quatre dents d ckaque battant, denn nach der übri- 
gen Beschreibung und Zeichnung muss diese Muschel 
zu Ven. islandica gehören. — Ein dritter Zahn steht 
an der hintern Seite, ist lang gezogen und wird oft ob- 
solet. Cber diesem hintern Zahn erheben sich die ge- 
krümmten, einwärts gebogenen Nymphen ; Schwielen und 
die Innern Flächen des Spalts zur Aufnahme des Liga- 
ments sind senkrecht gestreift. — Die grössten Pobii" 
sehen Exemplare hatten 70 Mill. Breite und 55 Mill. 
Länge, beide verhalten sich also zu einander == 1 : 0,8 
und die Muschel hat desshalb eine transversale, schief- 
herzförmige "Gestalt. Diess scheint aber nicht ganz kon- 
stant zu seyn, denn ich fand auch oft Schaalen und 
Steinkerne, wo Länge und Breite fast ganz gleich, 
mithin die Musphel fast zirkeiförmig war. 

Venus aequalis Sow. (Taf. 21) ans dem Englischen 
Crag von ffofywell ist offenbar dieselbe Art und die 
Vergleichung derselben mit meiner Zeichnung (Taf. 8, 
Fig. 5 b, c) wird den ganz gleichen Schlossbau zeigen^ 
nur ist die Englische Varietät mehr gerundet als die 
Polnische, Der letztern in der Gestalt noch ähnlicher 
ist V. angulata Sow. (Taf. 65) von Blachdown, wahr- 
scheinlich aus Grünsand, von welcher Soweebt selbst 
sagt, dass sie sehr ähnlich der Ven. islandica sey, and 
wohl nur als Varietät derselben angesehen werden kann« 
Ob Venus plana Sow. (Taf. 20) von Blaehdewn eben- 
falls hierher gehöre, ist zwar wahrscheinlich aber doch 
nicht ganz gewiss. Ich habe die fossile Art mit der 
lebenden Venus Islandica {Chemn. Conck,, T. VI, pL32j 
fig, 34ß) im hiesigen zoologischen Museum genau vej% 
glichen und daraus ergab sich, dass sie in der Gestalt 
ganz übei^inkommen, dass bei lebenden Exemplaren von 
78 Mill. Breite und 63 Mill. Länge dieses Verhältniss 
wie bei der fossilen 1 : 0,8 ist, dass hingegen bei die- 
ser ansehnlichen Grösse die Dicke der Schaale bei der 
lebenden viel geringer als bei der fossilen ist, und dass 
die innere Fläche der Lefzenspalte bei der lebenden viel 
schmäler und nicht so gestreift als bei der fossilen ist, 
mithin allerdings zwischen ihnen noch ein wesentlicher 
Unterschied statt findet. 

Vorkommen. Wir kennen diese Art nunmehr 
fossil in den Tertiärschiohten in Italien (bei Siena^ Pia- 
cen%a, RoMj im Valle di Andona); bei Bordeaux , Dax, 
Anoers; ixi England, in Island in den von Vulkanen 
durchbrochenen Schichten; in Polen in dem sandigen 
Grobkalke von Korytnice und L^a bei Sobkdw sehr häu- 
fig, bei Kikow unweit Stobnica und bei Pincziw; in 
Volkgnien und Podolien bei Zuckowce und Warowce, 
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4) Familie der Mactraceen Lam. 

Genus Mactra Lam. 



Herr Eichwald tagt in Beiner Nalurküloriicken 
von Litkauen^ VolAynien uni PoioUen^ p. 207 y 
dass in den beiden letEtern ProrinEen die fossilen Mao- 
trae wenig Eahireieh seyen, und maelit bloss swei Arten 
namhaft, die er für neo erklärt , nfimlich M. podolica 
und ponderosa E. Die erstere hat DuBOis in seinem 
mehrmals eitirten Werk (p. 52 , pL IV, fig. 5, 6) be- 
aehrieben nnd abgebildet , und rechnet sie eu M. deltoi- 
des Lam. Er eitirt dabei als synonym M. dubia Sow. 
(Taf. 160, Fig. tj 3» 4), und M. semisnlcata Dbsh. iese. 
des coquäl. foss. de Parüy T. /, pl. 4, fig. 7—10), indem 
er sagt, dass Dbshates die M. deltoides Lam. f&r ana- 
log der lebenden M. semisnlcata halte, obgleich Lamaeck 
in der U$t da anim. s. vert V, p. 479 von dieser 
semSsuIcata nicht spreche ond sie nicht gekannt eu ha* 
ben scheine, und desshalb sey es nicht Eulassig, ohne 
KenntnisB der Ursache den Namen des Hm. Deshayeb 
ansunehmen. — Hierbei haben sich nun wohl einige 
Irrthumer eingeschlichen , denn die ans den AnnaL du 
Mus. T. IX, pl. 20, fig. 3, a, b als M. deltoides Lam, 
citirte Muschel ist dort unter dem Namen semisnlcata 
aufgefShrti und weicht durch ihren weitern Bau, nnd 
durch die sowohl auf der vordem als hintern Seite 
sichtbare Falte offenbar von der durch Ddbois abgebil- 
deten Art aus Podolien ab. Dubois nennt sie utrinque 
laeviuscula nnd erwähnt in seiner Beschreibung gar nicht 
des innerlich de^ Län^e nach gefurchten Mantel-Discus, 
der doch auf seiner Zeichnung deutlich ansgedrOckt ist, 
nnd welcher auch weder von Lamarck und Bastkrot 
bei M. deltoides, noch von Soweebt bei seiner M. dubia 
angegeben und geaeichnet wurde. Auch erwähnt er 
nichts von der gegen den untern Rand verdickten Schaale, 
welche M. dubia ausaeichnen soll. Man wird also da- 
durch gans irre, welche Art Dubois eigentlich vor 
sieh gehabt habe. Nach seiner Zeichnung eu urtheilen, 
möchte man fast glauben, dass sie weder mit deltoides, 
noch mit semisnlcata und dubia übereinstimmen , nnd 
dass sie vielleicht Eicbwald doch mit Recht als eigene 
Art betraohte. Dennoch sagt auch dieser nichts von 
der gefurchten Mantel-Scheibe und seine Beschreibung: 
teita triangularü transpar ens^ latere aniico elongois-acw 
mnato stimmt mit der von Dubois: testa transversa sub^ 
triangularij utrinque laeviuscula ^ ano vuloaque oblique 
suleatis nicht überein. Ich habe keine von Hrn. Eich- 
WALD beschriebene Eiemplare Eur Vergleichung , aber 
ans Krseminiee erhielt ich eins, welches mit Drsois* 



Zeichnung Qbereinstimmt, aber schwerlieh so M. del- 
toides gehört. Ausserdem erhielt ich aber noeh einige 
andere fossile Mactra -Arten aus Vglhfmanf PodaUen 
nnd Neu ' Russland. Davon gehört: 

1) eine eu Mactra caneata Sow., Taf. 160, 

Fig. 7. 

Sie ist ans den quatären Schlebtea von Nikalmjef 
und JaorUk. 

2) Eine andere grosse von Kamiemkm nnd Ssurm^ 
ega in PodoUen^ dickschaalig, mit spitsen, »iemlich ror- 
ragenden, entfernten Schnfibeln nnd einer atnrken Falte 
an der hintern kursen Seite gehört wohl offeniiar in 
die Abtheilnng des Genus Mactra, die Cwiia im Regne 
animal (2te edil., p. 153) les Lavignons nennt, ond bat 
eine ausserordentliche Ähnlichkeit mit der lebenden 
Mactra Spengleri Sow. (Gen. of Shells, Heft 24, fig. 1). 
— Diese Art mag es aeyn, welche Eicitwalo M. po»* 
de rosa nannte und durch testa incrassaia penderasOf 
subtriangularis dilatata, vertice magisprowunmla beseiehaete. 

3) Eine dritte schien mir am meisten mit IL 
triangula Remikri (Bboccbi, Taf. 13, Fig. 7) fiberein- 
Eustimmen, aber es war an den mir vorliegenden Ezesa- 
pUren, wie schon Basteeot bemerkt hat, die fllr jene 
Art charakteristische Perpendicnlar-Streifnng der beiden 
SeitenEihne schwer sn erkennen nnd daher will ieh die 
Identität noch nicht mit Gewissheit behaupten. Da der 
Eweitheilige Hauptaahn siemlich dentlioh ist, so kdnnte 
sie such eu M. crassidens Lam. gehören. 

Endlich erhielt ieh noch eine Maotra, weldie mit 
keiner der bekannten Arten völlig al>ereinstimaite nnd 
diess ist die folgende: 

4) Mactra biangnlata m. — Taf. Vlli, 

Fig. 4 a, b. 

Testa ovaH subtrigonm, inaequäatera . frmiMr- 
sim rugoso ' striata y posüee ehtuse mmngmlata; 
impressione anali obscura, vuhana eUnmtm et 
eleganter striata. 

Diese durch ihre queergestreifte , dreieekige tiefe 
Schlossgrnbe neben dem sweitheiligen HauptEahn nnd 
swei erhabenen, verlängerten SeiteuEähnen , wovon der 
eine unter der hintern Vertiefung in seiner Mitt« keil- 
förmig vorragt, deutlich als Mactra beseiehnete Mnsehel 
nähert sich in einiger Hinsicht der M. solida L«, nnd 
M. arcuata Sow. (Taf. 160, Fig. 6), allein die atompfe, 
doppelte Falte auf der hintern Seite ist hier viel atfirfcer 
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als bei arcuata ausgedrückt and die SeitenE&hne sind 
glatt, nicht wie bei arcaata gestreift. Ebenso zeigt sich 
besonders im Schlossbaa viel Ähnlichkeit mit M. stria- 
tella Lam. Bastkrot (/. c, tah. 7, fig. 2) and ich kamen 
in Versachang, sie für ein janges Exemplar dieser Art 
SD halten, allein auch bei striatella ist die stampfe Falte 
Tiel weniger ausgesprochen and die konzentrische Qaeer- 
streifung durch die Wachsthumsringe bei meiner Art viel 
stärker und rauher. Der Mantelrand ist tief eingepresst, 
etwas ranhy der Muschelrand aber innerlich glatt und 
etwas Eugeschfirft. Die Exemplare hatten 30 Millimeter 
Breite und 20 Mill. Länge, mithin verhält sich die 
Breite zur Länge b= 3 : 2 oder 1 : 0,66 

bei M, arcuata Sow. s= 5 : 4 oder 1 : 0,8 



bei M. striatella Lam. ks 7 : 5 oder 1 : 0,71 

bei M. podolica E. =4:8 oder 1 : 0,75 

bei M, cuneata Sow. =3:2 oder 1 : 0,66 

bei M. semisolcata Lam. =8:5 oder 1 : 0,625. 
Es geht daraus hervor, wie diese Art durch ihre 
Grössen - Verhältnisse von andern ähnlichen verschieden 
ist und darin nur mit cuneata übereinstimmt, die abier 
davon durch glatte Schaale and zugespitzten hintern 
Rand verschieden ist. 

Vorkommen. Bei Krzemimee in Volkjfnien in 
einem sandigen festen Tertiär -Kalkstein, der reich an 
Cardium protractum E. ist, und bei Kawuanka in P0- 
doKen. 



Genus CrassateUa Lam. 



1) CrassateUa truncata m. — Taf. VIII, 
Fig. 3 a, b. 

Testa aeqidtalvis^ inaequilateray laeeüj natibus 
prominuiiSf totere antieo breviori rotundato, 
tatere postico acute angulatOj margine recto 
truncaiOf fere concavo; cardo deniibus duobue 
crassis^ tatereUibus obsoletü. 

Diese Art hat im äussern Umriss am meisten Ähn- 
lichkeit mit C. lamellosa Lam., ist aber davon durch die 
mehr vorragenden nates, den Mangel der Queerrippen 
und die schärfere, kielartig hervortretende Faltender 
hintern Seite hinlänglich unterschieden. Meine Exem- 
plare hatten nahe 25 Mill. Breite und 12^ Mill. Länge 
von den Schnäbeln bis zum untern Rand senkrecht hex^ 
abgemessen; das Verhältniss der Breite zur Länge ist 
also bei C. lamellosa = 2:1. 

Ich konnte auch bei dieser Art keinen Mantelsinus 
bemerken, wesshalb Cvvier dieses Genus nicht neben 
Mactra, sondern neben Cardita unter seine Mytilaceen 
stellt, welche Stellung mir aber doch nicht hinlänglich 
begründet zu seyn scheint. 

Vorkommen. Bisher sind Steinkerne von Cras- 
satellen nach Brononiart in der Kreide - Formation nur 
aus der Gegend von Reuen angefahrt worden. Von 
dieser hier beschriebenen Art fand ich ausser einigen 
schönen Steinkernen auch ein Schaalen - Bruchstück mit 
dem Schloss in der obem weichen Kreide zu Udricza 
bei ZamöeCy und diess gibt die Uberzengdhg, dass dieses 
Genus wirklich schon in der Kreide vorkommt. 



Eichwald sagt in seiner Naturhuteruehen Ski%»e^ 
p. 206 j 207 y dass sich im Tertiärkalk von Volhynien 
und PodoUen einige, meist kleine Crassatellen von auf- 



fallender Form fänden, die so wenig den Charakter der 
wahren Crassatellen darböten, dass sie fiir Corbulen 
oder Erycinen genommen werden könnten. Er macht 
daraus sogleich drei neue Arten, deren Selbstständigkeit 
ich aber bezweifeln muss, da ich aus jenen Tertiär- 
Gebirgen ebenfalls nur drei Arten erhielt and verglich, 
welche aber mit schon bekannten ttbereinstimmten. 
Diese sind: 

2) CrassateUa compressa Lam., AmmL du 
Mus. IX, pL 20, fig. 6. 

Ihre 2 genäherten Hauptzähne sind deatlleh za se- 
hen, and sie stimmt so vollständig mit der framUfiiidkeny 
dass an der Identität nicht zu zweifeln ist, loh erhielt 
sie von Warawee in Podolien. Es Ist wohl sieher die 
Art, welche Eichwald C. podolica nannte, von wel- 
cher er die linke Schaale nicht sah , und von welcher 
er die Diagnose so gibt : teeta (ncraesata inuequUaieraHe, 
latere postko dUatato, brem, rotundato; antieo attenuato, 
anguito, elongato; testa destra umco forte dente, utrm* 
quo fovea profunda adjeeta, estus concentrice transeersim 
striata (testa sinistra non nota), wobei nach meiner 
Ansicht hintere und vordere Seite verwechselt sind. 
Er führt sie an aus dem Grobkalk von Grigoriopol in 
Podolien. Da ich beide Schaalen gesehen habe, und 
in der linken zwei Zähne stehen, auch in den meisten 
Crassatellen: eardo valvae alterius denÜbus duobus, aUe-- 
rius dente umco zur Charakteristik gehört, so sehe ich 
durchaus nichts Corbula ähnliches und bin um so mehr 
von ihrer Übereinstimmang mit compressa Lam. über- 
zeugt, da Eichwald von seiner podolica 12 Linien Breite 
und S Linien Länge angibt, mithin das Verhältniss von 
Breite zu Länge wie bei der compressa = 3:2 ist. 
Seine CrassateUa ooncinna aus dem Grobkalk über 
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und unter der Sttiswnsier- Formation von Mifd%ib6% bei 
Stoümea in Podolien ist nach seiner Beschreibung der 
vorigen sehr fthnlich , und vielleicht auch nur ebie Ya- 
riet&t von C. compressa Lau. 

3) Crassatella tnmida Lam., AnnaL du 
Mus. IX^ pl. 20, fig. 7 

von Krzeminiec in Volkj/nien, stimmt ebenfalls bis auf Klei* 
niglieiten gans mit Aer Pariser. Dahingegen beschreibt Eich* 
WALD eine kleine, in dem Grobkalk und Muschelsand von 
Yolkjffden und Podolien weit verbreitete Art unter dem Nar 
men Crassatella dissita so: lesta aequivalciSf ul ante-- 
cendenies inaequäateraliSj convexiorf erassiorj mu/lo mi- 
nor vertice magis prondnula^ crassiore^ latit. fere ^ pollicj 



long* 4 lin; dente unico forti teslae dextrüSj et duoius 
multo minoribus simstrae rudimentarüs. — Na<»h dieser 
Beschreibung und indem sich sugleioh die Länge isor 
Breite fast genau ebenso wie bei C, tumida Laml^ d* h. 
= 4:6 verhfllti ist es sehr wahrscheinlich^ dass diea« 
C. dissita E. nur junge Eiemplare von C. tundda nmjen^ 
da ioh die letstere in Jlltern Individuen aus Volkjfniem 
wirklich erhielt. 

4) Endlich hat man mir von Warowce noeh «Ine 
Art unter dem Namen Crassatella fossilis Lam« 
Eugeschickt, welche ich genau sn bestimmen niehl ioi 
Stande war, denn es fehlte die sweite Scbaale. 



Genus Amphidesma? (üonacitta) Lam. 



Lamakck hat in der kist nat. des Arnim. Sans vert. 
F, p. 489 von Mactra einige Arten getrennt und dar- 
aus ein Genus Donacilla gebildet, weil einige von ih- 
nen ein Donax - ähnliches Ansehen haben, späterhin aber 
wegen dem doppelten, äusserlichen und innerlichen Li- 
gament Amphidesma genannt. Es ist dasselbe wel- 
ches MoNTAOU Ligula und LtACH Abra benannt haben. 
CuviSR sagt davon, dass diese Muscheln den Maotren 
verwandt, aber noch su wenig bekannt seyen, um die 
Charaktere genau sn bestimmen. 6. B.Sowkrbt hat 
in den Gen. of skellSf Heft IX die Geschlechts-Diagnose 
verfiessert und swei lebende Arten abgebildet, von de- 
nen Tellina reticulata L. (T. proficua Momtagu) als 
Typus dienen kann* Von Mactra ist das Genus durch 
den Mangel der Schlossgrube neben den Hauptaähnen 
und durch den grossen Mantel - Sinus unterschieden, 
schliesst 91^ ihm aber durch das doppelte Ligament 
an. Auf der andern Seite schliesst es sich im Schloss* 
Imu, durch den grossen Mantel- Sinus und die unregel- 
mässige Falte auf der hintern Seite dem Genus Teilina 
(indus. Tellinides) so innig an, dass man es gar nicht 
davon unterscheiden könnte, wenn Teilina nicht ein 
bloss äusserliches Band hätte. Die Trennung scheint 
mir etwas künstlich; will man aber dennoch Amphidesma 
als ein eigenes Genus lietrachten, so muss es swischen 
Tellina und Mactra gestellt werden. Sowvrbt sagt, er 
kenne davon keine fossilen Arten; Phillips hingegen 
stellt mehrere derselben auf. Da wir im fossilen Zu- 
stand die Theiinng des Ligaments nicht sehen können, 
so ist Phillips Annahme allerdings gewagt. Es gibt 
aber einige fossile Mnscheln, deren Klassifikation schwie- 
rig ist, und die man weder recht zu Tellina, noch eu 
Donax, Mactra und Lutraria bringen kann, und diese 



sind es, welche ich nach Phillips Vorgang einstwei- 
len als hierher gehörig betrachte* 

1) Amphidesma securiforme Phillips, — > 
Taf. VIII, Fig. 6 a, b. 

Phill., Geol. of Yorkskire, pL 7^ fig. 10. 

Ob = Venulitesdonacinusl Schloth., Petre^ 
fakienkundf^ p. 196. Enegel, pL 261^ fig. 10. 

Testm ovmli transversa f complanatm^ suMUier 
transversim striatOf laiere antieo irmriori esm^ 
euto subUante; impressio posUem uuUm^ anticm 
obsokta. 

Diese siemlich flache Muschel hat S5 MilL Länge 
und 51 Mill. Breite; die nates sind sehr klein und ste- 
hen nicht gans in der Mitte, sondern etwa 4 Mill. de« 
vordem Rand mehr genähert. Ein hinterer Ligament- 
Eindruck, oder was man bei den Venus -Muscheln ge- 
wöhnlich impressio vulvaria nennt, ist nicht sn sehen, 
daher auf dieser Seite wahrscheinlich kein äusseres Li- 
gament, was nur vor den Schnäbeln einen schwaehen 
Eindruck hinterlassen hat* Die vordere Seite ist suge- 
schärft y klafft aber ein wenig. Das Schioss und den 
Mantelrand kenne ich nicht. Diese Muschel ist wohl ge- 
wöhnlich für eine Venus oder Cytherea gehalten werden« 
und als ich sie Herrn v. Schlotbkim suseiidete, so er- 
klärte er sie ftir gleich mit seinem Vennlites Donacinus, 
der aber mit Yen. donacina L. nichts gemein hat. Da 
ich aber die ScHLOTHSiM^sche Muschel aus dem Keaper- 
mergel bei Gotha über dem Muschelkalk nicht selbst 
vergleichen konnte, und die dabei citirte Abbildung aas 
der Encgcl. niclit dahin su gehören scheint, so bin Ich 
doch ungewiss, ob diese Polnische mit jener Gatka^ 
sehen Muschel gleich sey. Dahingegen seigt sie sehr 
grosse Übereinstimmung mit Amphidesma securiforme Pu. 
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nus Cornbrash and Bath-Oolith in YorkiUrey wozo ich 
sie Torlfinfig zfihle. Unter den von Sowbrbt abgebilde- 
ten Yenuliten and Cythereen aas Jurakalk und Grün- 
sand ist keine, die damit übereinstimmt» 

Vorkommen. Häufig in Eisenstein verwandelt 
im blauen Lettengebirge über dem Jurakalk in Jaiwor%^ 
nie bei Zarkt\ Zwierzyniec hei Pankt\ Krzyworzeka^ Ko^ 
wale und Sirojec bei Prauska; seltener Im Jurakalk 
selbst bei Czensfockau und Kaminshy unweit RaiomMn^ 
KaUicher Woiwodschaft. 

2)Amphidesma reoarvam Phillips. — 
Taf. VIII, Fig. 7. 

Phill., Geolog, of Yorkskire^ pl. F, fig. 25. 

Donacites Äldnini äl. Brongn. , Ännal. des 
Mines, Tom VI, pl. 7, fig. 6. 

Lutraria gregoria? Mkriam. 

Tesia inaequüateralü transversa ^ eoneentriee 
striata; lalere antico brevif obtuse truneato^ 
postieo elongato - acuminato; natibus erassis 
prondnulis antice incurvis. 

Jüngere Exemplare sind sehmfiler gebaut, also noch 
mehr in die Breite gestreckt und dann die Queerstrei- 
fung fast parallel dem Schlossrand. Von dem in den 
Jetzigen Meeren lebenden Genus Donax kennen wir mit 
Bestimmtlieit nur wenige fossile Arten in Tertiärge- 
birgen. Ob etwas davon in den Flötsgebtrgen vor- 
kommt, bleibt immer noch zweifelhaft, dehn die Mu- 
scheln, welche die altem Petrefaktologen und auch von 
Schlotheim Donaciten nannten , gehören grösstentheils 
sum Genus Trigonia , einige , wie Don. hemicardius 
ScHLOTH. zu Pholadomya und vielleicht keine einzige 
zu Donax L. — Al. Brongmiart war in der neuern 
Zeit der erste, welcher einige fossille Muscheln im Flütz- 
gebirge zwar wieder fär Donaces hielt, aber dennoch 
über ihr Genus zweifelhaft blieb. Dazu gehört seine 
Donacites Alduini aus Wnthenlenton in England^ aus 
weissem oberem Jurakalk im Aargau und nach AuDOfiN 
im obern Juramergel bei Cap de la Hive. — In den 
an manchen seltenen Muscheln reichen Eisensteinflötzen 
im sogenannten Lettengebirge über dem weissen Jura- 
kalk im westlichen Polen fand ich dieselbe Muschel in 
Gesellschaft von Pholadomyen und Lutrarien wieder, 
und diese ist es, die ich hier abgebildet und beschrie- 
ben habe. Das Sohloss ist nicht zu sehen und daher 
bleibt immer die Bestimmung des Genus nach der äus- 
sern Form schwierig. • Die dicken, stark vorragenden, 
und gegen die vordere stumpfe Seite eingebogenen Schnä- 
bel ragen mehr vor, als es bei den lebenden Donaces 
and dem verwandten Genus Capsa der Fall ist. — Me- 
RiAN hat wahrscheinlich dieselbe Muschel aus dem obern 



Jurakalk Lutraria gregaria genannt, und die ihr sehr 
ähnliche Lutraria? Jurassi Al* Bronon. (/. e. lab. 7» 
fig. 4)j hält Beokoniart selbst fär eine Lutraria oder 
Mya. Aber alle diese Muscheln klaffen nich4 so stark 
wie Lutraria. Ich finde zwischen der hier abgebildeten 
Muschel, dem Donacites Alduini Bromon. und Amphl- 
desma recurvum Phill. aus Kelloway - rock von York-- 
skire^ und Kimeridge-day von Haier e keinen wesentli- 
chen Unterschied, und da Jener el>enfalls im Kimeridge- 
thon von Hacre und andern Joraschichten (Coral rag) 
am Kaklenberg bei Eckte in Bannaver ^ am Rautenberg 
bei Sckeppthutedt und am Nipf bei Bapfingen in Sckwa^ 
ben vorkommt, so sind sie wohl ziemlich sicher iden- 
tisch. Ich halte nun die Klassifikation und Benennung 
dieser Muschel nach Phillips für richtiger als ihre Ein- 
reihung ins Genus Donax, denn bei diesem liegt das 
Ligament und der grosse Mantel - Sinus auf der kurzen 
abgestumpften mithin hintern Seite *). Dahingegen 
ist bei Amphidesma recurvum oder Donax Alduini ond 
den verwandten Arten diese kurze stumpfe Seite die 
vordere, der Grund, den ich dafür habe, ist ein do|i- 
pelter: das Ligament ist in der Versteinerung nicht so 
sehen, wohl aber auf der langen Seite gleich hinter den 
Schnäbeln ein schwaches Fulcrum prominens, d. h. zwei 
wenig vorragende Blättchen, an weleheA das Ligament 
angeheftet seyn musste, mithin ist die lange Seite hier 
die hintere, ebenso wie in Sanguinolaria, Lutraria und 
Pholadomya, und so wie in* diesen Geschlechtern, nur 
schwächer, klafflt unsere Muschel ebenfalls an dieser 
langen hintern Seite , was dei Donax gar nicht vor- 
kommt. Wenn man von dieser Art noch einmal die 
Schaalen selbst oder einen guten iiinern Steinkera fin- 
den sollte, so wird sich der Mantel - Sinus ebenfalfs auf 
dieser langen Seite zeigen. 

Die zunächst verwandten Arten, die man höchst 
wahrscheinlich mit hierher zählen muss, sind Amphi- 
desma decurtatum Phill. (/. c, pl. 7, fig. 11) völlig 
gleich mit Lutraria? Jurassi Al. Brongm., welche beide 
im Cornbrash , Forest marble und Bath - Oolith (also in 
der mittlen Juragruppe) in England^ Fratikreick und 
Sekwaben vorkommen; ferner der Donacites Saussnri 
Brongn. (/. c, lab. 7, fig. 5)j der ungeachtet seiner 
Donax-Form doch grosse Analogie mit Amphidesma dona- 
ciforme Phill. (/. c, pL 12 y fig. S) aus oberem Lias- 
schiefer zeigt. 

Vorkommen. Die beschriebene Muschelart findet 
sich nicht sehr häufig in den gelben Eisennieren auf der 



*) Sowbrbt's Behauptung, das« man bei Donax die Icurte Soite 
mit dem Ligament die vordere nennen müsse, weil es so ge- 
bräuchlich war, iat irrig. 



so 



EUensteinförderung Zwierzj^iec im blauen Lettengebirge 
fiber Janikalk, oder in dichten Sph&rotiderit verwan- 
delt im Innern der Eisennieren bei Dankowice and TViif- 
koloig bei PwM anweit CzenstochaUj also In dem Eisen- 



sand (Ironsand), welcher dort, über jenem Letten lie- 
gend, das oberste Glied des sogenannten Eisenthou- 
Gebirgs bildet. 



5) Familie der Corbulaceen Lam. 

Genus Corbula Lam. 



1) Corbala Volhynioa Eichw. — Taf. VIII, 
Fig. S a, b. 

EiCHW., ZooL Spee. /, p. 281, tob. F, fig. 5. 

Teita croisa tereti avata^ tramversim profunde 
sulcatOj vertice prommuta laetij iente cardi'^ 
UM unkoy craiSOf adscendente. 

Diese darch die Zeichnang genaa dargestellte Art 
habe ich niemals mit beiden Schaalen geschlossen ge- 
fanden. Die grössten Exemplare hatten 14 Mill. Länge 
und 12 MiU. Breite. Sie Eeichnet sich durch eine , eu 
ihrer Grösse verbfiltnissmüssig sehr dicke Schaale and 
einen sehr grossen Hanptzalin aus, und scheint mit kei- 
ner bekannten ausländischen Art übereinzostimmen. 

Vorkommen, Ich fand dieselbe im sandigen 
Grobkalk sa KesM^ki mate anweit Korytnice, häufiger 
im ol>em tertiären Maschelsand bei Szydlow, und da es 
gans dieselbe ist, welche Eichwald im Tertiärluilk ?on 
PoCMoiow in Volk^fden fand und darnach faüenannte, so 
behalte ich seinen Namen bei, obgleich er jetst nicht 
mehr gans passt. 



2) Corbala pisam? Sow. — Taf. VIII, Fig. 9. 

Sow., Min. Caneh.y pL 209, fig. 4. 

Testa sukglobosa, stäeis 4—5 trannerm disimm^ 
Ubus, naiibui inaequatibus , margine wu^aris 
tatoae producta. 

Diese noch kleinere Art als die vorige lMil>e Ich 
ans Volkynien von Zuckowce und Kr%emienna erhalten. 
Ich glaube, dass sie von C. pisam Sow. von Barton and 
Hordle Cliff aus Londonthon nicht wesentlich abweicht, 
und höchstens nur eine Varietät davon bildet Sie tat 
leicht EU erkennen durch die wenigen Qaeerforchen, oder 
eigentlich richtiger ausgedrückt, durch 5 breite Zonen, 
welche die schoppenartig übereinander liegenden Wachs- 
thums - Ringe auf der Oberfläche bilden. 

Eichwald führt in der Naturkist. SktMMe^ p. 205 
noch eine fossile Art C. dilatata E. ans Moschelaand 
von Zuckowce und aus PodoUen an, die ich aber nicht 
kenne. 



6) Familie der Bolirmusclieln*) (Myaceen, Solenaceen und Plioladaceen Lam.) 



Genus 



1) Lutraria trapesicostata m. Taf. VIII, 
Fig 10 a, b, c. 

Teota tramversa oblonga, inaequäateralüy natu- 
formii transversim costata, costis obtuno tra- 
peziforme angulatis, natibus distantibus incurvis, 
area lata separatü, latere postico subcordi^, 



^ Ich begreiÜB unter der Familie der BohrmuscbelD , sie mögen 
sich bloss in Sand oder in frste Massen einbohren, alle die 
dickfnssigen Muscheln, welche Lamarck in die Familien der 
Myaceen, Solenaceen und eigentlichen Bohrmusehein (Phola- 
den) getrennt hat. Diese, in Verbindung mit den Rohren- 
nuscheln, die ebenfalla Dickfuasler sind, hat man sehr 
verschieden klassifizirt. Cuvjbr vereinigt alle die genannten 
Abtheilungen in seiner Familie der Inferm^s, allein dieser 
Name will denn doch für manche Genera, wie s. B. Mya 
und Lutraria nicht passen, weil man die in Sand eingraben- 
den Gienmuscbelu eben so gut inferm^s nennen konnte und 



\a Lam. 

forme truncafo, Uante, latere mUieo b r eci ori 
acuminato clausa. 

Von dieser sehr eigenthOoiIichen Moschel halie ich 
nur einen einzigen vollständig erhaltenen Steinkern mit 
Resten der sehr dfinnen Schaale gefanden« Die 



die dazu grzogenrn eigentlichen RShrenbewohner (Tubicolae 
haben einen solchen eigenthürolichen Bau, daas »an sie docb 
wohl mit mehr Recht als eine eigene Fsmilie betracbtea aolllr. 
Oken vereinigt alle Rohren- und Bohrmuacbelo in der ersten 
Zunft seiner zweilöcherigen Schultermuscheln ebenfalls im 
einer und zwar der ernten SippschafI, die er Röbrenmu- 
schein nennt Die dritte Abtheilung derselben, d. h. Mn* 
schein ohne Kalkröhre mit zwei grossen freien Schaalen um- 
fasst die Pholaden, Myaceen und Solenaceen. Diese ist achon 
von der sprachlichen Seite ein CbeUtand, denn Röhrenmu- 
schelu ohne Röhren ist doch ein Widersprach. Er bat 



Si 



äussere Form der Maschel und ulie breite Area swi- 
schen den Schnäbeln, verleiteten mich anfangs so glau- 
ben y sie gehören in die Familie der Arcaceen und 
namentlich ins Genus Cucullaea, daher ich sie auch in 
der geognostischen Beschreibung Ton Polen Cucullaea 
trapezoidea genannt hatte. £ine nähere Prüfung hat 
mich aber überzeugt, dass diess eine irrige Meinung war, 
denn die Schaale ist weder so trapezoidal, noch so dick 
als wie bei allen Cuculläen, und die hintere Fig. 3 o 
dargestellte Seite Ist weit klaffend , denn es zeigt sich 
hier keine Spur von Schaale, und sie konnte auch nicht 
geschlossen seyn, weil sonst beide Schaalen ganz recht* 
winklig umgebogen hätten seyn müssen, wie es bei kei- 
ner Muschel vorkommt. Sie muss daher wohl zu den 
klaffenden Bohrmuscheln gehören, und die Wahl kann 
zwischen den Geschlechtern Lutraria, Mya, Panopaea 
und Pholadomya schwanken. Von dem letztern Genus 
ist meine Muschel durch die Längsrippen verschieden; 
EU Mya scheint sie nicht zu gehören, weil bei dieser 
der hintere Rand nie so weit klafft, mithin bleibt nur 
die Wahl zwischen Panopaea und Lutraria. Da wir 
das Schloss und das Ligament nicht genau kennen, so 
ist die Wahl schwer, weil ich aber an meinem Stein- 
kem Spuren von zwei Schlosszähnen unter den Schnä- 
beln bemerke, und unter den fossilen Muscheln Lutraria 
Gnrgitis Brongn. {desc. geoL des environs de Paris, 
pL 9, fig. 11 y und Nilsson Pelr. suec.y lab. S, fig» 9) 
hinten eben so stark abgestumpft und weit klaffend ist, 
als meine Art, so glaube ich, dass sie am passend- 

aber aasserdem davon ooeh Solen radiatus ond strigilatos L. 
als iwei neoe Genera: Aules und Macha getrennt, und dar- 
aus die erste Abtbeilong seiner zweiten Sippschaft, der gaffenden 
Muscheln gemacht. Diess halte ich ffir ganz unpassend, weil die 
gaffenden Muscheln durch einen dunneu lanzettförmigen schnei- 
denden Fuss ausgezeichnet siud, jene beiden Solenes aber ei- 
nen dicken plumbrn Fuss haben, mithin den diekfussigen 
Bohmiuschelu wohl offenbar nSher als den Plattmuscheln und 
Conchen stehen« Blaintillb hat CvyiBa's Inferm^ oder Oksn's 
Rohren muscheln in zwei Familien getheilt; er nennt die Pho- 
laden, Teredo uud Fistulanen zusammen Adesmacees; alle 
übrigen Genera (inclusive Aspergillum): Pyloridees. Diess 
ist wieder nicht sehr konsequent, denn Aspergillum, als die 
ausgezeichnetste Rohrenmuschel, kann unmöglich in eine an- 
dere Familie als Fistulsna und Teredo gehören. Lamakck^s 
Abtheilung der Bohrmuscheln (ohne Röhren) in die 3 oben ge- 
nannten Familien ist aber wieder zu kunstlich, denn es möch- 
ten sich schwerlich binlinglicbe Familien-Unterschiede zwischen 
den Msraceen und SoJenaceen aufstellen lassen. Irh halte es 
desshalb für am meisten naturgetreu, wenn man alle eigent- 
lichen Röhrenmuscheln (Aspergillum, Fistulana, Gastrochaena, 
Clavagella, Teredo, Teredina, Furcella, Xylopbaga und Juan- 
netia) als eigene Familie betrachtet, olle übrige Dickfossler 
oder Inferm^s in der Familie der Bohrmuscheln ausam- 
menfasst. 
Pdsok, Piilloatologie. 



sten ins Genus Lutraria gesetzt werden Iiann. Die 
entfernten Sehnäbel und die breite Area das wischen 
anlangend, muss ich erinnern, dass beide Erscheinungen 
auch bei den Steinliernen der verwandten fossilen Mu- 
scheln sich Beigen, z. B. bei Panopaea Faujasii, Lutra- 
ria gibbosa Sow., Mya intermedia Sow., Lutraria 
gnrgitis, und selbst bei einigen Pholadomya- Arten. 

Die beschriebene Art ist sehr charaicterisirt durch 
die sonderbar gestalteten Queerrippen, denn jede ist 
trapcEfiSrmig zweimal gebrochen und die l&orrespondi- 
renden Winliel derselben bilden zwei fast gerade, sehr 
wenig erhabene Linien, welche von den Schnäbeln di- 
vergirend nach dem untern Muschelrand herablanfen. — 
Das abgebildete Exemplar hat 2S Mill. Länge, 45 MilL 
Breite und 24 MilL Weite an der hintern klaffenden Seite* 

Vorkommen. Wie gesagt bis jetzt nur einmal 
gefunden im blauen Letten des Eisenthongebirgs auf der 
EisensteinfiSrdemng Zmerxgmee bei Panhi. 

2) Lutraria angnlifera m. 

Myacites asserculatus Schloth., PetrefaUenr 
künde f p. 179. 

Mya literata Sow., pL 224^ fig. 1. Parkih- 
soN, 0. R. III j pL 13 j fig. 6. Knoer, 
P. lllj SuppL pL F, c, fig. 2. Phillips, 
Geel. of YerkiUre, pL ff fig* S (beste 
Abbildung). 

Mya scripta und angulifera Sow«, pL 224^ 
fig. 2—6 und 6-^7. 

Teeta transversa ovaUsy maequilateraUSt gibbosay 
eostata^ eeäis obtusis obUquis in medio vahae 
angulum acutum formantibus; utroque totere 
hiansj antice producta. 

Diese schon längst bekannte Muschel ist der nächste 
Verwandte der vorigen Art. Die stumpfen erhabenen 
Queerrippen, welche auf der Mitte der Schaalenbreite 
unter einem spitzen Winkel zusammenlaufen, also ein- 
mal gebrochen sind, während sie bei L. trapezicostata m. 
zweimal gebrochen sind, zeichnen diese Muschel sehr 
aus. Etwas Ahnliches kommt unter den fossilen Mo- 
scheln nur noch etwa bei Trigonia literata, und unter 
den lebenden bei Mya corrugata L. = Hyria cormgata 
Lam., bist, des anim. sans vert. F/, p. 81. Sow., Gen. 
of sheUs^ Heft 16 vor. Sowerby und von Schlothrim 
sagen übereinstimmend, dass diese fossile Art viel Ähn- 
lichkeit mit Mya corrugata habe. Mya scripta und 
angulifera Sow., die er nur nach unvollständigen Bruch- 
stücken abgebildet hat, sind bloss kleine Varietäten von 
literata. Aus denselben Gründen, die ich bei der vori- 
gen Art angeführt habe, zähle ich auch diese zum Gen. 
Lutraria und halte den Namen angulifera daftir f&r den 
passendsten. Sollte man einst ihre Schaalen mit erhaltenem 
Schlosse finden, und dieses vom Lutrariaschloss wesentlich 
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Terschieileii seyn, dünn möchte miin wohl berechtigt 
seyii) Aas den beiden beschrleiienen Arten, Bosamnien 
mit LtitrarfA Gargitis Beongn., and der gewits auch 
nahe verwandten Mya mandlbola Sow* (pi, 43) aas Griln- 
sand in Wiltshire ein eigenes Genot sa bilden. 

Vor kommen. Lutraria angalifera findet tich im 
Oxforil-Thon, Kelloway-rocii, Cornbraih, nntern Oollth, 
2. B. bei Wbitby^ MaUon^ Scarbarough^ Little^ Somer^ 
fordy Bedfori CoBtUy Bath hxEngUmd^ in den ähnlichen 
Schichten in SckottUmd^ Yorkthirej im weitsen obem 
JuraLallL im EUoiSj za Eck bei Wöschnau im Aargau^ 
bei Gundersk0f0n, im Departement kaut Soone, selten 



aach im Yarkikirer Lias. In Polen findet ale aieh In 
den Eisensteinlagern des Eisenthongebirgea in der Ge- 
gend von PafJd an der Scklesücken Grense ond swar 
besonders in den sandigen Eisennieren des obem Eiaen- 
sandes sa Dankowffce and Zwier%fmu mit Lotraria 
trapesicostata , Trigonia costata, Amphidesnm aeeori- 
forme ond recurvatam, so wie mit einigen Ämmoniten 
sasammen. Diese Muschel ist mithin sehr weit ver- 
breitet ond fdr die ganse Oolith reihe, vom Liaa bla In 
die ontern Glieder der Kreide -Gruppe, recht eharokte- 
ristisch. 



Genus Pkoladamya Sow. 

Versneh einer Mooographie dieses Genus« 



Geschichte. Schon ISngst sind im fossilen Zo- 
stand mehrere schöne Muschelarten bekannt gewesen, 
deren Stellong im System stets onsicher war. Die mei- 
sten derselben worden som Genus l*ardiam (Bucardlten) 
oder zu Cardita, andere zu Lutraria gezählt, bis end- 
lich Al. Brongniart, wohl fühlend, dass jene Klassifi- 
kation nicht zulässig sey, im Jahr 1S21 ans einigen 
Arten das neue und nur für fossil angesprochene Genas 
Hemicardium bildete. Damit war noch wenig gewonnen, 
bis Nicholson von den Küsten der Insel Tortola in West^ 
Indien eine neue, noch lebende, sehr dünnschaallge und 
den Pholaden ähnliche Moschelart mitbrachte, welche 
sich dort in Felsen, oder noch mehr in den Sand ein« 
bohrt. Diese Muschel kam durch die Geßilligkeit des 
Herrn Mawe in die Rande von G, B. Sowerbt, welcher 
siqh überzeugte, dass sie mit keinem bekannten Genus 
fibereinstimme ond desshalb daraus ein neaes Genus, 
Pholadomya bildete , von welchem er in dem Werk : 
Genera of reo. and foss. skeUe^ Heft 19 die Geschlechts- 
Diagnose aufstellte, und die einzige lebend bekannte 
Art anter dem Namen Ph. Candida sehr deutlich abbil- 
dete. Er erkannte zugleich, dass die oben angedeuteten 
in Hinsicht ihrer Geschlechts- Bestimmung problematisch 
gewesenen fossilen Muscheln, von denen viele in J. So- 
WKRBT*s Min. Conck, of great Briiain schon abgebildet 
ond beschrieben M'aren, zu demselben Genus gezählt 
werden mUssten. Da diese für alle Glieder der Ooli- 
thengruppe und der Kreidengrappe sehr charakteristi- 
sche Muscheln sind, so hat dadurch dieses Genus ftir 
Petrefaktologie nrtd Geognosie ein bedeutendes Interesse 
erlangt, 

Benennung *und Stellung im System. So- 
WKRBY hat den Namen Pholadomya passend gewählt, weil 
jene Muschel viele Ähnlichkeit mit den LiNNE*schen Ge- 



schlechtem Pholas ond Mya hat. Ea lat dadoreh so- 
gleich die richtige Stellong im System, in der Familie 
der Bohrmoscheln angedeotet, denn es ist nicht so ver- 
kennen, dass dieses Genas den Familien - Charakter ndt 
Pholas, Mya, Lutraria und Panopaea theilt. Von Myo 
ond Anatina Lam. ist es dorch den Mangel der Idflbl- 
förmigen Schlosszähne ond das äossere Ligament unter- 
schieden ; von Lotraria dorch den Mangel des sweltlielllges 
Schlosszahns ond das Daseyn seitlicher Nymphen-Schwie- 
len (laminae laterales) zor Anheftnng des äosaem Liga- 
ments. Von Pholas unterscheidet es sieh dorch den 
Mangel der kleinen accessorisehen Schaalen, welche das 
äossere Ligament vertreten; aber Pholadomya liat dmoit 
andere sehr wesentliche Übereinstimmongen. In beiden 
Geschlechtem sind die Schaalen sehr dflnn ond ser- 
brechlich, in beiden laufen besonders auf der korsen 
vordem Seite erhabene Längsrippen von den Sehni- 
beln strahlenförmig aas ond sind dnrch Qoeerforchen 
in mehr ond weniger scharfe Knötchen oder Zähnchen 
getheilt; diese sind bei Pholas viel schärfer, feilenartig 
9\% bei Pholadomya, weil jenen diese Oberflächen- 
Beschaffenheit zar Aashöhlung ihrer Wohnungen in 
festen Massen (Steinen nnd Holz) erforderlich war, 
während die Pholadomyen wahracheinlich nor sich immer 
in minder feste Massen: Thon, Schlamm ond Send 
einbohrten. Diese Meinang wird noch bestärkt, wenn wir 
beachten, wie die Pholaden sich einbohren; sie stecken 
ihren dicken keulförniigen Fuss am Mondende, mithin 
an der vordem kurzen Muschelseite heraus, ond diese 
endigt sich immer in eine zwar sehr karse aber scharfe 
Spitze, womit das Thler, wo es sich mit dem Foss an- 
gehangen hat, in den festen Massen vorbohrt; bei Pho* 
ladomya ist die kurze voi-dere Seite stets viel Stampfer 
und breiter, und wir sehen solche hervorragende Spitzen 



hier nicht, weil sie sain Vorbohren in weichere Massen 
nicht erforderlich sind. Jeder Äussern Längenrippe 
entspricht in der dünnen Pholaden - Schnale innerlich 
eine Furche, ganz ebenso in Pholadomya. Die vordere 
Seite klafft in Pholas mehr, der Fuss war daher bei 
den Pholadoiuien weniger dick, als bei jenen, dahinge- 
gen ist das Klaffen der hintern langen Seite, aas wel- 
cher die Thiere ihre Athemröhren aassti*ecken und das 
Wasser ausspritzen und ebenso der fast geschlossene 
untere Rand in beiden Geschlechtern gleich. — Endlich 
stimmt Pholadomya mit dem Genus Panopaea, wenn wir 
die vortreffliche Abbildung der P. Faujasii Men. von 
DuBOis (/. e.f pl. /K, fig. i, 2) damit vergleichen, im 
Schlossbau sehr überein, denn auch bei Panopaea zeigt 
sich neben dem in Pholadomya nur schwach angedeute- 
ten, verdickten Zahn eine foveola subtrigona; in beiden 
sind kurze kailöse Nymphen - Schwielen vorhanden , an 
denen hinter den Schnäbeln das kurze, Äussere Liga- 
ment an der hintern langen, weit klaffenden Muschel- 
seite angeheftet ist. Ich muss dazu noch hinzufügen, 
dass die Steinkerne der Panopäen, so wie die von meh- 
reren Pholadomya - Arten hinter den Schnäbeln eine 
ziemlich breite und lange Area (oder lunula) zeigen mit 
scharfen Randkanten, an welche offenbar das in diesen 
Arten grössere Ligament angeheftet war. Dahingegen 
unterscheidet sich Panopaea sehr von Pholadomya durch 
ihre sehr dicken Schaalen und durch die vielmehr ver- 
engerte, nie so herzförmig abgestumpfte vordere Seite. 
Die Geschlechter Sanguinolaria , Lutraria, Panopaea, 
Pholas und Pholadomya stimmen ferner noch in der 
Entwicklung ihrer Schliessmuskeln und den grossen 
Mantel -Sinus überein. Bei allen ist der vordere oder 
Schultermuskel mehr als der hintere oder Hüftmuskel 
entwickelt und seine Impression grösser; diess ist noth- 
wendig, weil alle diese Thiere mit ihrem vordem Ende 
sich einbohren, mithin hier ihre Schaalen mit der gröss- 
ten Kraft geschlossen werden müssen ; bei Solen ist der 
hintere Muskel schon ganz schwach und bei Teredo, 
so wie in allen TubicoUen ganz zweifelhaft. Übrigens 
hat Pholadomya mit Pholas noch das gemein, dass bei 
beiden die Eindrücke der Schliessmuakeln und des Man- 
telsinus sehr schwach, fast unkenntlich sind und so 
stellt sich nach allen Charakteren Pholadomya unmittel- 
bar zwischen Pholas und Panopaea« 

Diagnose des Genus.' Sowzrby hat die Ge- 
schlechts - Diagnose nur nach der einzigen lebenden Art 
Ph. Candida entworfen und dabei sowohl nach der Lage 
des Bandes und des Mantelsinus, als nach der Lebens- 
art des Thiers vordere und hintere Seite mit einander 
verwechselt. Da nun aber viele fossile Arten ohne al- 
len Zweifel diesem Genus beigezählt werden müsset. 



so halte ich jene Diagnose nicht mehr flir umfassend 

genug und stelle an ihre Stelle folgende: 

Testa tenuts^ inaequüaferaUs ^ plerumque irani^ 
versa^ venlrieosa vel eordiformü, eoslü tongi^ 
tudinalibus divaricatis^ obsolete nodosüj prae^ 
eipue in media et antica valvamm parte; totere 
antico brevi vet rotundato vet truncato ; latere 
posfico plus minusve dilatatoy kiante; margine 
inferiori hiantulo; cardo foveola elongafo^ 
subtrigona et lamina marginali in utraque väha^ 
ad quas ligamentum externum breve affixum. 
Impressiones museulares duae et sinus pallii 
magnus fere indistinctae. Nates contiguae^ an- 
tice inflexae. 

Die foKsilen Muscheln, welche hierher gehören, 
unterscheiden sich gleich von den Cardien und Carditen, 
zu denen sie meist gezählt wurden, durch klaffenden 
hintern Rand , ungleiche Vertheilung der Längenrippen 
und die äusserst dünne Schaale, welche aber eben dess- 
halb selten erhalten ist , oder nur, wenn sie in so mil- 
dem Gestein eingeschlossen sind, als z. B. der blaue 
Letten über dem Jurakalk im westlichen Polen ist. Die 
Steinkerne sind hingegen meist sehr gut erhalten und 
•teilen die ganze Musrhelform sehr genau dar, weil eben 
die dünne Schaale auf ihrer Innern Seite alle Erhöhun- 
gen der äussern vertieft sehen lässt, und diese auf dem 
Steinkem wieder erhaben abgedi*uckt sind. Auch diese 
Steinkerne zeigen desshalb deutlich den hintern klaffen- 
den Rand. Der vordere Rand klafft nur bei einigen 
Arten etwas, den untern Rand habe ich aber bei allen 
fossilen Arten enger geschlossen als bei Ph. Candida ge- 
sehen. Alle Arten zeigen von den Buckeln strahlenför- 
mig divergirend auslaufende Längenrippen, welche von 
einer Queerfurchung oder Queerstreifung durchkreuzt 
und dadurch meist in zierliche Knötchen getheilt sind. 
Die Längenrippen stehen meist nur auf der Mitte der 
Schaalen, weniger erhaben, zuweilen an der vordem 
Seite; sie gehören zum Geschlechts-Charakter und ihre 
Anzahl dient auch zur Unterscheidung der Arten. Nur 
bei manchen Arten werden diese Längenrippen sehr ob- 
solet, verschwinden aber dennoch niemals ganz, wenn 
man nur mehrere Individuen vergleichen kann. Die nates 
stehen gerade gegenüber, schliessen dicht aneinander 
und sind nach vorn meist stark eingerollt, so dass 
SowERBY Recht hat, wenn er sagt, dass sie im le- 
benden Zustand dui^ch das Offnen und Schliessen der 
Schaalen abgerieben worden seyen; Ja sie schliessen so 
nahe aneinander, dass ich glauben muss, die Muschel 
habe sich überhaupt nicht weit und hauptsächlich nur 
in der Richtung des hintern klaffenden Randes zur Aus- 
streckung der Athemröhren Öffnen können. 

Aufzählung und Beschreibung der fossi- 
len Arten. Zur Unterscheidung der Arten dient 

11* 
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haapttlchllch das VerhXltnUs der Länge sor Breite and 
Dicke dieser Mosehein, mithin die Nassere Form, so 
wie die Zahl nnd Stellang der Lflngenrippen. Indem 
man das erstere Yerhältniss nicht genog beachtete, hat 
bisher in der Bestimmang der Arten noch mancherlei 
Irrung and Unbestimmtheit geherrscht. Ich will Tersa- 
eben, diese sa beseitigen. 

1) Pholadomya Marchlnsoni Sowkrby. — 
Taf. 8, Fig. 11 a, b. 

Sow. , Mm. Conek. , pl. 545 (gut) , pL 297^ 
fig. 4 (undeutlich). 

Phillips, GeoL of Yarkstirey pl. 7, fig. 9. 

Dasu auch Cardita? producta Sow», pl. 197 ^ 

fig. 1. 

Bucardltes hemicardius Schloth. Khore //, 
P. /, Taf. Bj /, a, Fig. /, 5, 5, 4. 
in. SuppLy Taf. Vj dj Flg. 3 (diese Zeieh- 
nungen sind nicht gans genau). 

Teita transversa eordata tentrieosoj iransversim 
tmdato ^ siriatOj wtedio 6 — 7 eostis longitudma' 
Kbus^ nodosisj divarieatis omato; latere antieo 
truncato esrdifarwM^ p$siic$ productoj kümtulo. 

Die Zeichnung ?on Sowkebt (pl. 545) ist bis auf 
Kleinigkeiten gans richtig* Mein Zeichner hat ein Pol" 
nisehes sehr gut erhaltenes Exemplar auf Taf. 8, Fig. IIa 
von der Bauchseite und b von vorne gans naturgetreu 
und schön dargestellt, so dass Sowkrbt's Zeichnung da- 
durch noch ergänst wird. 

Die Polnischen grössten Exemplare haben 63 MilL 
Lunge, 75 Millim. Breite und 71 Millim. Dicke oder 
Weite an der vordem Seite. Ihr Verhftitniss su ein- 
ander ist also = 1 : 1,S : 1,13. 

Dass die sogenannte Cardita producta Sow. keine 
besondere Art, sondern bloss Alters - Verschiedenheit 
oder höchstens Spielart von Ph. Murchinsoni ist, geht 
daraus hervor, dass das von ihm gezeichnete Exemplar 
ebenfalls ein Yerhältniss der Länge sur Breite = 1 : 1,S 
hat, dass es ebenfalls 6—7 Längenrippen seigt, welche 
nach der Zeichnung swar keine Knötchen haben, wobei 
er aber hinzufügt: tke ridges are highest towards the 
posterior (eigentlich anterior) half and J suspect in tke 
goung skells they are tuberculated. Gerade ebenso neh- 
men auch bei Ph. Murchinsoni die Rippen von der vor- 
dem zur hintern Seite gleichmässig an Erhabenheit und 
Deutlichkeit ab. Offenbar hat Sowsebt unter dem Na- 
men Cardita producta nur ein älteres Exemplar der hier 
in Rede stehenden Art abgebildet, an welchem die Knöt- 
chen verschwunden oder abgerieben sind, denn ich habe 
eben solche Exemplare in Polen mit den abgebildeten 
auf derselben Lagerstätte gefunden und auch bei denen 
mit deutlichen Knötchen sind sie nur vom Schnabel ab- 



wärts bis zur Hälfte wohl erhalten, gegen den nntem 
Rand hin aber verfliessen sie bei zunehmendem Wachs- 
thum allmäUg. 

Vorkommen. Diese schöne nnd ausgeseleluiete 
Art hat sich bis jetzt gefunden: 

1) In der kohlenfilhrenden untern Abtheilung der 
Oolithenreihe zu J?ror« in SutkaiandsUre und in 
analogen Schiebten in andern Theilen des nördli- 
chen Schottlands. 

2) Im untern Oolith von Bath^ Peterhoromgh und an- 
dem Punkten Englands^ auch bei Bagems in Frank- 
reich; in Combrash zu Searhro und in SntkerUmi. 

%) Im Jurakalk von Lothringen, m. B. bei TViftn, 
ebenso im obem Eisenoollth am Hipf bei Bepfbs- 
geny Metssingen in Schwaben f zu Angst bei Basel 
und an der porta WestphaUea. 

4) In Polen häufiger und zwar: 

a. weniger schön erhalten im oolithischen mittlem 
Jurakalk bei Maiagosczy Bnegi^ Snenerhaiowf 
im kreidenartigen Jurakalk zu Piekte bei Inew^ 
ledn (sehr häufig), bei Cnenstechau ete. 

b. Vortrefflich erhalten im blauen Letten- oder El- 
senthongebirge Ober dem Jurakalk im westllchea 
Polen j und zwar hier stets in thonigen Sphäro- 
siderit oder Eisenniere verwandelt und einge* 
schlössen, auf der Eisenstein-Förderung Zwierxgniee 
bei Pankij zu Kr%gwor%eka und Kowale bei Prauskm 
und zu Jaworznik bei Zarki. Das abgebildete 
Exemplar ist von Zwierxgniee. — Diese Art Ist 
mithin charakteristisch fllr die ganze Jura -For- 
mation und die untern Glieder der Kreidengrappe« 

2) Pholadomya deltoidea« 

Cardita deltoidea Sow., pL 197 y fig. 4. 

Testa gibkosay obtuso ^ triangulariSy cestis 8 — 9 
longitudinaUbus rugosis , latere pestiee aeumi^ 
nato. (Nach Sowerbv). 

Da SowERBY nur eine einzige Ansicht nnd diese 
perspectivisch gezeichnet hat, so ist es schwer, darflber 
mit Sicherheit zu nrtheilen. Ich muss gestehen, dass 
ich sie fast ebenfalls nur für eine Varietät der vorigen 
Art halten möchte, da er in der Beschreibung auch 
hinzofdgt : tke ridges largest near tke anterier {not pe^ 
äerior) porty tkeg are verrg irregnlarlg tubercnlsUed. 
Allein da die vordere Seite auch klaffend gezeichnet 
ist, die Rippen etwas zahlreicher sind und die Mnaehel 
nach der Zeichnung etwas länger als breiter zu aeyn 
scheint, so muss man sie wohl bis an noch näherer 
Vergleichong einstweilen noch als eigene Art ansehen. 



Yorkommen. Im Lias von Peterhorougk^ im Corn- 
brash, Kelloway rock and Coralrag, aoch im Aargau^ 
sehen weissen Jurakalk nach Wangkr. 

3) Pholadomya aeqaalit Sow. — Taf.yill, 
Fig. 12 a, b, o. 

Ph. aeqaalis Sow., pl. 546^ fig, 3. 

Dazo auch Lntraria ambigna Sow. , pL 227. 
und Phol. nana Puill., YorksUre, pL 9^ 
fig. 7. 

Donacitea hemicardiuaf Schloth. 

Testa transversa ovalü sutcata^ medio eosHs 
6 — 8 longitudinalibus y rugosiSf divaricatis^ 
antice brevt rotundata^ pesttce elongata hians^ 
post nates lumda vel area Ugamenti elongata^ 
angusta glabra impressa. 

Die von Sowkrby auf Taf. 546 gut dargestellte Art 
unterscheidet sich von Ph. Murchiiisoni wesentlich durch 
die mehr verlängerte, zugerundete und nicht so stark 
abgestutzte vordere Seite und dadurch, dass das Ver- 
hftltniss der Länge zur Breite gerade = 1 : 1,5 ist, 
mithin eine ovalere Form hat. Ich glaube mit Recht 
mit dieser Art die Lutraria ambigua nur als Varietät 
vereinigen zu können, denn ich finde in der Form und 
Rippung gar keinen wesentlichen Unterschied. Auch 
bei ihr ist nach den Abbildungen das Yerhältniss der 
Länge zur Breite = 1 : 1,5 und die sogenannte Ph. 
nana Phillips aus Bath-Oolith von Wkile Nab in York- 
skire ist sicher nur ein jugendliches Individuum von 
Lntraria ambigua. Sowbrby sagt, dass diese sich den 
grössern Exemplaren seiner Lutraria gibbosa Taf. 42 
nähere, allein damit kann sie nicht verwechselt werden, 
weil bei dieser letztern Länge zur Breite sich verhalten 
= 1:2, ihr auch alle Längenrippung ganz fehlt. Ich 
habe diese sogenannte L. gibbosa übrigens den Stein- 
kernen der Panopaea Faujassii so ähnlich gefunden, 
dass ich sie stets für eine Panopaea gehalten habe, und 
diess hat endlich auch Sowerbt im sechsten Theil der 
3tin. Conck., p. 211 nach Grays Bestimmung zugestan- 
den. Von dem kleineren bei Sow. (pl. 227, Fig. 1 ) ab- 
gebildeten Exemplar der L. ambigua sagt er ferner, dass 
es seiner Cardita producta ähnele, und dass es zweifel- 
haft sey, ob man sie davon trennen könne; allein diess 
ist nicht richtig, weil ich schon nachgewiesen habe, 
dass C. producta zur Ph. Mnrcbinsoni gehört. Jenes 
kleine Exemplar zeigt aber, dass bei Ph. aequalls eben- 
falls die Rippen im jugendlichen Alter mit kleinen Knöt- 
chen besetzt sind. Diese Art variirt sehr, wie auch 
schon Sowkrby bemerkte. Ich zähle zu derselben die- 
jenigen kleinen Pholadomyen , welche ziemlich häufig 
zugleich mit Ph. Murchinsoni auf denselben Fundorten 
im Polnischen Eisenthongebirge vorkommen und von de- 



nen ich ein Exemplar wol^ Zwierxgmee (Taf. 8, Fig. 12 a) 
von der Bauchseite, b von vorne und o von oben ange- 
sehen, genau habe abbilden lassen. Es zeigt sich an 
diesen Steinkernen in der letztern Ansieht eine ver- 
tiefte, länglich lanzetfürmige , glatte Lunula oder Area, 
welche von den Schnäbeln bis zum hintern klaffenden 
Rand reicht. Sie ist in den Englischen Zeichnungen 
und Beschreibungen ausser bei dem von Sow. (pl. 297, 
Fig. 3) abgebildeten BruchstOck einer Pholadomya aus 
dem Londonthon nicht angegeben. Diese Lunula, deren 
Ränder die laminae marginales cardinis zur Anheftung 
des äussern Ligaments gewesen zu seyn scheinen, un- 
terscheidet diese Art sehr leicht von Ph. Murchinsoni, 
und kommt auch bei Ph. Fidicula vor. Ich habe Indi- 
viduen gefunden , an denen die 6 — 8 Längenrippen so 
obsolet werden, dass man sie kaum noch unter der star- 
ken Queerfurchung durchschimmern sieht. — Die gross* 
ten Polnischen Exemplare maasen 36 MilL Länge, 55 
Mill. Breite und 31 Mili. Dicke. — Sehr wahrschein- 
lich gehört der Donacites hemicardius Schlotheim (jPe- 
trefahtenkunde y p. 194) aus oberem Jurakalk von Bas^ 
soueü in Lothringen y von Aarau und Wildegg zu der- 
selben Art, worüber man freilich bei der sehr mangel- 
haften Beschreibung nur in v. Schlotheim*s Sammlung 
Gewissheit erlangen kann. Wangkr hält dagegen Don. 
hemicardius mit Ph. deltoidea und lyrata für identisch, 
was aber besonders in Hinsicht der letztem Art nicht 
der Fall seyn kann. 

Vorkommen. In Polen im Eisenthon - Gebirge 
über dem Jurakalk, ausserdem im Oxfordthon bei Wie/' 
mouth und in untern Oolith-Schichten bei Bath, Dundry, 
in der Normandie^ zu Lübehhe bei Minden and auch 
im Lies. 

4) Pholadomya ovalis. 

Lutraria ovalis Sow., Jf. C, pL 2Jiff. 

Dazu' auch Ph. obsoletaf Phill., YorksUrej 
pl. K, fig. 24. 

Testa transversa elUptieaf eostis 9 divaricalis^ 
obsoletisy antice brevi rotundala, postice elon- 
gata, hiantula. 

Diese Art aus Coralrag, Cornbrash und Oxford- 
thon in England bei Febnershamj Portland und auch in 
der Normandie ist der vorigen Art sehr ähnlich, und es 
bleibt noch näher zu prOfen, ob sie wirklich wesentlich 
verschieden davon ist. Der hintere Rand ist etwas 
schmäler und weniger zugerundet, der vordere aber 
noch etwas mehr zugeschärft, als bei aeqnalis. Nach 
Sowkrby 's Zeichnung verhalten sich die Länge zur 
Breite fast = 1 : 1,7, ihr Bau ist also noch etwas mehr 
transversal elliptisch. 
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Die ?on Phillips nach einem serbrochenen Eiem- 
plur gelieferte Abbildung seiner Ph, obsoleta ohne Be- 
schreibung lässt über die Eigenheit derselben schwer 
entscheiden. Ich bin gegen diese and einige ähnliche 
PHiLLiP*sche Species-Bestiuimungen mlsstmaisch and ver- 
mathe, dass diese nur Varietüt von Ph. ovalis seyn 
wird. Sie fand sich im Oxford-Thon and Kelloway rock. 

5) Pholadomja Fidicula m* 
Lutraria lyrata Sow., pL 225. 

Testa gibbosa transvernm elongata, media coslis 
numerosis (18 — 25) longüudinalibus abUquii^ 
post nates antice incurvos lunula elongata^ la^ 
tere postico elongatOf fere glabro et Uante. 

Bei dieser Art verhielt sich die Liinge Eur Breite 
= 1 : 1,6, ond sie ist sehr ansgeseichnet durch die 
«ihlreichen, sehr enge beisammenstehenden, nicht sehr 
erhabenen und nicht knotigen schiefen Längen rippen in 
der Mitte der Schaalen, welche Euweilen selbst dieho« 
tom SU seyn scheinen und bei keiner andern fossilen 
Art so sahlreich und engstehend vorkommen; unter al- 
len diesen ist sie der lebenden Ph. Candida am ähn- 
lichsten. 

Vorkommen. In einem Kalkstein der Jurafor- 
mation bei Norton unier Edge, im untern Oolith and 
Cornbrash in Yorkskire^ bei Dundry^ im Departement 
Haut Saonef in Walkererde bei Batk, bei Solofkum und 
auch im Lias. 

6) Pholadomya acutioostataSow.,p/«5^9 

fig- h 2. 

Testa transversa ovalis^ longitudinaUter costatOj 
eostis acutis ^—5^ in laier e breviori anticOf 
tnultis, minutis in latere postico. 

Diese nach Sow£RBy's Angabe kleinste Art, deren 
Länge znr Breite sich verhält =1:2, ist leicht daran 
EU erkennen, dass die Längenrippen über die ganze 
Muschelbreite vertheilt sind ; an der vordem Seite lie- 
gen 4—5 scharfe, kielförmig erhabene, und von da bis 
Eum hintern Rand nehmen die Übrigen an Stärke und 
Deutlichkeit ab. 

Vorkomme p. Im Bath- Oolith von Brora über 
den Kohlen und bei Brandsby in Yorkskire; auch in 
den bekannten Jurakalkschichten von Sionesfield, 

7) Pholadomya angustata. 

Lutraria angnstata Sow., pl. 327. 

Ph. radiata Wanoer. 

Myacites radiatus Sculoth. Bouguet, traite 
de Petnf.j pL 24, fig. 145, 147. Encycl. 
metk. pl 168, fig. 10. 



Testa transrersim eUngata, gibbosOj lengifudüt^i' 
Hier costata^ eostis 12^14 acutis obKquis^ 
antice rotundatOf postice cewspressü. 

Sie Ist doppelt so gross als die vorige Art, aber 
von demselben Längen- und Breiten - Verhältniss , ond 
ihr daher nahe verwandt, nur dass hier die divergiren- 
den Längenrippen vom vordem bis com liintem RaimI 
gleich erhaben und scharf sind. 

Vorkommen. In einem kalkigen Sandstein der 
Juraformation su Nunnep bei Frma€ in Emglsmd ond 
im weissen Jurakalk im Amrguu. 

8) Pholadomya margaritaeea. 

Cardita margaritaeea Sow., pL 297 ^ fig. /, 2. 

Testa cor data gibbosa ^ tramseersim comcemtrica 
undulaio " striata, coUis lengitudinalibus rugosis 
variabiUbus; latus anticum cordiforme tnmea- 
tum, a postico, producto, kiante^ per carinmm 
obtusam separatum. 

Diese kleine, in der Gestalt der Ph. Marehinsoni 
ihnliche Art anterscheldet sich aasser der Grftaae da- 
durch von ihr, dass die Lingenrippen In der Zalil mehr 
variiren und nicht mit Knötchen besetst sind, and daaa 
die vordere hersförmige, stark abgestumpfte Seite doreh 
eine stumpfe Carina deutlich begrenst ist. 

Die von Sowkrby (pl. S97, fig. 3) abgebildete ond 
hierher gerechnete Pholadomya aas dunklem Thon auf 
der Insel WigU gehört bestimmt nicht sa dieser Art, 
denn sie hat eine deutliche Lunula hinter den Sehnl- 
beln. Als Bruchstück lässt sich darüber weiter nichts 
mit Bestimmtheit sagen; vielleicht gehört sie so dem 
weiter unten erwähnten Cardium? decossatom Mokt., 
welches wahrscheinlich auch diesem Genua beissBih- 
len ist. 

Vorkommen. Charakteristisch fllr den notem 
Theil des Londonthons, s. B. von Brejstfsrd und aas 
der Insel Tunetk. 

9) Pholadomya obtusa. 

Cardita obtusa Sow., pL 197, fig. 2. 

Testa transversa subeordato^ gibbosa ^ eostis 
7 — 10 longitudinaUbus , obsolete tubereulntis, 
transversim duabus concavis plicis (suicis) Im^ 
tere antico obtuso, glabro et kisusie, umiHus 
crassis incurvis. 

Die Breite ist nur um wenig grösser als die Länge ; 
die dicken Schnäbel und die zwei stumpfen faltenartig 
konkaven Einbiegungen oder Furchen , die qneer Ober 
die Schaale laufen, charnktorisiren diese Art, welche 
von derselben Grösse wie Ph. margaritaeea ist. 

Vorkommen. Im untern Oolith von Dundrp ond 
£atk. 
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10) Pholadoiuya lyrata. 

Cai-dita lirata Sow., pl 197, fig. 3. 

Testa oblongo" cor data f aibbosay longitudinaliter 
tuberculato - costata , latere anteriori obtuso 
cos tu 2^3y latere pottico magü hiante costü 
9-10. 

Diese in der Grösse mit Ph. obtasa und margari- 
taeea übereinstimmende Art, ist aber l^mal so breit 
als lang (nicht sweimal wie Sowerby sagt) und dadurch 
von jenen unterschieden, dass auf der ▼ ordern abgestumpf- 
ten Seite 2-3 Längenrippen stehen , von denen die er- 
habenste diese Seite gegen die hintere hin begrenzt. 

Vorkommen. Im Lias bei Batky auch im Corn- 
brash and im weissen obern JuralLaÜL im Aargau* 

11) Pholadomya Esmarkii m. — Taf. Vlil, 
Fig. 14 a, b. 

Cardita Esmarkii Nilss., Petr. Suec.j tob. F, 

Testa oblonge ' coriata y venhricoea, transversim 
rugoee striata^ medio quoque valvarum radia^ 
tm ei obsolete costata; latere antico truncatOf 
margine posteriori productOf natibus inoolutis. 

NiLSSON, der ausdrücklich anführt, dass diese Mu- 
schelart zuerst von Esmark ans der Gegend von KäS" 
mark in Ungarn (aus Karpathen- Sandstein) mitgebracht 
worden sey, und sich sodann im Grünsand von Käse" 
berga in Schweden fand, hat sie 1. c. zuerst unter dem 
Namen Cardita Esmarkii abgebildet und beschrieben. 
Aber ich muss gestehen, dass weder seine Beschreibung, 
noch weniger die Zeichnung genau mit den Exemplaren 
ans Ungarn übereinstimmt. Der Grund , aus welchem 
NiLSSON diese Muschel nicht zu Cardium, sondern zu 
Cardita zählte: yypropter margines valvarum intus neque 
dentatos nee plicatos ad genus Cardii L. vis debent re- 
ferrif* möchte wenig Gewicht haben, da bekanntlich 
ebenso wie bei Cardita und Venericardia auch bei Car- 
dium gezähnelte Muschelränder vorkommen, und da die 
Steinkerne der in Rede stehenden Mnschel schwache 
Längenrippen haben, die am untern Rand genau auf 
einander passen, so ist wahrscheinlich derselbe inner- 
halb auch gezähnelt gewesen. ich zähle aber diese 
Mnschel dennoch nicht zu Genus Cardium, sondern zu 
Pholadomya, weil sie mit den übrigen Pholadomyen 
grössere Obereinstimmung im Habitus als mit den wirk- 
lichen fossilen Cardien hat. Die Zeichnungen bei NiLS- 
soN (fig. 8 A und B) von der vordem und hintern Seite 
zeigen mit Bestimmtheit, dass der Zeichner wirklieh 
diese Art bei der Abbildung vor sich hatte, dagegen 
ist Fig. S C von der Bauchseite wohl verzeichnet, ent- 
weder weil das vorliegende Exemplar unvollständig war, 
oder weil der Zeichner die Verlängerung des hintern 



Randes nicht richtig ausdrückte« Ich habe also ein gut 
erhaltenes karpathisches Exemplar (Taf. VllI, Fig. 14 a) 
von der hintern Seite schief angesehen und b von der 
vordem abgestumpften herzförmigen Seite perspektivisch 
darstellen lassen und der Zeichner hat den Charakter 
sehr genau ausgedrückt. Nilsson führt in seiner Be- 
schreibung auf jeder Seite zwei Längenfalten an, die 
ich an den karpathischen nicht sehe, sondern es sind, 
wie bei allen Pholadomyen, Längenrippen vorhanden, 
und wo diese von der runzligen Qneerstreifung durch- 
schnitten werden, bilden sich keine Knötchen, die frei- 
lich auf den Steinkernen nur klein sind, auf der Schaale 
änsserlich aber, wie bei Ph. Murchinsoni und lyrata, 
erhabener gewesen seyn müssen. Das abgebildete Exem- 
plar hatte 53 Mill. Länge, 47 Mill. Breite und 40 MilL 
Dicke an der vordem Seite. Diese Maase verhalten 
sich also zu einander = 1 : 0,9 : 0,75, die Art ist mit- 
hin unter den bisher beschriebenen die erste, bei wel- 
cher die Breite geringer als die Länge ist. 

Vorkommen. Sie gehört der Formation des 
Grünsands oder der untern Kreide - Gruppe an, denn sie 
findet sich im Karpathen - Sandstein zwischen Käsmarh 
nnd Iglo im Ungarischen Komitat Zips, und im sandigen 
Kreide- Kalk zu Käseber ga in der Schwedischen Provine 
Schonen. 

12) Pholadomya decnssata Phillips, York' 
shirCy pl. II j fig. 9 (schlechte Zeichnung 
nach einem Bruchstück). 

Cardium decussatum Sow. , pL SS2, fig. 1 
(gute Abbildung). 

Cardium decussatum Mantell, Geol. of Sus^ 
seSf pL 23, fig. 3. 

Ob =5 Ph. decnssata Gldf.? 

Testa ventricosa cordiformis^ costis longitudina^ 
libus numerosiSf transverttm su/catis et tuber^ 
culattSf latere antico plane truncate, cordi forme 
hiantulo, latere postico acuminato^rotundalo. 

Diese Art von fast gleicher Länge und Breite ist 
der vorigen so ähnlich und so nahe verwandt, dass sie 
vielleicht als Varietät dazu gezählt werden kann. So- 
werby hat die Muschel nur fraglich zu Cardium gerech- 
net, weil die vordere abgeplattete herzförmige Seite den 
Herzmuscheln , und namentlich Cardium cardissa gliche. 
Dieser Grund kann aber nicht entscheiden, weil meh- 
rere Pholadomyen dieselbe Form haben , und Sowerby 
gesteht selbst ein : when the anterior side is viewed a ge- 
nerale resemblence is observable to the genus Pholadomya. 
Von der vorigen Art unterscheidet sie sich nur durch 
grössere Dicke , so dass die vordere herzförmige Seite 
bei ihr breiter als dort erscheint, Rippung und Queer- 
fiirchnng ist aber ganz dieselbe. 
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Vorkommen. Aach sie scheint hanpUJIchlich der 
Kreide ansogehören, denn sie findet sich in England im 
Speeton-Thon von Yorkshire y und im graaen Kreide- 
mergel von Sussex. In Polen fand ich sie leider meift 
serbrochen im Kreidemergel bei Wloszexewo^ unweit 
KeniecpoLi auch bei Kadiimrz an der Weichsel. Wenn 
Ph. decussata Goldf. dazu gehört, so ist sie auch im 
Württembergiscken Jurakalk angetroffen worden. 

13) Pholadomya Kasimiri m. — Taf. VIII, 
Fig, 13 a, b. 

Testa transversa^ eordata^ ventricosa ; latere an^ 
iieo eordi forme truneato^ tnargme aHquantwn 
angulatO'producto; latere postico ovali elon^ 
gatoy hiante; costis longiludinalibus IS acutis, 
curvalis^ transversim striata. 

Diese bisher noch unbeschriebene Art ist recht aus- 
geseichnet. Sie hat Ewar in mancher Hinsicht Ähn- 
lichkeit mit Ph. Esmarkii, und kann in abgeriebenen 
Exemplaren damit verwechselt werden, ist aber dennoch 
wesentlich davon verschieden: 1) durch den produzirten 
scharfen, trapezoidal - eckigen vordem Rand der herz- 
förmigen Seite; 2) durch die stärkere ovale Verlänge- 
rung der hintern Seite; 4) durch die sehr deutlichen, 
scharfen, nach beiilen Seiten gekrümmten Längenrippen, 
welche nahe unter den Schnäbeln zuweilen noch Knöt- 
chen zeigen. Spuren von Längenrippung finden sich 
auch auf der vordem herzförmigen Seite; und 4) durch 
ganz andere Dimensions - Verhältnisse , denn diese Art 
hat in ausgewachsenen Exemplaren 66 Millim. Länge, 
70 MilL Breite und 46 M ill. vordere Dicke« Es ver- 
hält sich also Länge zur Breite fast = 1 : 1,06 und 
nicht = 1 : 0,9, wie bei Ph. Esmarkii. 

Vorkommen. Selten im chloritischen Kreidemer- 
gel bei Kad%imir% an der Weichsel in der Woiwodschaft 
LuhUn. 

14) Pholadomya Brongniartl m. 

Hemicardium tuberculatum Brongn. , Annal. 
des Min. F/, pL 7, fig. 8. 

Cardita tuberculnta? Sow. , pL 143. 

Testa elongatO'Cordataf venfricosa^ fere aequi' 
lateralis , costis longiludinalibus numerosis 
(16—17) tuber eulatis - aequalibus , interstitia 
inter eas longitudinaliter strtüta; natibus aU- 
quantum distantibuSy kmula subcirculari. 

Diese von Al. Brongniart gut abgebildete Art 
misst 46 Mill. Länge, 35 Mill. Breite und 39 MilL 
Dicke. Diese verhalten sich also zu einander = 1 : 0,76 
: 0,85. Brongtiiart hat daraus, weil er sie ebenfalls 
nicht für ein wirkliches Cardium hjelt, sein Hemicar- 
dium gebildet und die Art tuberculatum genannt. Sie 
gehört aber sicher noch ins Genus Pholadomya und ich 



habe desshalb den Namen der Species verändern mOa- 
sen, weil die Längenrippen fast aller Pboladomyen ta- 
berculatae sind. Bronghiart ist femer (L e., p. 571) 
der Meinung, dass der Bucardites hemioardiua Schloth. 
zu dieser Art gehören; dieser gehört aber zu Phola- 
domya Murchinsoni und ist wesentlich davon durch an- 
dere Dimensions • Verhältnisse unterschieden. Bei Bo- 
oardites hemicardios verhalten sich Länge zur Breite 
und Dicke = 1 : 1,S : 1,13; bei Hemicardium tnbereii- 
latum = 1 : 0,76 : 0,85; letztere ist also unter allen 
Pboladomyen diejenige Art, welche im Verbältniaa der 
Länge die geringste Breite liat. Dahingegen -dOrflte die 
sehr ähnliche Cardita tuberoulata Sow. ans glimmerigen 
Sandlagen am Z>mse#- Kanal in England nur eine Va- 
rietät davon seyn, denn sie stimmt damit in der Form' 
und den kantigen Längenrippen flberein, obgleich So- 
wkrby's Zeichnung diese i([nötehen nicht gut dargestellt 
hat. Er gibt dabei an, dass sich Länge, Breite und 
Dicke derselben au einander = 5:4:3 verhielten; 
nach seiner Zeichnung kann man die Breite nicht prü- 
fen, aber die Messung der Länge und Dieke gibt daa 
Verhältniss = 1 : 0,S5 genau wie bei Hemicardinm tn- 
berculatum. 

Vorkommen. In Polen in oolithiscben aüttlem 
Juraschichteh an Korytniee bei SobkdWf im kreidenartig 
mergligen Jurakalk bei (henstochau und Kbkueko } In 
Frankreich nach Risse im thonigen Juramergel am Cqi 
SL Hospice bei Maaa und an der Pette du Ri^ne. 
Wohin die sandigen Schichten am Deotsef- Kanal in 
England gehören, ist nicht sieber bekannt« 

15) Pholadomya'Trttel '"^^ • --- 

Cardium Protei Al. Brovgh,," ^RAJ. ittv Mi^' 
nes VI, pl 7, fig. 7. 

Testa transversa y latere anlico eordiforwMj oli^ 
tuso , latere postieo elongafo tätige , tramsver^ 
#m rußoso^triatOj costis 3-^4 l§ngitudinmtihm$ 
obUquUf natibus magis inüotufis. 

Sie nähert sich in der Form am meisten der Ph. 
aequalis Sow., ist aber davon durch drei Kennseiehen 
unterschieden, denn 1) verhält sich Länge aur Breite 
bei Ph. aequalis = 1 : 1,6 bei Protei = 1 : 1,44; 
9) ist der hintere Rand bei aequalis schmäler und 
spitaer augerundet, hier selbst breiter als der vordere 
Rand und 3) sind bei aequalis Immer 6 — 7 Längenrip- 
pen auf der Mitte der Schaalen, hier nur 3 — 4 sieht- 
bar und diese laufen hier viel schiefer von den Schnä- 
beln nach der hintern Seite eu als dort. — Wenn Wan- 
Gsa in Lkonhard*s Jahrbuch der Min. ///, p. 71 Car^ 
dita producta Sow. f&r synonym mit C. Protei Brokgn. 
citirt hat, so hat er sich geirrt, denn jene gehört an 
Ph. Murchinsoni Sow. 
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Vorkommen. In der Jurakalk - Formation nach 
Beongniart in obern Juramergeln, nach Dufretiot *) 
im Kalkstein von Rochelle im blaaen Thon swischen den 
Vorgebirgen Che und des Minimes der dem Kimeridge- 
Thon entspricht, ferner bei Haore ^ im Departement 
Haut Saonej im Französischen Jura und im Kahlenberg 
bei Echte in Hannover. 

16) Pholadomya rngosa m. — Taf, IX, 

Fig. 1 a, b. 

Testa elongato' eordata , ventricosa^ transversim 
rugoso " striata y totere antico plane truncato 
cordi forme i margine vix producto^ hiantulo^ 
latere postico rotundato^ producto. 

Diese Ton mir aufgefundene Art gehört nach ihrem 
Habitus wohl sicher noch eu diesem Genus. Sie unter- 
scheidet sich, wenigstens nach den mir vorliegenden 
Steinkernen, von den übrigen Pholadomyen nur dadurch, 
dass sie bloss der Queere nach runzlich wellenförinig 
gestreift ist, aber keine deutlichen Längenrippen auf 
der Bruobseite seigt, obgleich auf der vordem, platt 
abgestumpften, herEförmigen Seite die Wachsthumsringe 
yon den Schnäbeln herablaufend noch das Ansehen von 
Längenrippen nachahmen und nach Fig. a auf der Seite, 
nahe dem vordem Rand, noch drei mnEliohe Längen- 
falten bilden. Wäre die Schaale selbst erhalten, so 
würden diese wahrscheinlich deutlicher hervortreten. — 
Die Muschel hat, von der herzförmigen Seite angese- 
\k^n^ viel Ähnlichkeit mit Ph. Protei, womit ich sie an- 
fangs verwechselte, allein sie l^st sich damit wegen 
abweichenden Dimensions- Verhältnissen nicht vereinigen. 
Das abgebildete Exemplar misst nämlich 82 Mill. Länge, 
6S MÜl. Breite und 71 Mill. vordere Dicke; diese ver- 
halten sich also eu einander =s 1 : 0,83 : 0,87, bei Ph. 
Protei aber = 1 : 1,44 : 0,85. Die geringe Breite zur 
Länge unterscheidet sie sehr von andern Arten, und 
nähert sie am meisten der Ph. Brongniarti, von der sie 
sich aber leicht durch andere Kennzeichen unterscheidet. 

Vorkommen. Im dichten weissen Jurakalkstein 
EU PieUo bei Inowlodx. Der von Herrn v. Strombeck 
in Karstens Archio für Min. /K, p, 400 als Cardium 
Protei angeführte Steinkern aus Jurakalk vom Kahlen- 
berg bei Echte in Hannover ^ ebenfalls ohne Längsstrei- 
fen und ^mal grösser als Brongniart s Exemplare, dürfte 
vielleicht auch eu meiner Ph. rugosa gehören. 

17) Pholadomya obliquata Phillips, Yorh- 

shirCt pl. Xllly fig. 15. 



*) In der Abhandlung des fifrmaUong jiirassiques dens ie Säd' 
Ouest de la France in den Annai. des scieHC, nat Juni 1899. 
XVIi, p. 19». 
PusoH, Paliiontologie. 



Testa ohliqua transversa^ coneentrice striata^ la^ 
tere antico brevissimo^ latere postico elongatoj 
latiore et dilatato. 

Nach der Zeichnung scheint dicss allerdings auch 
eine eigene Art eu seyn, welche durch die sehr schmale 
vordere Seite, an welcher die Schnäbel stehen, und die 
nach dem hintern, viel breitern Rand stark der Queere 
nach verlängerte Schaale fast das Ansehen einer Mo* 
diola erhält. Eigentliche Längenrippen Ecigt Phillips 
Zeichnung nicht, sondern es läuft nur von den Schnä- 
beln schief nach dem hintern Rand eine stumpfe, kiel- 
förmige Erhöhung der Schaalen, wie bei vielen Modiolen 
und Cypricardien. Sie ist wohl offenbar diejenige Art, 
welche die grösste Breite im Yerhältniss Eur Länge 
hat, denn die letztere verhält sich Eur erstem =1:3, 
sie ist also selbst noch breiter und niedriger gebaut 
als Ph. acuticostata und angustata. 

Vorkommen. Nach Phillips im untern Bath« 
Oolith bei Sancton^ Cloughton^ in Lincolnshire und In 
dem Eum obern Lrasschiefer gehörigen marlston eu Biids- 
dale in Yorhshire. 

Dahingegen scheint mir 

18) Pholadomya simplex Phill., Yorksh.j 

pl. IVy fig. 31 

aus Calcareous grit von Gristharpe in Yorhshire noch 
unsicher eu seyn, und vielleicht bloss der Steinkeni 
einer andern Art, an welchen man die Längenrippen 
Euweilen auch nicht sieht. Wenn diess der Fall ist, 
so kann sie vielleicht eu Ph. aequalis gehören. 

Ausserdem sind noch einige Arten benannt und an- 
geführt worden, die ich noch nicht eu vergleichen Ge- 
legenheit hatte, diese sind: 

19) Pholadomya oardiiformis Gldf. aus 

PoHlandstone. 

20) Ph. ooneentrioa Gldf., von Solothum. ' 

21) Ph. nodosa Gldf., aus der Schweiz. 

•• 

22) Ph. r ad lata Gldf., aus dem Ubergangs- 

kalk der Eifel und 

23) eine noch nicht benannte Art von Eck bei 

Wöschnau im Aargau. 

Fassen wir das Vorkommen des gauEcn Genus noch 
einmal Eusammen , so erscheint es , mit Ausnahme des 
Ph. radiata Gldf. Euerst im Lias, sodann am Eahlreleb- 
sten an Arten in allen Gliedern der Jura - Formation, 
schon etwas weniger Eahlrcich in den untern Gliedern 
der Kreide -Gruppe (Grünsand, Eisensand, Karpathen- 

12 
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Sandstein, blaoes Letten- oder Elsenthon - Gebirge In Kreide, and bisher ist nar eine Art mit Bestimmtheit 
Polen und Schienen) y noch weniger in der eigentlichen in Tertitfrschichten (London • Thon) beluuint* 

Genus Lithoäomus Cvv. 



Es wird aoffnllen, dass ich dieses dnrch Cutike 
Buerst im Regne animal {2te edit. Ilf, p. 136) mit 
Recht von Mytilus und Modiola getrennte und wohl 
charakterisirte Genus hier in der Familie der Bohrmu- 
scheln aufführe. Ccvier stellt es unter seine Mytila- 
ceen und nicht eu den Inferm^s, und Okkn trennt es 
nicht einmal von Mytilus, weil es sich nämlich in der 
Jugend durch einen kleinen Byssus anhefte, der, nach- 
dem sich das Thier in feste Massen eingebohrt hat, 
nicht mehr wachse. Sowerbt hat dagegen Zweifel er- 
hoben, und meint, dass sich diese Annahme auf keine 
wirkliche Beobachtung gründen möge, weil er junge 
Lithodomi von nicht mehr als ^ Zoll Lfinge schon so 
vollkommen wie grössere Exemplare in die Steine ein- 
gebohrt gefunden habe, und dass nach der Form diesel- 
ben sich mehr den Pholaden , Petrlcolae und Saxicavae 
anschlössen. Dagegen wendet Cuvier wieder ein, dass 
PoLi in der Testac. neapolit. IJy p. 215 sein Gewährs- 
mann sej, und dass das Thier der Lithodomen denen 
der übrigen Mytuli und nicht denen der Pholaden und 
Petricolen gleiche. Allerdings hat Lithodomus mit Mo- 
diola grosse Obereinstimmung im Schlossbau, dadurch, 
dass von den beiden Schliessmnskeln der vordere sehr 
klein, der hintere grösser und länglich ist, und dass 
wir in Hinsicht des Mantel - Sinus noch ungewiss sind. 
Ein grosser, wie bei den meisten Bohrmuscheln, ist nicht 
vorhanden, allein auch beim Genus Solen, das doch ge- 
wiss hierher gehört, sind die Athemröhren so kurs, 
dass der Mantel -Sinus meist unmerklich ist. Ob ein 
Byssus vorhanden ist, bleibt wirklich sweifelhaft, und 
lässt sich nicht füglich mit dem tiefen Einbohren in die 
festen kalkigen Korallmassen vereinigen, denn da die 
Miesmuscheln, wenn sie sich einmal festgehängt haben, 
die Fäden des Byssus nicht mehr serreissen oder ver- 
längern können, so könnte auch der Mytilus lithopha- 
giis (Lithodomus), wenn er sich in der Jngend einmal 
mit einem kursen pinselartigen Byssus, wie man sagt, 
angeheftet hätte, unmöglich später mehrere Zoll tief 
in den Felsen einbohren, ohne den Byssus zu zerreissem 
Da femer alle unzweifelhafte Mytilaceen nur selten senk- 
recht im weichen Schlamme oder Sand stecken, keine 
sich in Felsen oder feste Korallmassen einbohrt, und 
sich , auf dem Meeresboden liegend , mit ihrem Barte 
weniger an andere Dinge als an ihre eigenen Kamera- 
den anhängen, so glaube ich das Genus Lithodomus so 



lange als eine Bohrmuschel Ketrachten zu können, bis 
nicht eine noch genauere Anatomie ihrer Thiere di« 
Übereinstimmung mit Mytilus wirklich nachgewiesen bat« 
Übrigens wäre der Byssus, wenn er wirklich l>ei Litho- 
domus vorhanden wäre, noch kein Grund f&r die Stel- 
lung In der Familie der Mytilaceen, denn aus Mytiloa 
pholadis MOller, der einen Byssus hat, und sich In 
Korallen und Felsen einbohrt, hat CuviSR sein Genua 
Byssomya gebildet und dasselbe seinen Infermis oder 
Bohrmuscheln beigezählt *). 

1) Lithodomus laevigatus m« — Taf.UL 
Fig. 5. 

Teela Iraneversa elongalo-efUndraceOj laewgata; 
latere antico brevüsimo tumiÜQrey natüus $b^ 
tuiis; latere postico roiuniatOy acuminatoi ear^ 
dine edenlulo. 

Diese hier beschriebene und abgebildete Art, von 
welcher die beiden klaffenden Scbaalen das zahnlose 



*) Zar Familie der Bobriniiscbelo scbrinen ausserde» oocb ei- 
nige Genera zu (geboren , Ober deren Fixirang uad Stellung 
im System die Zoologen nicbt einig sind, und die LimiilCft 
mm Tbeil in seine SippscbafI der Litbopbageo stellte. Ich 
meine : 

1) Petricola Lam. (Rnpellaria FLSua. vm BsLUiTüa), die bei 
CmriBR unter dessen Cardiaceen aufgexihlt ist, aber nach 
ibrem iunem und iatsem Bau wohl sieber su den Bohr» 
muscbeln gehört. 

2) Clotho Faujas, welches auch Bastbrot den Litbopha- 
gen beizahlt. 

3) Solenimya Sow. (Solemya Lam.)» verwandt mit Sälen 
und Anatina. 

4) Saxicava FLBoa. Dirss ist ein Genus, das ein gaaa be- 
sonderes Schicksal gehabt hat, indem aus den wenigen 
Muscheln, die dazu gehören: Mytilus rugosua L.^ Solen 
minutis Moütaou, Mytilus pholadis Moll., Cbama co* 
ralliopbaga L. etc. nach ihren yerschiedenen Abinderan- 
gen und Altersgrössen mehr Genera gemacht worden 
sind, als vielleicht Arten ezistiren, nämlich ausser San» 
Cava FLBua., die Genera Byssomya Cov., Hiatella Dahb.» 
Biapbolius und Pholeobius Lback und Coralliopbaga 
Blaint. , während Andere einige au Cardita und Cypri* 
cardia zahlten. Sowbrbt scheint am meisten Recht so 
haben, wenn er sie alle ausammen in dem einzigen Ge* 
nus Sszicava vereinigt. Okbh hat neuerlich wieder Bijr* 
tilus rugosus und Tenus lithopbaga L., mitbHi aneh 
Petricola mit dem Genus Pandora vereinigt, allein aneh 
diess scheint mir doch unsicher, wenn man auch Pan- 
dora, nicht wie Lamarck neben Corbula, sondern mit 
CuviBR unter die Bohrmuschelu stellt. 
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Scilloss erkennen lassen, gehört desshnlb, und nach ih- 
rem cylindrischen Baa sicher in dieses Genus* Sie 
zeichnet sich von der folgenden Art durch gans glatte 
Schaalen, mit kaum sichtbaren Wachsthnrosringen , aus. 
Vorkommen. Ich fand sie im dichten weissen 
Jurakalk zu Pieklo bei Inowlodz stets eingebohrt in die 
in jenem Kalkstein sehr häufigen grossen Asträen, welche 
EU A. alveolata Goldf. gehören. Ganz genau dieselbe 
fossile Art hat Sowerby in den Gen. of recent and fos- 
sil skellSy Heft 23, Fig. ß in einer Madrepore (nach 
der Zeichnung einer Astraea) eingebohrt, ans dem Eng- 
tischen grossen Oolith abgebildet, aber nicht benannt. 
Eine solche Obereinstimmung in allen Neben - Verhält- 
nissen ?on zwei so entfernten Punkten ist gewiss 
beachtenswerth und diese Art scheint mithin der Jura- 
Formation eigen zu seyn. 

2) Lithodomus dactyloides m. — Taf. IX, 
Fig. 4. 

Testa transversa qfliniracea, striis transversis 
in lalere antico a natibus obtusis deeurren" 
tibus. 

Diese noch häufiger auf demselben Punkte wie die 
vorige vorkommende Art hat mich früher sehr irre ge- 
führt. Sie hat sich nämlich in grosse Asträen in meh- 
reren neben einander stehenden Individuen dergestalt 
eingebohrt, dass sie noch mit Korallenmasse überzogene 
Cylinder bilden, welche oben stumpf konisch abgerun- 
det sind« Ich glaubte demnach, da ich gar keine Mu- 
schelschaalen sah, dass diese Cylinder ein eigenthümliches 
korallinisches , den Turbinolien verwandtes Geschöpf 
«eyn möchten, dem ich vorläufig den Namen Turbino- 
lia! paradoxa beilegte. Der Zufall fügte es aber später 
beim Formatisiren eines schönen Exemplars, dass von 
einem solchen Cylinder die äussere korallinische Kruste 
absprang und darunter eine Muschel sichtbar wurde. 
Es gelang, mit einem feinen Meissel noch mehr abzu- 
sprengen, und so ist die eingebohrte Muschel so weit 
frei worden, > als die Abbildung darstellt. Sie gehört, 
wie die vorige Art, sicher zu Lithodomns, and die von 
den Buckein an der vordem stumpfen Seite herablau- 
fendeu Transversalstreifen zeigen so grosse Ahnlickkeit, 
mit Lithodomus dactylus Sow. (Mytilus lithophagus L.), 
dass man in Versuchung kommen kann, sie damit für 
identisch zu halten. Weil ich aber die ganze Muschel 
nach dem hintern Rand nicht frei machen konnte, also 
auch nicht bestimmen kann, wie er geformt ist, und ob 
der obere Rand, wie bei L. dactylus einen stumpfen 



Winkel bildet, so habe ich Hoch diese Vereinigung nicht 
gewagt, und durch den oben gewählten Namen nur die 
nahe Verwandtschaft damit andeuten wollen. 

3) Lithodomus dactylus? Sow. 

Mytilns lithophngns? L. Chemn. Canch.y VI IL 
pl. 82, fig. 729, 730. 

Modiola lithophaga Dubois , /. C, pl. VII^ 
fig. 32 bis 34. 

Dubois hat in dem mehrmals citirten Werk (p. 68) 
eine fossile Muschel (aber bloss Steinkern) aus dem 
quaternären Kalkstein von Lysawoiy in PodoUen unter 
dem angeführten Namen beschrieben und abgebildet. 
Ich habe dieselbe später ans tertiärem Kalkstein in der 
Nähe von Demczin bei Kaminiec podolski erhalten und 
mich überzeugt, dass Dubois Abbildung richtig ist, seine 
Beschreibung aber damit und mit den selbst erhaltenen 
Exemplaren nicht ganz übereinstimmt, weil ich daran 
die Striae transversae longitudinales decussantes nicht 
sehe, da die Schaalen selbst nicht erhalten sind, bleibt 
es daher immer noch zweifelhaft, ob dieses Fossil mit 
der im Mittehneer häufig lebenden Art völlig identisch 
sey. Darin bestärkt mich auch Broccui {Conch. subap. 
Ilf p. 586), welcher ausdrücklich anfuhrt, dass die von 
Santi bei Sanese und von Borsoni in der Nähe von 
Turin gefundene fossile Muschel, welche beide für My- 
tilus lithophagus L. hielten, doch nicht dazu gehört, 
sondern nach Broccui, der sie Taf. XIII, Fig. 10 und 11 
schön abbildete, zu Chama coralliophaga L., Ckemn. 
Conch., X, pl. 192, fig. 1673 und 1674 = Cardita 
dactylus Brug., Encycl. meih.y pL 234, fig. S = Cyprl- 
eardia coralliophaga Lam. = Coralliophaga carditoides 
Blainville, MalacoLy pl. 76, fig. 3. — Dubois (p. 6S, 
pl. Vil, fig. 37, 3S, 39) beschreibt ferner eine andere 
ähnliche fossile Muschel von Lysawody unter dem Na- 
men Modiola faba? setzt aber selbst hinzu: „// se peut 
que ce nest pas mtme, une modiole, car an voit deux 
dents longues, enchassies tun dans fautre.^ Eine Mo- 
diola ist das also sicher nicht, aber sie könnte vielleicht 
zur Varietät testa ovata subconica von Baoccurs Chama 
coralliophaga (Taf. 13, fig. 11) gehören, denn bei dieser 
sind auch zwei längliche Schlosszähne zu sehen. — Ist 
diess nicht der Fall, und sollte etwa seine Modiola 
lithophaga auch zwei in einander greifende lange 
Schlosszäline haben , so möchten beide weder zu Mo- 
diola noch zu Lithodomus, sondern sehr wahrscheiidich 
zu Petricola oder Saxicava gehören. 
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7) Familie der Röhrenmusclicln (Tubicolae Lam.)* 

Genus Gastrochaena Spengler. 



Gastroohaena antiqaani. — Taf. IX, Fig. 2. 

Fistulana antiqaaf Parkinson, Org. Rem.y Uly 
p. 199y 200, ply XI r, flg. 6, 7. 

Teita tubkola bivalvis inaequilaieralü^ laerigata^ 
postice hiantüsima; vagina tubulosa calcarea 
postice attenuata affixa^ antice clavam moi" 
iuaeformem glabram ei clausam formam. 

Die Ideinen, 10—15 Mili. hohen, kealenföroiigen 
Röhren stehen neben einander aufrecht (oder in natür- 
licher Lage mit dem licalenförmigen Ende nach unten 
geliehrt) im Innern einer Astraea alveolata. Die sehr 
ddnne lialliige Röhre ist am vordem , lieulenförmigen 
geschlossenen Ende £um Theil abgesprungen und seigt, 
dass in ihnen eine Ideine zweischaalige Muschel einge- 
schlossen ist, welche ebenfalls ganc glatt erscheint, nach 
hinten bu stark keilförmig verschmälert und stark klaf- 
fend ist, gans ähnlich der Gastrochaena modioiina Lam« 
(SowKKBY, Gen., Heft 11, Fig. 1) ans dem Mittelmeer. 
Fast möchte man diese fossile Art mit jener für gleich 
halten, wenn nicht G. modioiina eine feine Transver- 
salstreifnng der kleinen Schaaien zeigte. — Die hintere 
Öffnung der Röhre, weiche bei Gastrochaena £um Un- 
terschied von Fistulana stets apertura biloba, d. h. durch 
ein Septum in £wei Kanäle getheilt ist, kann man nicht 
sehen, weil sie damit angeheftet ist. Ich halte sie aber 
dennoch für eine Gaterochaena, weil sie sich in Korall- 
massen eingebohrt hat, und weil bei Fistulana die Röhre 
vielmehr verlängert und von einer andern Gestalt ist. 

In der Klassifikation der Röhrenmuscheln sind sehr 
verschiedene Ansichten aufgestellt worden und erst die 
neuere Zeit hat einige genauer kennen gelehrt, wie 
B. B. das Genus Ciavagella, das man nur fossil kannte, 
bis AuDOum 1828 auch eine lebende Art im Mittelmeer 
entdeckte» Der hier in Rede stehende fossile Röhren- 
Bewohner kann wegen der auf einer Seite gane und 
keulenförmig geschlossenen Röhre nur zu der Abtheilung 
gehören, welche Bruguikrs unter dem Namen Fistulana 
snsammenfasste, wovon aber später Spengler (Nova 
meta Danica II) das Genus Gastrochaena trennte. Neuer- 
lich bat Dbshates beide wieder in Fistulana vereinigt. 
— Mir scheint, dass 6. B. Sowerby in den Gen. of 
skelUj Heft 97 unter dem Artikel Fistulana den Ge- 
genstand am genauesten erörtert hat. Er hat nachge- 
wiesen, dass Gastrochaena allerdings mit Recht von 
Fistulana eu trennen ist und dass ausser Fistulana clava 
Lam., alle andere früher von Lamarck aufgeführte Fistu- 



lanen SU Gastrochaena gehören* Ausser den von Ikm 
angegebenen Unterscheidnngs - Kennceiohen ist noch sa 
beachten, dass die Fistulanen sich nur In Hole und 
Früchte unter dem Wasser einbohren oder einfach im 
Sande verbergen, während die Gastrochänen stets mit 
einer kalkigen Röhre ins Innere der Korallen einge* 
bohrt gefunden werden, wie es auch bei dieser fossilen 
Art der Fall ist. 

Vorkommen« In denselben Höhlungen, welche 
Astraea alveolata und arachnoides in dem dichten weit* 
sen Jurakalk von Pieklo bei InmolodM snrfickgelassen 
haben und in denen man die darin cur Zeit ihres Le* 
bens eingebohrten Muscheln Lithodomos laevigatoa 
und dactyloides m. fossil antrifft, fand ich auch, aber 
seltner, diese fossile Röhrenmnschel. Bisher bat man 
Fistulana piriformis Mantell im Kreidemergel von 
Suisex als die älteste Spur dieser Familie angesehen, 
da die Gastrochaena tortuosa Sow. (pL 529, Fig. 1) 
ans dem braunen eisenschüssigen Sandstein der untern 
Oolithenreihe in RoHn-Hoods Baff noch etwas onsioher 
ist. Die von mir beschriebene Gastrochaena dürfte dese* 
halb die erste, im Jurakalk mit Bestimmtheit nachge* 
wiesene 9ejii, wenn nicht Parkinson (1. c.) schon längst 
auch darauf aufmerksam gemacht und Taf. XIV, Fig. 6, 7 
eine damit völlig gleiche ans dem weissen Thon über 
dem grossen Oollth von Braiford in WiäsUre und in 
einem späthigen Kalkstein von dort abgebildet hätte, 
die man aber später übersehen hat. Gewiss ist di 
EngUicke mit der Pobmckem Muschel gleich. 



Es kommen ausserdem unter den Pelnücien Ter- 
tiärmuscheln noch einige Röhrenbewohner vor und swar 
in einem sehr dichten, aber gans Jungen Kalkstein, wel- 
cher bei Garbow unweit ZawicAoit im Sandawur^seken 
über dem obern Cerithen-Sand liegt. So weit ich sie 
habe erkennen können, scheinen sie mir am meisten 
übereineostimmen mit 

Clavagella Brocchii Lam. = Teredo echinata Brocchi, 
Taf. XV ^ Fig. i, und Bronn, UrweUL ConekfLf 
Taf. IV, Fig. 8 und 

Fistulana ampuUaria Lam., Desh., deee. dei fot$, de 
Parti I, pL 4, fig. 17. Bronn, /. e., Taf. 4, Fig. 17. 

Ausserdem führt Eichwald in seiner Naturkuteriiehcn 
Skizze von Volhynien, p. 203 noch eine fossile Art ans 
dem tertiären Muschelsand von Zuckowce an, welche sehr 
klein und der Fistulana intorta Desh. ähnlich seyn solL 



93 



Klasse der Schnecken (Gasteropoda Cuv.)- 



1. Ordnung. Eintheilige Schnecken Oken*). 

3. Zunft. Halsschnecken Oken , 
d. i. die Familie der Capuloides Cuv. von den Gasteropodes pectinibraiiches und 

die Gastöropodes scutibranches Cuv. 

Genus Calyptraea? Lam. 



Calyptraea diseoidas m. — Taf. IX, 



lyptri 
Fig. Z. 



Teita arhicularit eonkay concentrice striata^ 
vertice acuta centralis 

leh finde diese Art am ähnlichsten mit dem von 
ScBLOTH* in den Nachträgen zur Petrefaktenhunäcy pl. 32y 
Fig. 3 aas MaschelkallL abgebildeten Patellites discoi- 
deSy nnr dass bei diesem der Wirbel nicht ganz in der 
Mitte steht. Diese Ideine niedliche, 8 Mill. im Durch- 
messer and 5 Mill. Höhe habende Calyptraea oder aach 
Patella, denn ich sah die untere Fläche niemals frei, 
könnte man vielleicht , da sie im Obergangsgebirge vor- 



kommt, geneigt seyn, cu Patellites primigenins Schloth. 
Nachtr.y Taf. 12 , Fig. 1. Parkinson, Org. Rem. Uly 
pl. 3, fig. 10) zvL rechnen, da auch dieser ganz zirkel- 
rund mit centralem Wirbel ist, wenn nicht v. Schlot- 
HEIM in der Petrefahtenkunde j p. 113 ausdrücklich 
sagte, dass diese Art ausserordentlich flach sey, wäh- 
rend die hier beschriebene Art ziemlich hochkonisch ist. 
Vorkommen. Selten im schwarzen bituminösen 
Ubergangskalkschiefer in der Stadt LagöWj 5 Meil. öst- 
lich von KülcCy in denselben Schichten, in denen Lin- 
gula anatinaefbrmis m. vorkam. 



Genus Sigaretus Adanson. 



Sigaretns striatas M.deSkeres. — Taf.IX, 
Fig. 6 a, b. 

M. na Sbrbks, Giogn. des ierrains tertiair.y 
p. 127 j pl. in, fig. 13 j 14. 

Sigaretus affinis Eichw. , Nalurhüt. Shizzef 
p. 21S. 

Sigaretus haliotoideus ? Dubois, p. 43^ pl. III^ 
fig. 47, 48. 

Teita auriforwisy dorso convexo depreesa^ trans^ 
versim undulato - striata, strüs planulaHs latis^ 
spira retusissima, umbilico teclOj apertura valde 



däatata (altitudo aperturae latitudinem quinta 
parte super ans); margine intus suhtiUter 
crenato. 

Ich habe ein vortrefflich erhaltenes Exemplar dieses 
seltenen Petrefakts von Krzeminiec in Volkynien, wel- 
ches im Warschauer zoologischen Museum aufbewahrt 
ist, nochmals abbilden lassen, obgleich dasselbe mit dem 
S. striatus Seeres 1. c, und der Abbildung, die Dubois 
davon unter dem Namen S. haliotoideus gegeben hat, 
vollkommen übereinstimmt. Nur der innerlich sehr zart 



*) Ich fol^ hier in der Klassifikation der Schnecken Okbic, denn 
diese scheint mir offenbar einfacher und natargemfisaer als 
die Ton Lamarck, Covibb, Blaiwillb n. A. za seyn. Anstatt 
8 Ordnungen bei CumR, nimmt er nur 2 an nach der 6e- 
atalt des SchneckenleibSy welche durch den Bau und die Lage 
ihrer Eingeweide uiid Kiemen beatimmt ist. Sie sind ein- 
t heil ig, wenn die Eingeweide im aymmetriachen Leib ver- 
achlosaen liegen und dieser entweder nackt oder mit einer 
flachen, kaum gewundenen Schaale (Muscheln mit einer Schaale) 
bedeckt ist. Sie sind sweitheilige, wenn die Eingeweide 
abgesQudert über dem äbrigen Leibe in einer gewundenen 
Schaale liegen. (Sind diese gedeckelt, so stellt der Deckel 
die zweite kleine Klappe der ungleichschaaligea Muscheln 
dar, oder ist ihr Cberrest.) Gleich in der ersten Ordnung 



ist die ZusammeuRtellung der Genera nach Oben in ihrer 
dritten Zunft, die er Halsschnecken nennt, weil die Kiemen 
in einer weit gespaltenen Höhle auf dem Halse liegen, natur- 
gemässer , als wenn Cutibr einen Theil davon : die Familie 
der Capuloides oder Okbpi's ganzschaalige Halsschnecken, in 
seine Ordnung der Gasteropodes pectinibranches, einen andern 
Theil (Orbm's Sippschaft der gelochten Halsschnecken), wie 
z. B. Emarginala und Fisurella in die Ordnung der Gastero- 
podes scutibranches stellt, denn offenbar ist z. B. Emarginula 
näher mit Capulus oder Calyptraea verwandt als diese mit 
den übrigen Pectinibranches, d. h. mit den Troclioides und 
Buccinoides. Die Trennung von Emarg^niila, Calyptraea und 
Patella in drei verschiedene Ordnungen, wie bfi Ccvibr, ist 
zu künstlich. 
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erenolirte vordere Mandrand ist in den Zeichnungen 
jener beiden Naturforscher nicht angegeben, vielleicht 
weil ihre Exemplare hier etwas abgerieben waren. Hr. 
DcBois hat sich aber wohl in der Bestlmmang der Art 
als S. halitoideus Lam. (Helix haliotoidea L. , Sigaret* 
Adanson) geirrt, denn nach der guten Zeichnung, welche 
6. B. SowKRBY In den Gen. of shelU, Heß 19, fig. 2 
davon gegeben hat, ist haliotoideus offenbar höher ge- 
wunden, als diese fossile Art, und zeigt auch einen 
schon etwas offenen Mabel. Ebenso sagt M. de Serres: 
^Cette espece a beaucoup de rapporis avec le Sigaretui 
haliotoideus Lam.; maü ta forme est moins ilevee^ ses 
stries transverses plus flesucuses^ plus larges el plus di- 
stantes. Aussi ne pouvons - nous considerer notre espbce 
fossile comme tanaloque du Sigaretus haUoloideus ^ avec 
lequel eile a eependant les plus grands rapports.^ — 
Schon Gmelin gibt 4 seitliche Windungen bei Hei. ha- 
liotoidea an, die hier beschriebene fossile Art bat 
nur Ewei dergleichen. Auch Eichwald hat diese Art 
mit haliotoideus zwar ähnlich, aber nicht gleich be- 
funden und sie desshalb S. affinis genannt; er gibt 
an, dass die fossile Schaale zuweilen noch ihre natür- 
liche Purpurfarbe behalten habe, während haliotoideus 
immer scbneeweiss oder etwas fahl ist. Auch Deshayes 
erklfirt ihn in seinen Bemerkungen über Dubois Werk 
nicht für gleich mit haliotoideus, sondern mit dem fos- 
silen von Das und Bordeaux. Der Name, den M. de 



Serres der Art beigelegt bat, hat das Recht des Alters 
vor sich, denn er hat die Art ein Jahr früher als Eich- 
wald beschrieben und bebannt gemacht. Sowerby hat 
übrigens 1. c. noch die Bemerkung gemacht, dass La- 
marck fälschlich eu S. haliotoideus Martini Conck.If 
pl. 16y fig. 151 --154 = Bulla velutina Müller, Zool. 
Dan. III, pl. 101 1 fig. 1—4 citirt habe, denn beide 
hätten eine andere äusserliche Schnecke abgebildet, die 
mit der Englischen Helix laevigata identisch sey, 
während die ächten Sigareten - Schaalen inwendig zwi- 
schen den Mantel- Schichten eingeschlossen, also inner- 
liche Schaalen sind. Sowerby verwirft ferner die Tren- 
nung des Genus Cryptostoma Blainv. von Sigaretus 
ganz, indem die beiden Arten, aus denen er es gebildet 
habe, gerade die von Adanson von der Afrihanischen 
Küste mitgebrachten Sigareti seyen. Die Cryptostoma 
Leachii Blainv. hat übrigens mit dem Volhgnischen fos- 
silen Sigaret viel Ähnlichkeit, doch ist dessen Mundöff"- 
nung an der Spira schmäler als bei C. Leachii. 

Vorkommen. Im tertiären Muschelsand bei JTnie- 
ndniee und Zuckowce in Volhynien und in dem blauen 
thonigen Tertiärmergel im südlichen Frankreich. Pro- 
fessor Jarogki sah in einer Sammlung zu Krzemmiec 
ein bedeutend grosses Stück, in welchem vielleicht ei- 
nige Hundert dieser Sigareten-Schaalen conglutinirt wa- 
ren, das aber, so viel ich weiss, zertrümmert worden ist« 



2. Ordnung;. Zweitheilige Schnecken Oken. 

4. Zunft. Lochschnecken Oken, Gasteropodes piümon^ terr. et aqnat Cuv. 

Genus Helix Lam. 



Helix laevis m. - Taf. IX, Fig. 7 a, b. 

Testa laevis j anfraetibus tribus, spira brevi 
deprimata^ umbilico parvOf apertura ovaU. 

Diese hier in natürlicher Grösse abgebildete Schnecke 
von 17 Mill. Durchmesser und so flacher Windung, dass 
die Windungshöhe höchstens 5 Mill. betrügt, gehört 
wohl sicher zu der Abtheilung des Genus Helix im en- 
gem Sinn, mit abgeplatteter Spira wie H. algira, lapi- 
eida, ericetorum etc. Der Mundrand der von mir 
gefundenen Exemplare war etwas beschfidigt, so dass 
ich nicht sehen konnte, ob er ganz scharf oder ein we- 
nig umgebogen sey. Da die Unterscheidung der fossilen 
Helix «Arten ziemlich schwierig ist, so will ich nicht 



mit Gewissheit behaupten, ob diese hier nicht etwa ei- 
ner schon bekannten angehöre ; da sie aber in der Kreide 
vorkommt, worinnen uns noch sehr wenig Helices bekannt 
seyn dürften, so habe ich sie wenigstens einstwei- 
len mit dem obigen Namen als eigene Art bezeichnet. 
(Vielleicht gehört sie zu Delphinula, wie Herr 
V. Buch will. Nachtr. Bemerk.) 

Vorkommen. Ihr Vorkommen ist auffallend, mit- 
ten zwischen Meerschnecken im Kreidemergel zu Kad" 
zimirs an der Weichsel j nur selten. Ich würde sie 
desshalb für eine Rotella Lam. gehalten haben, aber 
der Mangel einer kallösen Basis und das Daseyn eines 
Nabels lisst eine solche Vereinigung nicht zu. 
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5. Zunft Spaltschnecken Oken. 
(Familie der Trochoiden von den Gasteropodes pectinibranches Cuv.)* 



Genus Päludina Lam. 



Ich 01088 hier zweier kleinen Paludinen- Arten er- 
wXhoen, welche Dubois nicht erwähnt hat, obgleich 8ie 
in Volhymen ond Polen aehr hfiafig fosail sind, ond an- 
derwXrts eine sehr verschiedene Deotnng erlitten haben* 
Sie sind 

1) Palodina pygmaea F£r. = Balimos pyg- 

maeus Brard = Bulimas elongatas mo- 
guntianas Faüj., AnnaL du Mu$. XIV ^ 
pL 27 y fig. 1, 2, und Vol. VI II, pl. 58, 
fig, S'-S = Pal, sooialis aiior. and 

2) Päludina Infi ata Fia. = Bnlimus infla- 

tus moguntianus Faüj., AnnaL du Mus» 
VIII, pl. 68, fig. 1^4. 

Beide zusammen bilden im Bassin von Main», be- 
sonders bei Laubenheim und Mombach zu Millionen 
zusammengehäuft, ganze Schichten des dortigen Tertiär- 
Gebirgs, und ganz dieselben sind es, welche nach mei- 
nen authoptischen Vergleichungen fast eben so zahlreich 
im Grobkaik von Horosthow bei Huszatyn in Ostgalizien, 
In den Muschel - Sauden von Volkynien und Podolien, 
ond noch häufiger im obern Cerithen - Sandstein in der 
Gegend von Szydlow in Polen vorkommen. Sie sind oft 
zum Genus Bulimus , auch, wohl zu Cyciostoma gerech* 
net worden, sind aber offenbar solche Paludinen, welche 
auch an den Meeresküsten leben, denn sie kommen im- 
mer mit Meer - Muscheln und Küsten -Schnecken, wie 
£• B* den Cerithien, zusammen vor. Sie gehören mithin 
zu denen, aus welchen Hartmann das Subgenus Hydro- 
bia, oder Gray das Genus Bithynia gebildet hat; auch 
Risso's Genus Truncatella dürfte hierher gehören. Auch 
Eichwald {Naturk. Skizze, p. 219) hat jene Arten fos- 
sil nicht erwähnt, wohl aber erwähnt und beschreibt er 
zwei kleine, fast mikroskopische Paludina-Arten aus den 
salzigen Kumpeln der Küste, anfern Odessa, die er P. 
striata ond posilla nennt und von denen ich nach seinen 



Beschreibungen glaube, dass seine P, striata &= P. pyg« 
maea Fia. und seine P. pusilla s= P. inflata FiR» 
ist. Diess ist in so fem interessant, indem wir so 
in jenen beiden kleinen fossilen Schnecken, als ehe- 
maligen Bewohnern der Küste des schwarzen Meeres, wie 
dieses noch die flachen sarmatischen Ebenen bedeckte^ 
die Analoga der heute dort noch im salzigen Wasser 
lebenden Küsten -Paludinen erkennen. 

Dahingegen habe ich die von Eichwald als fossU 
im blättrigen Thonmergel um Grodno angegebenen P« 
impura (die noch lebt), und die der lebenden P. vivipara 
sehr ähnliche P. dilatata E. nicht selbst gesehen, auch 
diesseits in Polen noch nicht gefunden. 

Die ebenfalls sehr kleinen Volkyniscken fossilen 
Schnecken , welche Dubois zum Genus Cydostonm ge- 
zählt hat, sind noch ziemlich unsicher, und scheinen 
mir mehr zu Päludina und Melanie zu gehören. So ist 

Cyciostoma rotundatum Dubois pL 1, fig. 39, 40 

wegen des nicht kreisförmigen Mundes und der oben 
nicht vereinigten Mundränder wohl ziemlich sicher keine 
Cyciostoma, sondern Päludina. 

Cyciostoma Bialozurkense Dub., pl. I, fig. 37, 38 

erinnert wegen dem verdickten und zurückgeschlagenen 
Mundrand allerdings an Cyciostoma, aber die Ausbiegung 
am untern Mundrand stimmt mehr mit Melania und 
noch mehr mit Rissoa, wo ja auch der verdickte Mund^ 
rand mit zum Charakter gehört. 

Cyciostoma planatum Dub., pl. III, fig. 38, 39 

ist der oben angegebenen Päludina pygmaea so ähnlich, 
dass sie kaum davon verschieden seyn dürfte; auch 
Deshayes hält sie für Päludina und 

Cyciostoma sealare Dubois , pl. III, fig. 40, 41 
ist nach Deshayks eine Rissoa. 



\ 



Genus Melania Lam. 



1) Melania Kieloensis m. — Taf. IX, 
Fig. 9. 

Testa turrila laevis, anfractibus 6 eonvexis, 
apertura ovali margine vis refiexo. 

Die Mnndöffnung dieser kleinen, 6 Linien langen, 
mit der natürlichen Sohaale erhaltenen Schnecke, welche 
der Zeichner am obern Mundwinkel noch etwas spitzer 



hätte zeichnen sollen, lässt dieselbe nur als eine Mela- 
nie bestimmen. 

Vorkommen. Sie ist in so fern recht interessant, 
als sie auf einer verwitterten Kluftfläche des dichten 

M 

Übergangs - Kalksteins am Galgenberge bei Kielce zwi- 
schen den Asten einer kleinen Millepora-Art in der Ge- 
seUschaft von einigen andern kleinen, wahrscheinlich 
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jugendliohen Conchylien vorkam ^ welche ich Air die 
Brot von Helicitea helicinaeformis nnd delphinuloidet 
ScHLOTH., ond Helix cirriformis Sow. (pl. 181, fig. S), 
80 wie für lileine Cycladen halte, aber alle so klein nnd 
eingewachsen sind, daaa sie eine völlig scharfe Bestiai- 
mang nicht Enlassen. Es scheinen also hier wirklich 
kleine Süsswasser - nnd Meer - Conchylien in einer Ko- 
rallenbank der Transitions-Zeit casammen Schote gefon« 
den SU haben. 

Unter den tertiären Melanien, welche DuBOis (p* 45) 
aos VMi/nien ond P$dolien abgebildet ond beschrieben 
hat, ist seine M. laevigata (pl. III, fig. 28, 29) wahr- 
scheinlich gleich mit Rissoa elongata Eichwald {SUsue, 
p. 218) y die wegen nicht verdicktem Mondrand keine 
Rissoa, aber etwas verschieden von Aer Pariser M« lae- 
vigaU Dksh. (T. U, pL 13, fig. 18, 19) ist. Die Mek- 
nia Roppii Dubois (pl. III, fig. 32, 33), welche ich aoch 
Im Cerithen - Sandstein bei Sxydlow in Polen gefonden 
habe, ist nach der schwieligen Spindellippe ond der am 
ontern Mondwinkel schon fast kanalartigen Aosschwei- 
fong wohl sicher eine Rissoa, und hat viel Ähnlichkeit 
mit R. obliqoata Sow. (pl. 609, fig. 3). 



Es ist fibrtgens aofTäillg, dass Eichwald gar keine 
fossilen Melanien aos VoUfnien ond Pod^Ueny dagegen 
eine Anzahl Rissoae beschreibt, die wirklich grtfssten- 
theils dazo gehören, während Ddbois gar keine RissiNie 
angibt. Wahrscheinlich hat hierbei woM eine Gesehleehta- 
Verwechslung com Theil statt gefonden, denn allerdinga 
ist eine Rissoa, wenn der äossere Mondrand besehädigt 
ist, oder nicht genao ontersocht wird, leleht fbr i^ j^ 
Melania ansosehen. 

Aosser den von Dubois beschriebenen Melanien habe 
ich noch: 

S) Melania sobolata Bastirot = Helix an- 
boku BaoccHi, C. s. II ^ Taf. 3^ Kg. 5 

aofgefonden, welche aosserdem den Namen Melanin 
Cambessedesii Playrandbau erhalten ond von Risse sn 
seinem neoen, wahrscheinlich onnöthigen Oenns Eolian 
gerechnet ond E. sobolata R. genannt wird. Sie findet 
sioh nor selten im sandigen Grobkalk bei Kmrgtmiee In 
Polen y ond ebenso habe ich sie von Krmemietmm in iV- 
ioUen erhalten. 



Genus Rissoa Fremenville {Acmea Hart.). 



1) Rissoa moltiplieata m. — Taf. IX, 
Fig. 8 a, zweimal vergrössert; bei b die 
letzte Windong von hinten angesehen ond 
noch mehr vergrössert. = R. striata Andrz., 
BulL de Moecou^ T. F/, pl. lly fig. 3. 

Testa turrita eonaiäea^ anfractUui 7 plame, 
UmgitudinaUter pUcatis, plicie eurvatii 30— 40, 
apertura ovaUj basi eubemarginala^ labro tjx- 
tui tumidOf columeUa laevi*). 

Diese niedliche kleine, nor 9 Mill. lange, aber im 
Yerhältniss dickschaalige Schnecke ans dem Moschel- 
sand von Zuchowce nnd Warowce hat grosse Ähnlichkeit 
mit Melania pnpa Dubois (pl. III, fig. 34, 35, allein sie 
nnterscheidet sich davon dnrch den Mangel der zwei 
Transversalstriche am obern Mondwinkel, dorch ganz 
glatte Colomella ond den stark nach aussen aufgetriebe- 
nen oder veinlickten Mundrand , so wie dnrch eine fast 
kanalartige Ansrandung an der Basis, wodurch sie als 
Rissoa charakterisirt ist. Vielleicht ist sie gleich mit 
Rissoa extranea Eichw. {testa turrito - coniea tenuiter 
striata j anfractibus eontinrns^ aperturae ovalis margine 
externa ventricoso tumido), was sich aber ohne Abbildung 
der letztem doch nicht sicher behaupten lässt. Die 



*) Diene Art unterscheidet sich vielleicht nur als Varietfit durch 
feinere und häufigere Streifung und etwas ansehnlichere 
Gröstte von R. cocblearella Bast. Bb. 



siemlich erhabenen, glatten, schwacbgekrfimmten Län» 
genfalten liegen dicht an einander, ond man kann nahe 
bis gegen 40 aof eine Windong zählen , wegen der Klein* 
beit der Schnecke erscheinen sie dem onbewaffneten 
Ange nor wie erhabene Längenstriche. 

S) Rissoa oblonge Aimaz;., BnlL de Meeeem. 
Tom F/, pl. lly fig. 5. 

Sehr ähnlich mit R. Brogoieri Risse. Selten bei 

Katkarinenburg ond Biatamrka in Volkfnien. 

S) Rissoa macrostoma. 

Cancellaria macrostoma? Dübois, p. 38y 
pL III, fig. 36^ 37. 

Dübois bat diese kleine Schaale Ton Zmekswce sn- 

erst beschrieben ond got abgebildet. Er hat sie, jedoch 

zweifelhaft, Eom Genos Cancellaria gerechnet, allein mit 

diesem Genas lässt sie sich nicht veiq|inigen, sondern 

sie ist eine Rissoa, denn 

1) ist die angegebene SpindelfiJte, welche aof der 
Zeichnung nicht einmal ansgedrflckt ist, keine wahre 
Spindelfalte wie bei den Cancellarien , sondern 
ebenso wie bei Melania (Rissoa f), Roppii Dubois 
eine wenig kailöse, schwach omgeschlagene Spin- 
dellippe. 

2) Ihr Mond ist regelmässig ovalrond, wie er bei 
keiner Cancellaria vorkommt, denn bei diesen ist 
die innere Spindellippe aosgebreitet,- was liier 
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nicht der Fall ist, and eben so wenig seigt sich 
eine Spur von einer kanalartigen Ausbuchtung am 
obern Mundwinliel) die den Cancellarien eigen ist* 
3) An der Basis zeige sich Anlage zu einem Kanal; 
allein viel schwächer als bei Cancellaria, sondern 
gerade so, wie bei manchen Melanien und bei 
allen Rissoa - Arten. — Diese Verschiedenheiten 
werden durch den innerlich gerieften finssern 
Mundrand nicht aufgewogen, der vielleicht Herrn 
DuBois besonders bestimmt haben mag. — Die 
Art hat sehr viele Ähnlichkeit mit der gleichfalls 
als zweifelhaft aufgestellten Rissoa Grateloopi Ba- 
8TKR0T (Mem. de la Soc. dhist not. de Paris, T. II, 



pL ly fig, 3) von Merignac, und ich möchte fast 
glauben, dass beide nur eine Species bildeten. -* 
Vielleicht hat Deshayes dieselbe gemeint, als er 
CancelL macrostoma mit einer Rissoa von Dax 
verglich. 
Die übrigen von Eichwald beschriebenen, aber nicht 
abgebildeten Arten aus Volhynien und Podolien: R. tur- 
ricula, ampulla, striatula, angulata, laevigata, exigua und 
anomala E. beweisen, dass dieses Genus dort sehr zahl- 
reich vorkommt. Es wäre wünschenswerth , dass sie 
Hr. Eichwald noch abbilden liesse, um ihre Tergleichnng 
zu erleichtern. 



Sippschaft der Neritaceen. 



Genu9 Nerita Lam. 



Es Ist aaffKlIig, dass in Polen, Yolkfnien und Po^ 
doUen unter den Tertiär - Fossilien sich fast gar keine 
Neriten finden. Eichwald und Ddbois haben gar keine 
angefbhrt« loh habe von LUawodn in Podolien nur eine 



einzige erhalten, welche ich für gleich oder sehr ana- 
log mit Nerita Caronis Al. Bronon. (Nicent. , pL 11^ 
flg. 14) halte. 



Genus Neritina Lam. 



1) Neritina picta Eichw., Naturk. Si$»»e, 
p. 218. DoBOis, pl. Uly fig. 43, 46. 

Diese kleine, niedliche Schnecke ist, nach der Muiid- 
form zu urtheilen, wohl allerdings eine Neritina, allein 
sie kommt in ihrer Gestalt und den dunkelfarbigen 
zickzackfürmigen Linien, mit welchen ihre ganze lichte 
Oberflfiche zierlich bezeichnet ist, der Neritina coucava 
Sow. (pl. 385, fig. 1 — S) aus der obern Meer-Formation der 
Insel Wight, von Muddiford, Highgate und Chariten im 
Bassin von London, so sehr überein, dass beide wohl 
einer Species angehören. — Sie scheint in Polen weit 
verbreitet zu seyn, denn ausser Krzemienna in Podolien 



habe ich sie im Musohelsand aus der Gegend von Kr%e* 
miniec in Volhynien erhalten und selbst ziemlich hliufig 
im obern Cerithen - Sandstein bei Sxydlow im Sandomr- 
sehen gefunden. 

Ob EicuwALD*s Neritina anomala ebenfalls von Krze^ 
mienna in Podolien bloss Varietät davon ist, oder wirk- 
lich eigene Art , ist ohne genaue^ Abbildung nicht gut 
möglich auszumachen. Er führt aus dem Muschellehm 
von Kuncza noch eine neue Art, N. globosa, an, welche 
mit einer Abart der N. fluviatilis aus dem Kaspisehen 
Meere sehr ähnlich seyn soll. 



Genus Natica Laiml 



Ist es schon schwer, manche Jetzt lebende Arten 
des Genus Natica der Schaalenform nach von manchen 
Ampullarien zu unterscheiden, so ist die Unterscheidung 
dieser Genera im fossilen Zustand noch viel schwieri- 
ger. Ja ich möchte sagen, mitunter fast unmöglich. La- 
MARCK hat im Genus Natica alle ehemals sogenannte ge- 
nabelte Neriten vereinigt, allein es scheint mir ziemlich 
ausgemacht, dass diese Vereinigung nicht ganz naturge- 
mäss ist, denn 

ein Theil derselben hat einen wirklich kalkig 
sohaaligen Deckel, und der Nabel ist stets 

PvtCH, PalSoBtologle. 



durch eine Callosität bedeckt. Dahin gehören 
K. B. N. mamilla oder unter den fossilen N. ce- 
pacea Lam. und N. sigaretina Dbfr. Cuvizr sagt 
im Regne animal, dass Montfort unnöthiger Vl^eise 
dem Genus Helicina den Namen Pitonella beige- 
legt habe. Allein Motitfort^s Pitonellen sind wohl 
keine wahren Helicinen, d. h. Landschnecken, welche 
zunächst mit Cyclostoma Lam. (indus. Regiostoma 
Hasselt und Ferussina Grateloup, oder Stropha- 
stoma Desh.) verwandt sind. F^russac sagt desshalb 
auch, dass die für fossile Helicinen gehaltenen 

13 
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Schnecken meist zu Rotella and Pitonella Mobitf. 
gehörten. Montfort hat also wohl nnter Pito- 
nella nur Naticae mit bedecktem Nabel und kal- 
kigschaaligem Deckel verstanden, and ich bin der 
Meinung, dass diese unter dem Namen Pitonella 
wenigstens als Subgenus von den übrigen Nati- 
ken abgesondert werden sollten. 
Ein anderer Theil der Natiken hat einen horni- 
gen Schliessdeckel , der Nabel ist offen, und sie 
haben darin einen herablaufenden, etwas gewun« 
denen, den Nabel suletet nicht oder unvollständig 
verschliessenden Wulst. Für diese möchte der 
Geschlechtsname Natica im engern Sinne beizu- 
behalten seyn. Diese werden es seyn , woraus 
Risso sein Genus Nacca *) gebildet hat. Dahin 
gehören z. B. N. glancina, canrena, millepnnc- 
tata, epiglotina , cirriformis etc. 

Diese letztern Naticae sind es nun, welche sich 
den Ampullarien sehr in der Gestalt nähern. Man er- 
klärte sie alle für Meerschnecken, bis Bonpland eine 
Art: N. patula oder N. Bonplandi Yalbncikn in Mesi- 
kanüchen Flüssen entdeckte. Dahingegen gelten alle 
Ampnllariae, deren ganze Schaale und Schliessdcckel im 
Leben mit einer hornartigen Epidermis bedeckt sind, 
für Süsswasser - Schnecken ; doch hat Herr Olivjer Im 
See JUarcotü eine Art in Gesellschaft mit Meercon- 
ohyllen gefunden und es fragt sich also, ob nicht in der 
Vorwelt noch mehrere wirkliche Ampallarien auch im 
Salzwasser gelebt haben können. Der einzige konstante 
Unterschied in der S.cbaalen • Gestaltung zwischen Am- 
puUaria und Natioa scheint der zu seyn, dass der spi- 
ralförmige Callas, welcher von der Spindellippe im 
Nabel der Natiken aufsteigt, bei Ampullaria fehlt; lei- 
der ist er aber bei fossilen Steinkernen wirklicher Na- 
tiken auch oft nicht mehr zu sehen. Lamarck hat in 
den AnnaL du Mus. viele fossile Schnecken, welche mit 
Meer-Conchylien zusammen im Tertiär-Bassin von Parti 
vorkommen, für Ampullarien erklärt. Davon gehören 
wohl aber unverkennbar seine A. patula, acuta, spirata 
ond sigaretina wegen der kailösen Ausbeugung der Spin- 
dellippe im Nabel zu den wirklichen Natiken und an- 
dere , wie A. crasaatina , depressa Lam. und coropressa 



*) Risao, kuft not* des pradnct de VEurope mhid, IV. ±--48». 
Doch herrscht dabei norb rinii^r Ungewissheit , weil er in 
der Ditf^noae von Nacca ihr einen kalkigen Derkel beilegt. 
Asch SowBRBy fühlte die Wichtigheit einer Unterscheidung 
nach der Verschiedenheit der Deckel, aber er fügt hinzu : Nttr 
CIN we ascertain whrther all tko$e Salieae^ whick kave a 
CitUoHtiß in the umhUiCM$ , have aUo a eheUy operculum or 
nd, nor whether all tko$e, which have a horny epfrcaUimy 
are also destitaie of the caUosUy in the umhüicus. 



Bast, zu denen, fttr welche ich den Namen Pitonella 
beizubehalten vorschlug. Vielleicht ist die Ünksgewun* 
dene A. pygmaea Lam. die einzige wirkliehe AmpoUaria, 
sie hat wenigstens mit der ebenfalls iinlis gewandenen 
A. subcarinata Sow. aus dem Flusse Cang$ viel Analo- 
gie. Fkrussac hat daher auch schon im IMeL ciasiigue 
ikM. not. f T. /, jy. 303 angeführt, daaa er noeh keine 
einzige wahre Ampullaria im fossilen Zustand kenne, 
sondern dass alle, die man dazu gerechnet habe, dem 
Genus Natica angehörten. 

Jm Polnüeken Jurakalk kommen swei bis drei fos- 
sile Schneeken - Arten in gut erhaltenen Steinkemen^ 
aber nie mit der Schaale vor, welche ebenfalls den 
Zweifel erregen können, ob sie zu Ampullaria oder Na- 
tica zu rechnen seyen. Die oben aufgeffihrten Gründe 
und der Umstand, dass sie von vielen Asträen, Trigo- 
nien, Nerineen und andern Meergeseböpfen begleitet 
sind, und dass ich in den Polniicken Tertiär - Schichten 
zwar viele Naticae aber keine einzige wahre Ampuila- 
ria fand, haben mich bestimmt, auch diese Schnecken 
zum Genus Natica zu zählen. 

1) Natica ampnllaoia. m. — Taf.IX, Fig.ll. 

tHelicites ampullacius Schloth., Pebrefaktem- 
hundCf p. 106. 

Testa globosa umhäieata^ laevisj 9fira treti^ 
anfraciibus 4-^6 tfentrieosii ^ smturis cmmti" 
cuiatüf apertura oblanga^ lahi$ C9luwieUwri e^ 
liquo^ laiio esterno üeui$^ suh anguU reeU ab 
ultimo anfractm düaiat0. 

Dieser sehr schön erhaltene grosse Steinkem ist 
weit genabelt und die Windungen dnreh eine ziemlich 
weite Sutnr getrennt, nngefthr wie bei AmpoUaria en- 
nalicnlata Lam. oder bei A. ambullacrom Sow., doch 
muss man wohl bedenken, dass, wenn die Sehaale er- 
halten wäre, diese Sntur enger seyn würde. Ich habe 
einige Exemplare gefunden, an welchen vom innem 
Mundrand noch ein spiralförmiger Callns im Nabel wie 
bei andern Natiken aufsteigt. 

Das grösste Exemplar maass 60 MilL Länge, 54 MilL 
Durchmesser der untersten Windung , 3S MilL Mnnd- 
länge und 24 Mill. Mundweite. Die letzte Windung 
ist dreimal weiter und Tiermal höher ab die nächst 
vorhergehende. Steinkerne junger Individuen von He- 
licites ampullacius Schloth. ans der Kreide von J#«#f- 
richt und den Tertiärschichten bei JFeimieim und Ab^ 
in der ehemaligen Rkeinpfah^ welche ich damit ver- 
glich, zeigen damit grosse Ähnlichkeit. 

Hr. V. Strombbck hat in Karstzii*s Ar€k. flr Mm. 
1 F, p. 401 eine riesenhafte Schnecke aus dem Jurakalk 
von Kaklenberg bei Eckte in Hannwer unter dem Na- 
men Ampullaria gigas beschrieben, welche sich sowohl 
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von A. crassatina Lam. (AnnaL du Mus. VIII ^ pL 61^ 
fig. 8) als von A. nobilis Sow* (jfL 522, fig. 1) unter- 
scheidet. Es ist Schade, dass er sie nicht abgebildet 
hat. Indem Ich aber seine Besohreibung mit der von 
mir beschriebenen Art vergleiche , so komme ich auf 
den Gedanken, dass meine N. ampullacia wahrschein- 
lich nur ein junges Exemplar seiner A. gigas ist, und 
dass auch diese aus den oben angegebenen Gründen zu 
Natica gehören wird. Jene Vermuthung stütze ich dar- 
auf, dass 

1) bei A. gigas wie bei meiner Art die letzte Win- 
dung, von der Rückenseite gemessen, wenigstens 
zweimal so hoch als die übrigen zusammen ist, 
S) Dass der äussere Mundrand sich bei beiden recht- 
winklig an die letzte Windung anschliesst. 

3) Der Nabel ist bei meiner Art offen mit einer 
Spur von KallositAt, weil sie bloss Steinkern ist; 
wäre die Schaale erhalten, so würde der Nabel 
wahrscheinlich auch, wenigstens zum Theil bedeckt 
seyn, wie es bei A. gigas der Fall seyn soll, und 
dabei muss leb erinnern , dass bei . vielen Naticae 
im Alter (und jene gigas war doch gewiss ausge- 
wachsen) der Nabel mehr als in der Jugend ver- 
wächst. 

4) Mein Steinkem zeigt suturae canalicnlatae , bei 
A. gigas soll diess nicht der Fall seyn, allein 
diess dürfte wenig entscheiden, denn wenn bei 
meiner Art die Schaale erhalten wäre, so würden 
die offenen Sntnren ebenfalls nur ein wenig be- 
merkbar oder ganz verwachsen seyn. Endlich 
deutet 

5) bei beiden der kugelförmige Bau, die konvexen 
Windungen und das gleiche Vorkommen im Jura- 
kalk auf Analogie hin. 

Vorkommen. Ich habe diese Art im dichten 
weissen Jurakalk zu Pieklo bei Inowlodx aufgefunden, 
wo sie nicht eben selten zu seyn scheint. In jangen 
Exemplaren hat sie unlängst Herr Zeuscunee auch aus 
dem Karpalhischen Klippenkalk von Rogoznik bei Nowy' 
larg mitgebracht. 

2) Natica transversa m. — Taf. IX, Fig. 1 0. 

Tala transversa ventrüosa^ umhüieaiaj spira 
subturräa^ eanMculata, anfractu uUimo et 
basi concentrice striata. 

Diese Art unterscheidet sich von der vorigen durch 
einen weniger kugligen Bau. Die letzte Windung ist 
mehr in die Queere ausgebreitet und konzentrisch ge- 
streift; die Spira etwas länger und die obem Windun- 
gen nehmen nicht so schnell an Grösse ab. Die Sutur 
zwischen den Windungen, aber freilich bloss am Steiu- 



kern, ist noch weiter. Sie ähnelt in ihrer Gestalt der 
AmpuUaria patula Lam« (AnnaL du Mus. VIII ^ pL 61^ 
fig. 2 h) und durch die Streifung auf der untern 
Windung nahe der Mundöff«ung der Natica cirriformis 
Sow. (pl. 479, fig. 1). Ich glaube, dass damit der He- 
licites globositicus Schloth. (Peirefaktenkunde j p. 105) 
aus Jurakalk von Gändershofen und aus dem Kanton 
Basel analog ist. Sie ist ebenfalls genabelt, aber ich 
habe kein Exemplar mit freier Mnndöffnung erlangen 
können. Das grösste Exemplar hatte gleiche Höhe und 
Dui*chroesser von 42 Mill. 

Vorkommen. Mit der vorigen Art zusammen 
bei PieklOj aber auch in den mittlem oolithischen Jura- 
schichten bei Matagoscz und Brxegij immer sehr im 
Gestein verwachsen. 

3) Natica epigTottina Lam. — Taf. IX, 
Fig. 12 a, b. 

AnnaL du Mus. VIII, pL 62, fig. 6., 

DuBois, /. c, pl. II, fig. 34, 35. 

Lyell, Lekrbuch der Geognosie III, Taf. 27^ 

Fig. 8. 

Natica similis Sow. , pL 5. Die beiden mitt- 
lem Figuren. 

In der Bestimmung dieser Art scheint mir eine 
ausserordentliche Verwirrung zu herrschen, und wahr- 
scheinlich immer zwei in ihrem ganzen Bau sehr ähn- 
liche Arten vermengt zu seyn, die sich aber sowohl im 
lebenden als fossilen Zustand durch eine verschiedene 
Färbung der Oberfläche unterscheiden. Da dieselben 
bei Korytnice in Polen in ausserordentlicher Menge, zu- 
weilen noch mit natürlicher Färbung vorkommen, so habe 
ich sie mit den ähnlichen lebenden Arten im zoologischen 
Museum sorgfältig verglichen, und glaube darnach, dass 
N. epiglottina nicht wesentlich von N. punctata ver- 
schieden und häufig mit glaucinoides und selbst glauoina 
vermengt worden ist. 

Die wahre Natica (Nerita) glancina Gm. {Ckemn. V, 
pL 186, fig. 1856-1859) ist niedriger gewunden als 
epiglottina und der tiefe Nabel zeigt zwar noch einen 
spiralförmig aufsteigenden Callus, ist aber zum Unter- 
schied gegen epiglottina und Canrena nicht von der 
Basis aufwärts, sondern vom obern Mundwinkel abwärts 
mit der kallösen Spindellippe halb bedeckt. 

Die Natica punctata (Nacca punctata Risse? Natica 
millepunctata Lam. (Chemn. V, pL 186, fig. 1862j 63) 
hat eine lichtgelbliche Färbung und ist der Queere nach 
mit rostbraunen, unregelmässig viereckigen reihenförmig 
gestellten Punkten bezeichnet. Manche Exemplare sind 
vom Mundrand her zugleich wie mit Rauch angelaufen, 
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wodurch die gelben Punkte bedeckt werden, doch bleibt 
die Nabelböhle von dieser Ffirbang frei und die innere 
Mundseite ist etwas blfiulich gefKrbt. Hiercn gehört 
wohl auch Adanson's Fanel (p. 176, Taf. 13, Fig. 3). 
Da ihre Gestalt und die Form des Nabel - Callus gans 
mit der fossilen epiglottina gleich ist, und die letstere 
in Polen sogar noch mit den rostgelben Punkten erhal- 
ten ist, so kann ich epiglottina nur ftlr eine Varietät 
der lebenden punctata halten*), welche von Risso auch 
als subfossil angefahrt wird. 

Die Natica glaucinoides Sow. stimmt in Hinsicht 
des Baus und Nabels mit der gelbgefleckten epiglottina 
und punctata so nahe überein, dass man sie leicht ver- 
wechseln kann, doch hat stets glaucinoides eine stum- 
pfere Spira und hat eine andere Färbung. Sie ist 
nämlich, wenn sie gut erhalten ist, besonders auf der 
letzten Windung, und an der Basis lichtbraun gefiirbt 
und parallel den feinen Längen - oder Wachsthumsstri- 
chen dunkelbraun gebändert, und diese Bänder wieder 
.von einzelnen weissen Strichen unterbrochen. 

Ich schlage daher Air die N. epiglottina folgende 
Diagnose vor: 

Teita suhglohosa (mtra juventae spaUum maaü 
elevata) laevü, spira brevi obüqua^ anfractious 
4'—S rotundatüj si perfecte conservaia trans- 
vernrn seriebus maculorum quadraiorum colore 
aeruginü cinctis ; apertura subovali^ supra 
angulata; callo in umbiiico amplo epiglottiformi 
adscendenie. 

DcBois hat aus Yolkynien nur ein jugendliches 
Exemplar nicht sehr deutlich abgebildet. Lamarck's und 
Lyblls Abbildungen sind in Hinsicht der Windnngshöhe 
richtiger getroffen. Ich habe Pariser^ Italienische und 
viele Polnische Individuen gemessen, und dadurch ge- 
funden, dass sfch in der Jugend die ganze Windungshöhe 
vom untern Mundrand bis zur Spitze gegen den gröss- 
ten Durchmesser der letzten Windung verhält = 4:3, 
d. i* = 1 : 0,75, in den altern grössern Exemplaren 
l^ingogcn stets = 10 : 8,5, d. i. = 1 : 0,85. Das 
Hauptkennzeichen bleibt ausserdem der Callus, welcher 



^ Das ist aber ebeu der Irrthum, dass Herr Puscm eine Art als 
epig;lottiDa Lam. annimmt, die es nicht ist, und auch nicht 
in wirklichen Grobkalk vorkommt« Was Herr Pusca abbildet 
und beschreibt, ist aber allerdings die N. millepunctata 
Lah. in jagendlichem Alter und spitzerer Form , die aber 
durch Mittelstufen, welche ich von dort, gleichfalls mit Spu- 
ren von Färbung besitze, in gewöhnliche stumpfe übergeht. 
Allerdings war ich bei Bearbeitung der ttaUenincken Konchy- 
lien Aber die wahre N. epiglottina selbst im Irrthum , und 
habe vielleicht Herrn Posch hier dazu verleitet. Die von mir 
bezeichnete Art gehört wahrscheinlich zu N. Guilleminii Pate. 
Yergl. N. hemi clausa. — Bn. 



auf der Spindellippe in dem offenen, siemlieh weiten 
Nabel schief aufwfirts steigt, und ?on deaaen kehl- 
deckelftirmiger Gestalt der Name epiglottina entlehnt 
wurde; noch besser wQrde man sich ansdrflcken, wenn 
man sagte, seine Gestalt gleiche der einer etwas gedreli- 
ten Schnur mit einem runden Knöpfchen oder Knoten 
am Ende* Von dem obern spitz zulaufenden Mundwin- 
kel breitet sich die Spindellippe bei zunehmendem Aiter 
etwas aus und verdeckt einen Theii des Nabek: die 
gelben Punkte auf der Oberfliicbe kommen meist erst 
dann zum Vorschein, wenn man sie mit der 2«iinge an» 
feuchtet. Von der ähnlichen N* glaooinoides ist sie 
ausser der Ffirbung noch verschieden dureb die gerln- 
gere Abplattung der Windungen, also durch einen et- 
was höheren Bau und dadurch, dass sie niemals deren 
Grösse erreicht und kaum 20 Mill. Höbe übersteigt. 

Die sogenannte Natica similis Sow. vonBoezsa Ist 
durchaus nicht wesentlich von der epiglottina yersehle- 
den, sondern eine ihrer vielen Spielarten. Es gehört 
hierher auch die von Sowvrby in den Gen. $f Shells^ 
Heft 15, flg. 4 abgebildete Natica, die er ftlsehÜeh N. 
Canrena Brocchi nennt, denn die wahre Canrena liat 
keine gelben quadratischen Flecken, sondern gelbe, 
braun geflammte Queerbänder. 

Vorkommen. Sehr häufig im sandigen GrohkaÜL 
zu Korytnice bei Sobköwy weniger häufig sa S%mihawce 
in Volh^ien. Pariser und ItaUeniicke Exemplare sind 
davon nicht verschieden. 

4) Natica glaucinoides Sow. — Taf. IX, 
Fig. 14 a, b, c. 

SowKRBY, Min. Coneh^j pL 5 die drei oberen 
Figuren und pl. 479, fig. 4. 

N. glaucina Ddbois, pL Ulf fig. 42 — 43* 

N. pstula Sow., p/. 373 die drei unteren 
Figuren. 

N. striata? Sow., pL 373 die zwei oberen 
Figuren. 

Testa subglobosa laevis, spira hrevi obUquaf 
anfractibus 4—S rotuniaUs^ wpra iepressis; 
color candieans e fusco^ UmgiludsnaUbus cm- 
gulismgricanlioribus} apertura subovoHj fupra 
angulata, umbiiico amplo per callum spiralem 
adscendenlem dmso et per labium eolumellare 
supra partim tecto. 

Wie schon erwähnt, ist diese Art in der äussern 
Gestalt der vorigen sehr ähnlich, und der Callus, wel- 
cher auf der Spindellippe im Nabel aufsteigt und ihn 
theilt, ist eben so schnorartig gewunden als bei epiglottina, 
nur dass er bei den ausgewachsenen Exemplaren sich 
mehr verflächt und mitunter fast unkenntlich wird. 
Wenn die natürliche lichtbraune, mit dunklern qaeer 
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über die Windungen von oben nach unten laufenden 
Bindern darebacbnittene Ffirbung erhalten ist, was bei 
ihr häufiger ab bei epiglottiiia statt findet, so ist sie 
daran leicht zu erkennen. Wenn aber die Schaalen 
gauB Terbleieht sind, so ist es wirlilich schwer, beide 
Arten sieher sn unterscheiden. Doch verhält sich bei 
glanelnoldes die Windungshöhe cum Durchmesser der 
leisten Windung stets = 1 : 0,9, und wenn man meine 
Abbildungen beider Arten vergleicht, so lässt sich der 
Uatersefaied besser sehen als beschreiben. Ich habe 
mehnnala die fossilen DeelLel dieser Art gefunden (Fig. c); 
eie sind ddnn, plattenfbrmig und vom Deckel der N. 
canrena nur dadurch unterschieden, dass der Wirbel 
ganji am untern Mundwinkel liegt und parallel dem äns- 
aam Mundrand nur Ewei erhabene Leisten anstatt 6 bis 
9 parallelen, wie bei Canrena, vorhanden sind. 

Broocbi nennt diese Art glaucina L., er hat sie aber 
im fossilen Zustand nicht abgebildet und ich bezweifle 
die Übereinstimmung mit der lebenden Art. loh ziehe 
daher den Namen glaucinoides Sow. vor. Dubois gute 
Zeichnung derselben aus Volhynien unter dem Namen 
glandn« stimmt ganz mit der Englucken glaucinoides 
und mit meinen Polmsehen Exemplaren. Vergleiche ich 
nun damit noch Sowerby's Zeichnung und Beschreibung 
seiner N. patula aus dem Suffolk Crag, so finde ich 
keinen wesentlichen Unterschied, und ich kann sie nur 
als Spielart von glaucinoides ansehen, und die N. striata 
Sow. von Bartom dürfte ebenfalls noch hierher gehören, 
da der spiralförmige Callus im Nabel auch bei dieser 
nieht ganz fehlt und ich bei vielen hundert Polnischen 
Exemplaren gesehen habe, dass die Grösse und Deutlich- 
keit dieses Callus sehr variirt. Herr Professor Bronn 
scheint einer andern Ansicht zu seyn, er unterscheidet 
millepunetata Lam. von epiglottina, und was ich glauci- 
noides Sow. nenne, zieht er zu N. helicina Baoccui. 
Meine Abbildungen werden ihn vielleicht in den Stand 
setzen, sich darfiber noch näher zu erklären*). 



Vorkommen. In ausserordentlicher Menge, noch 
häufiger als epiglottina im sandigen Grobkalk von Ko^ 
rytnice. Mit ihnen ganz gleich die aus dem Muschel- 
sand von Zuchowce in Volhynien. 

Was die von Dubois (pl. III, fig. 44) abgebildete 
N. helicina BaoccHi von Szushowce betrifft, so bin ich 
nach denen aus Krzeminiec erhaltenen Exemplaren un- 
gewiss geblieben , ob sie noch zu glaucinoides gehöre, 
oder wirklich davon verschieden sey. 

5) Natica hemiclausa Sow. — Taf. IX, 
Fig. 16 a, b. 

SowfiRBY, Min Conch.j pl. 47 9 ^ fig. 2. 

?N. protracta Eichw., naturh. Skizze, p.218, 

Testa ovalii laevis siriis longiiudinalihus flaviSy 
spira conica eUmgata prominente y aper iura 
ovati^ umbilico parvo, per lahium columellare 
callosum hemiclauso. 

Unter den vielen Exemplaren von N. epiglottina und 
glaucinoides bei Korytnice fand ich seltner noch eine 
Natica, welche wohl mit Jenen verwechselt wurde, sich 
aber konstant durch einen höhern schiankern Bau, durch 
den Mangel des Callus epiglottiformis, durch eine an der 
Basis verdickte und oberhalb dem Nabel halb schliessende 
Spindellippe und durch zuweilen erhaltene lichtgelbe 
Längenstreifung von beiden wesentlich unterscheidet. 
Bei ihr verhält sich die Windungshöhe zum Durchmes- 
ser der untern Windung stets := 4 : 3 oder 1 : 0,75; 
sie ist also höher gewunden als N. glaacinoides , unge- 
fähr so wie die jungen Individuen von N. epiglottina. 
Mit den bekannten Arten verglichen, scheint sie mir 
nur mit N. hemiclausa Sow. aus dem Englischen Crag 
übereinzustimmen und ich habe sie desshalb zur Ver- 
gleichnng abbilden lassen. Vielleicht ist sie gleich mit 
N. protracta Eichw. von Sawadynce, denn die Form ist 
gleich, und color fuscornfus, den er angibt, kommt auch 
bei Englischen Individuen vor, nur der grosse Nabel, 
den er bei protracta angibt, will nicht passen^. 



Naticae mit ganz verdecktem Nabel {Pitonellae Montf.). 



6) Natloa sigaretina Dkpr. — Taf. IX, 
Flg. 15. 

SowsRBT , MuL Coneh. , pL 479, fig. 3. 



*) Diese Aft, nach EioHWA&D'scheo Orig;inal-ExeiDplareii dessen 
N. eolorata, ist von N. millepanctata) wie sie iui Mit- 
teknesr lebt, lediglich und allein durch die braune, in der 
Riehtnog der Zawacbsstreifen etwas weiss gebinderte Farbe 
versebiadea , so daas ich sie nicht als eigene Art ansehen 
möchte, da auch ]ene N. millepunetata in der Färbung so gar 
sehr variirt« LtAMAaca's A. patula ist es aber gewiss nicht. 

Ba. 



Neoerita Josephinia Risso, p. 149, fig. 43. 

Testa semiglobosa glabra, spira brevissima in- 
distincta, apertura ovata^ supeme acundnata^ 
umbüicus callo crasso pisiformi vel lenticulari 
clausus. 

Diese sehr ausgeseichnete Art, welche sich bei 
Bordeaus, im sandigen Mergel des London -Thons und 

**) Diese Art, welche ich aus von Herrn Püsch selbst erhaltenen 
Exemplaren kenne, kommt mit einigen Varietäten der N. 
G u i 1 1 e m i n i i Pats. aus dem Mittelmeer gut äberein , ist 
nur im Allgemeinen höher gewunden. Bb. 



102 



im Alluvium von Suffotk fauA, habe ich niclit selten auch 
im «andigen Grobknik bei Korytnice gefunden. Sie 
stimmt vollkommen mit der von Sowerby gegebenen 
Zeichnung Qberein. Diese Art gehört cu den am niedrig- 
sten gewundenen Natiken, welche wir kennen, denn in 
den grössten Exemplaren betrügt bei einer Windangs- 
höhe von 13 Mill. der Durchmesser der untersten Win- 
dung an der Basis 20 Mill., also ein Verhältniss fast 
= 1 : 1,6. Die letzte bauchige Windung ist dreimal 
so breit, als die vorletste. Es sind überhaupt nur drei 
Windungen vorhanden, und die beiden letztern kuglig 
deprimirt. Der Nabel ist eigentlich weit, aber ganz 
ausgefüllt mit der vom obern Mundwinkel ausgehenden 
kailösen Spindellippe, welche darauf eine dicke, erbsen- 
förmige Erhöhung bildet« 

Dieser Art zunächst verwandt ist die, welche M. 
DR Serres {Geogn. des terrmm tertünr.j p. 102 ^ pL /, 
fig, Ij 2) Tf(. oUa nennt und sowohl lebend im Mü^ 
telmeer^ als fossil im südlichen Ftankrekk vorkommt, 
und welche sich wieder an N. labeliata Lam.. und N. 
glaucinä Bast, anschliesst. 

Herr Bronn nennt diese Art N. glaucinä Lam., in- 
dem er unter dem Namen N. slgaretina Lam, die früher 
sogenannte AmpuUaria sigaretina Lam. (VII, 550, Sow., 



pl. 2S4, fig. 6, 7) begreift, die mit meiner sigaretaiia 
gar nichts gemein hat. Dieser Name glaaeina acheint 
mir irrig, denn die dabei citirCe Nerlta glaoelna Lam« 
Ist gewiss nicht diese Art**). 

7) Natiea cepaeea Lam. — Taf.IX,Fig. lS,a,b« 
Annal. du Mus. VlII, pl. 62, fig. 5. 
So WERBT, Gen. of ikelU, Heft XV ^ fig^ $• 

Testa iubgleboeay spira brevi UnaHuimaliter 
striata j anfraetihus qumque retuniatüf $9tfru 
laevüer eouupressüj apertura semserUeuUu^ 
labio eohmeUari eoMosOf espwue^ uw M Heum 
tegente. 

Bei dieser Art ist die Windnngshöhe den Durch- 
messer der letzten Windung gleich, und die Entferuang 
von der Spitze bis zum bedeckten Nabelloch ist genao 
zwei Drittel der ganzen Windnngshöhe. Sowzrbts 
Zeichnung ist in dieser Hinsicht noeh getreaer als die 
von Lam., die von der Rflekenseite etwas verzeiehoet 
zu aejn scheint^). 

Vorkommen. Nicht sehr hiaiig im Grobkalk 
Ton Kargtmce^ meist Junge Exemplare, selten ao groaa 
als die Pariser Exemplare. 



Sippschaft der Turbinaceen. 

Genus Turbo Lam. 



1) Turbo retico latus m.«*») — Taf. X, 

Fig. 1 a Ton der Seite, b von unten. 

Testa depressa conoidea^ anfraetihus quatuor 
reticulatis (suleis transversis et striis longitu" 
dinalibns)j basi applanatoy umbilico parva, aper^ 
tura patuia rotundata. 

Eine Ähnlichkeit mit T. Amedei Al. BROFfcm., FfC, 
pl. 6 ^ fig. 2f aber durch den ganz offenen Nabel un- 
terschieden. 

Vorkommen. Diese zierliche, und in natürlicher 
Grösse abgebildete Schnecke fand ich, aber nur selten, 
im Kreidemergel bei Kad%imir% an der Weichsel. 

2) Turbo cremenensis Andrzeiowskk — 

Taf. X, Fig. 2. 

Andrzeiowski, im BulL de la Soe. des Nat. 
de Moscou 1830, p. 101, pl. F, fig. 3. 

T. angulatus Eichw. , Zool. spec. I, p. 301, 
pl. V, fig. 17. 



*) Es ist die N. sigaretina (Dbfr.) SowsRvr'a und die N. 
g 1 a u c i o'a BASTBRor^a von Bordeaux^ Patraübbao'b ans dein 
Mittelmeer j Philliffi^s ans Sizilien und vieler Andern. Bb. 



Testa tenmis spkaerMea Cornea^ anfraetHms 
4S rotundoHs, transversim suttHiier Miritf 
tis, supeme appUmaHs, ultima «ojpmm emri^ 
nato, apertura eirculariy laH$ interms refUs0 
umUUeum tegente. 

Diese von Herrn Andrzeiowski saertC bestimmte 
ond benannte Art habe ich nach den mir von Ihm sn- 
gesendeten Exemplaren nochmals abbilden lassen, well 
seine Zeichnung nicht gans genau ist. Die Conehylie 
ist nämlich höher gewunden, als er sie dargestellt hat, 
und auf der Mitte der untern Windung ist parallel der 
sarten Oueerstreifung eine schwache, wenig erhabene 
und doch deutliche Carina bu sehen, die er bei der 
Beschreibung und Abbildung Obersehen hat. Eicbwald*8 
Zeichnung derselben Art unter einem andern Namen 
Ist aus Versehen linksgewunden dargestellt. In der 



**) Diese Art ist der N. cepacea Lam. roclisichtlicb der l^rosaen 
Schwiele ähnlich, aber wirlilich hdher, schonäler und sjpitser; 
ihre Schwiele ist mehr nach vorn, als nach unten gerichtet; 
die Umg^Snge der Windung^ sind gewölbter. Bs. 

***) Eine Art dieses Namens besteht bereits. L. ▼. B. 
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Naturiütorüeken Skizze ^ p. 220 hat er die Art za 
Trochos gesfihlt, was aber nicht richtig oder bloss Yer« 
sehen ist« 

YorkoBimen, Im Muschelsand von Krzeminiee and 
P0C%möw in V0lhfmen and bei Raszliöw im antern P(h 
dotimu 

3) Turbo rugosns L. 

Ckmn. Canch. F, pl. 180, fig. 17 82-- 17 85. 

LiSTER, Conch.^ pL 647 y fig. 4L 

Ltill's Lehrb. der Geognoiie III ^ Taf. XX Vy 
Fig. 1^ 2 (fossil). 

DUBOIS hat unter diesem Namen (pl. II, fig. 23—25) 
eine fossile Conchylie aus Volhyfden abbilden lassen^ 
welche Eichwald unter dem Namen Trochus mamillaris 
nach Berlin gesendet hatte , und äussert seine Ven^un- 
demng, dass Eichwald dieselbe nicht für Turbo rogosus 
erkannt habe. Herr von Buch sagte davon in Kar- 
8TSN*s JrcMiü der Min. II iP. 129: »Vier Reihen von 
Perlen umgeben die Windungen von der Sutur bis zur 
Carina etc. Die l*arina besteht in den ersten Windun- 
gen aus übereinander gelegten Schuppen (squamae), wie 
am T. rugosuS}^ was Dubois in der Diagnose undeut- 
licher durch die Worte: anfractibui supeme plicis 
promineniibui eoronafis ausgedrückt hat. Aus diesen Be- 
schreibungen geht sicher hervor, dass hier eine Ver- 
wechslung statt gefunden hat, denn der Turbo rugosus 
L. hat weder Perlenreihen noch eine Carina, sondern 
ist sehr leicht daran eu erkennen, dass die Sutur die 
Gestalt eines schmalen gefalteten Bandes hat, und dass 
aber die Windungen herab, gekrümmte, knotige Run- 
zeln laufen, welche der Queere nach linienartig durch- 
schnitten sind (anfractibus superne rogosis Gm.)- Nach 
der spfiter von Dubois entworfenen Zeichnung hat daher 
auch D£SHAYBS erklftrt, dass diese Schnecke mit T. ru- 
gosns gar nicht ähnlich sey, wohl aber ein Analogen bei 
Angers und in den Fahlunen der Touraine habe. So 
wenig nun dieser sogenannte Trochus mamillaris Eichw. 
aus Volkfnien und PodoUen zu Turbo rugosus gehört, 
so kommt doch dieser letztere wirklich im sandigen 
Grobkalk bei Kerytnice^ S^^^ ^^^ aus den subappenini- 
scben Hügeln und von Wien gleich , vor, und ich habe 
dort häufig auch seine unter dem Nmiien Venusnabel 
bekannten dicken kalkigen, auf der einen Seite fast 
halbkugligen Deckel gefunden. 

Was aber den von Dubois abgebildeten Trochus 
mamillaris EiCHW. betrifft , den ich in ziemlich vielen 
Exemplaren verglichen habe, so ist er gewiss kein Tro- 
chus, sondern ein Turbo, und meiner Überzeugung nach 
wohl nichts anderes als eine schöne Varietät von 



4) Turbo tuberculatus M.deSrrres, Geogn. 
des lerr. iert., p. 103 j pl. i, fig. 7, 8. 

Weder die Diagnose von Eichw., noch die von M* 
DK Serres entsprechen ganz dieser Varietät, welche ich 
Var. margaritifera nennen möchte, im Gegensatz gegen 
die Süd- französische y von Serrrs abgebildete, die man 
Var* rugosa nennen könnte. Nach den von mir ver- 
glichenen Exemplaren ist die Diagnose der Polnischen 
Var. margaritifera folgende: 

Tesla rotundato subconka^ imperforatüy scabra; 
spira breviy retuso ; anfractibus quinque ca- 
rinatis; basis et anfractus inter suturam et 
carinam cingulis margaritarum (nodulorum) 
omaii; carina priorum anfraciuvm cum ante^ 
cedentis sutura conjuncta et in processus stel" 
laiosy vel spinas breves acutas escurrens; 
apertura suborbiculari^ labio cotumellari calloso 
expanso. 

Der Unterschied dieser Art von T. rugosus Lam. 
liegt in der niedrigeren Spira, welche besonders in jun- 
gen Exemplaren Delphinula - artig platt eingerollt nnd 
stumpf ist, ferner in den trai^sversalen Perlen - oder 
Knötchen - Reihen , welche bei jenem gar nicht vorkom- 
men, und endlich in der mit kurzen, spitzen, sternföi*- 
roig gestellten, Dornen- besetzten Carina der obern Win- 
dungen, welche an der Sutur der nächstanliegenden 
Windung anliegt. Nur auf der letzten Windung liegt 
die Carina ziemlich in der Mitte, ist stumpf, oft abge- 
rieben nnd selten bemerkt man nur noch die Anlage zu 
den Dornen. An der Basis sind die Perlen-Reihen der 
Polnischen Varietät ganz so wie an der Französischen^ 
nur auf der obern Seite der Windungen findet der Un- 
terschied statt, dass die Französische breite, gebogene, 
knotige Wülste, beinahe wie T. rugosus hat, die Polni- 
sche aber auch hier zwischen der Carina und nächsten 
Sutur vier Reihen von Perlen , von denen die zwei 
obern grösser sind und zuweilen auch schon zu knoti- 
gen Wülsten zusammenfliessen. Diese Verschiedenheit 
scheint mir aber bei der übrigen Übereinstimmung nicht 
wesentlich genug, um die Polnische Varietät desshalb 
als - besondere Art von T. tuberculatus Serres trennen 
zu dürfen. Dubois hat auf seinen Abbildungen die klei- 
nen Dornen der Carina der obern Windungen wohl 
angedeutet, aber nicht scharf genug hervorgehoben, viel- 
leicht weil er etwas abgeriebene Exemplare vor sich 
hatte ; ich habe aber Individuen gefunden , an denen 
diese Domen so schön als an Delphinula oalcar ausge- 
drückt sind. Die jetzt beschriebene Varietät hält dess- 
halb genau das Mittel zwischen T. tuberculatus Serr. 
aus &llkA • Frankreich und dem T. scohina Kroxcn. CFfc.« 
pLIIyfig. 7) (Delphinula scohina Ba'st.) von CasteigomberiOy 
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Dax and Hautevüte. Man würde sie mit dem letztern 
verwechseln können , doch - ist dieser höher gewunden, 
hat noch deutliche Dornen auf der Carina der letzten 
Windung und keine ausgebreitete, kailöse Spindellippe. 
Gewiss gehören aber beide Varietäten von T. tnbercu- 
latus zu den Mittelgestalten zwischen Turbo und Del- 
phinula, von welchem letztern Genus auch DelphinuU 
canalifera Lam. (Annal. du Mus. VJII ^ pl. 36 ^ fig. 7) 
bei Krzeminiec vorkommen soll. 

Vorkommen. Die beschriebene Conchylie ist 
häufig in Volhynien in dem Muschel-Sand bei ZuckowcCj 
Salücej Stary " Poczaiow y Sowaiynce^ Biotozurka^ und 
in Polen ebenfalls nicht sehr selten im Grobkalk bei 
Korytnice, am Mundrand oft beschädigt, die Perlen der 
untern Windung auch oft abgerieben, dagegen die obern 
Windungen sehr zierlich erhalten. 

5) Turbo bioarinatus Andrzsiowski , BuU. 
de la Soe. des Not. de Moscou 1830^ 
p. 101 j pl. F, fig. 4 von Zuchowee^ wira 



wohl gleich seyn mit T. carinula EiCHW., 
Naiurhistorische Skizze^ p. 220^ von 8a^ 
Usee und Nowykanstantiniw. 

Dahingegen habe ich die von Eichwald anfgeaCeü- 
ten Arten Turbo pictus und laevis aas den Voiäf^ 
nischen Tertiärschichten nicht selbst gesehen ond konnte 
sie also nicht näher vergleichen. 

In Polen findet sich ansserdeai: 

6) häufig ein kleiner Turbo, den ieh von Torbo 
obtusus Sow. (pl. 551, fig. f) nicht ontersoheiden 
kann. Ich fand ihn aber nicht wie jenen im Jnrakall^ 
sondern im tertiären Ceritben - Sandstein bei SzyäUw^ 
Gnofno und Ckmielmk und im PisoÜthen - Konglomerat 
zwischen Opalow und Sandomin. Und ans Voläfmem 
erhielt ich 

7) einen Turbo, der dem T. Parkinson! Bast» 
(/. f. , pL /, fig. 1) sehr ähnlich ist. 



GenuB TurriteUa Lam. 



Die Tertiärgebirge von Polen ^ Volkynien und Po- 
dolien sind reich an TurriteUa - Arten. Sie sind alle 
schon abgebildet und beschrieben, ich will sie aber 
kürzlich aufzählen, um einige Bemerkungen beizufSgen: 

1) TurriteUa snbangnlataBaoccHi, Z%i/I ff, 

Ff^. 16 

ist die allerhänfigste. Sie kommt ganz der snbapennini- 
schen gleich, in grosser Menge im sandigen Grobkalk 
bei Korptnieey Lipa, Ckomentow bei Sobkow, im pisoli- 
thenartigen Grobkalk bei Slaszow und Szydlotp vor, ich 
habe sie aber auch aus Volkynien und Podoüen erhal« 
ten, wo sie von Zuckowce, WärotDQfi und Krzemienna 
angegeben war. Zwischen ihr finden sich auch Exem- 
plare , welche davon etwas verschieden sind , und am 
meisten mit T. terebra L. (Brogchi, Taf. 6, Fig. 3) oder 
T. turris Basterot, /. c, pl. /, fig. 11 übereinstimmen; 
doch bin ich nicht ganz gewiss über deren Identität 
mit diesen Arten. 

2) TurriteUa fasoiata Lam., Annal. du 

Mus. rilly pl. 37, fig. 6. 

Ganz mit der Pariser übereinstimmend fand ich sie 
bei KorylnicSj sie kommt aber auch in Volkynien und 
Podolien vor, denn man hat mir selbige von Zuekowce, 
WarowcOy Krzemienna und Kitaygrod zugesendet* 

3) TurriteUa scalaria DK Buch, Karstbn's 

Jrekiv Ilj p. 132. Dubois, p. 36, pl. JI, 
fig. 18. 

Sicher verschieden von T. Archimedis Bronon. Aus 



den untern oolithischen nnd sandigen Kalkschicbten von 
Szuskowee bei Biatozurka in Volkynien. Bei Kergtmke 
fand ich einige Bruchstücke, die dazu gehören werden« 

4) TurriteUa Archimedis Au Baoii««., 

pl. II y fig. 8. 

Sie findet sich der ItaUemscken ansgezeiehnet gleich 
bei Korylmce. Das Bmcbstttcki welches Dubois (pL liy 
fig. 21 , 22) von Szuskowee unter diesem Namen abbilr 
den lless, gehört nicht dazu, aber T. bioarinata Eicmr« 
(Skizze j p. 220) wird wohl damit fibereinstimiMn. 

5) TurriteUa snlcataf Lam., Amnsd. im 

Mus. VIII, pl 37^ fig. 8. 

Von Zuekowce. 

6) TurriteUa imbrieataria Lam., /. c, 

pl. 37, fig. 7. Lyells, Geognosie Ulf 
Taf. 27, Fig. 6. 

Von Wiarowce in Podolien* 

7) TurriteUa tornata BaoccHt, Trf. 69 

Fig. 11. 

Von Warowce. 

Diese drei (5, 6, 7) sind mir von Krzefsnniee sage» 
schickt worden; nur über die erstere bin ieh noch et- 
was zweifelhaft. 

8) TurriteUa bioarinata m. (non Eicew,) — 

Taf. Xy Fig. 3 a, b. 

T. indigena EicHW., Naturkistorisdie Skssze, 
p. 220. 
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T« dnplloata L., nach von Buch in Karstbn's 
Archiv der Min. llj p, 131f wo Terebella 
indigena nur ein Dmckfehler ist, und 
DuBois, pl. II, fig. 19^ SO. 

Teita turrüa gracilis^ anfractibus 10^12 ewr 
vexis bicarinatiSy in ulttmis tribus vel quatuor 
inier carinas binas Striae transversae aut tres 
auf quinque, guarum media exsculpHor et m- 
ter carinam euperiorem ei suiuram amnium 
anfractuum eirüe transeersie 4—3 eubliliori" 
bus cincta. 

Schon Tor länger als 10 Jahren habe ich diese 
niedliche Tarritella bei Korytniee gefanden and da ich 
sie mit Iieiner der bekannten and abgebildeten Arten 
liliereinstiaiuiend fand , mit dem obigen Namen belegt. 
Ich erhielt dieselbe später auch darch Hrn. Andazeiowski 
ans Volkfnien. Eichwald beschrieb sie 1S30 unter dem 
Namen indigena. Herr v. Buch erklärte sie fär gleich 
mit T. dnplicata L., nnd anter diesem Namen bildete 
sie Eoerst DuBois 1831 ab. Herr t. Buch beschrieb sie 
am besten 9 allein so schätzbar diess ist, so kann ich 
doch den Zweifel nicht anterdrttcken, dass dieselbe so- 
wohl von BaoccHt's Tnrbo duplicatas (pl. VI, fig. 18) als 
Ton dem lebenden T. duplicatas L. verschieden ist. Ver- 
glichen mit den Indivldnen der letztem Art aas den 
jeteigen Meeren and mit der besten Abbildung davon, 
welche Sowbrbt in den Gen. of shelU , ffeß XII ^ flg. 1 
gegeben hat and wobei er richtig hinzufügt: a common 
epecieSf but exceedingh variable in its ridgeSy ergeben 
sich einige wesentliche Unterschiede. Bei dnplicata L. 
liegt auf dem erhabenen Band der Windungen, welches 
durch zwei Carinen begrenzt wird, noch ein mittler 



erhabener Streifen oder Carina, der hier gleich hoch, 
Ja »oft noch höher als die beiden seitlichen Kiele ist^ 
während bei unserer Art die letztem stets die erhabe- 
nem sind, und der mittle, welcher nur auf den untern 
S bis 4 Windungen deutlich ist, stets niedriger bleibt. 
Ich habe desshalb zur Vergleichung mit DuBOis' Zeich- 
nung ein junges Fxemplar in natürlicher Grösse (Taf. X, 
Flg. 19 a) abgebildet, und Fig. b eine der untern Win- 
dungen stark vergrössert, um die Streifung und die 
Kiele deutlich zu zeigen. Bei dieser Art liegen ferner 
auf allen Windungen zwischen der obern Carina und 
der nächsten Sutur stets 4 auch 5 sehr zarte Queer- 
striche, bei dnplicata hingegen drei stärkere Queerfalten, 
von ziemlich starken gebogenen Längenstrichen durch- 
schnitten, wovon sich i>ei bicarinata nur eine schwache 
Andeutung auf den beiden letzten Windungen zeigt. 
Herr t. Bubh gibt an, dass zwischen den beiden Cari- 
nen 3 feine Queerstreifen lägen, von welchen die mittle 
die grösste sey, ich sah aber auch an manchen Indivi- 
duen fUnf dergleichen, also zu jeder Seite der erhabe- 
nem Mittellinie zwei sehr zarte. 

Eichwald hat also wohl mit Recht diese Art als eine 
eigene fixirt, nur sein Name indigena ist nicht charak- 
teristisch. Auf jeden Fall bildet sie mit T. dnplicata L. 
scalaria dz Buch, Archimedis Bronon., und gewisser- 
maasen auch noch mit T. fasciata und exoleta Lam. eine 
eigene Gruppe in dem weitläuftigen Genus Tarritella. 

Vorkommen. In Polen im sandigen Ghrobkalk 
von Korytnice, in Volhpnien, in den Muschel-Sandschichten 
bei Zuchowccj BilAa^ Szuehowce, Salisce and Stary 
Poczaidw. 



Genus Monodonta Lam. 



1) Monodonta Araonis Bast. — Taf. X, 
Fig. 4 a, b. 

Barterot in den Mem. de la Soc. ikist. not. 
de Paris II ^ pl. i, fig. 17. 

M. Turonensis Defr. Collect. 

M. tuberculata Eichw., Naturhist. Skisae^ 
p. 220. 

Testa orbiculato - conoidea^ parva j -purpurea^ 
umbüicaia, uitimus an fr actus seriebus 12—13 
granorum^ caeteri 6 eorum elegantissüne or^ 
naii; apertura semüunari^ labro intus cremh 
latOy labio columellari duobas dentibus mumto 
et in umbiUco adscendente. 

Diese ausserordentlich zierliche , mit schöner Pur- 
purfarbe erhaltene dickschaalige Schnecke von 8 Mill. 
Windungshöhe und lO Mill. Durchmesser der Basis ge- 
hört sicher zu der angegebenen Art, nnd es ist also 

Prscn, Paläontologie. 



nicht nöthig, daraus mit Herrn Eichwald eine neue zu 
bilden; der charakteristische Zahn in der MundöfFnung 
ist sehr klein. Da die BASTEROT*sche Abbildung nicht 
ganz deutlich ist, so habe ich sie naturgetreuer noch- 
mals darsteilen lassen und die Diagnose nach meinen 
Exemplaren vervollständigt. 

Vorkommen. Sie war bisher aus dem südwest- 
lichen Frankreich bekannt und findet sich nicht selten 
in den Volhpnschen Tertiärschichten bei Zuckowce, Bilha, 
SaUseCy auch in Podolien bei Warowce. Sie ist immer 
vortrefflich erhalten, der lebenden M. Pharaonis nahe 
verwandt und gehört zu den Schnecken, aus denen 
Blainvills sein Genus Clangulus bildete. 

2) Monodonta mamilla Andrz, — Taf.X,Fig.5. 

Andrzeiowski in dem Buü. de Moseou 1830, 
p. 100 j pl. F, fig. 2. 

14 
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Tarbo nodulas Eichw«, NaturkUL Skisae^ 
p. 220 und 254. 

Tßita erasia laevüj subglobosa^ mamiUaefor^ 
mu; anfractibui tribus rotundatiSf canliguu^ 
supra marginalü f ultimo maximoy subobaauo^ 
aperlura suborbicularij marg'ine intemo cauosOf 
denie unico notatoj umhiUco minutüsimo. 

Da Andrzkiowski's Abbildung nieht sehr oharak- 



teriitUeh geseiohnet Ut, so habe loh sie noohmaU dar- 
gestellt* Sie hat höchstens 14 MilL Darehmesser ao 
der Basis and A^ Mill. Windongshöhe, daher ein sican* 
förmig, Natiken - ähnliches Ansehen nnd frisch gegraben 
eine rosenrothe Farbe, die an der Laft Yerbleioht* 

Vorkommen. Häufig in dem Masehelsaiid bei 
Zuekowee^ Wärowce und Krzemienna. 



Genus Euomphalus Sow. 



Euomphalis Ulmanni m. — Taf. X, Flg. 6« 

Testa turrita^ anfractibui quatuor vel quinque 
angulalis^ svpra pianis, media carina vartce^ 
forme einctis^ longitudinaliter striatis; boii 
conoexa bicarinata^ umbilieata; umbiUco se^ 
nnclausOf non crenulato; apertura quadraia. 

Diese sehr ausgezeichnete nnd unter allen mir bekann- 
ten Euomphali am höchsten gewundene Art hat mit kei- 
ner der von Sowerby abgebildeten Species Ähnlichkeit. Am 
meisten nähert sie sich noch dem E. delphinuloides Gldp. 
(Helicites delph. Schlotu., Nachtr, zur Petrefakienhundef 
Taf 11^ Fig. 4) von Gladbach an der Hardj allein bei 
dieser Hegt auf jeder Windung eine doppelte Carina 
und die Basis ist gerundet ohne Säume, wodurch sie 
also wesentlich von der hier beschriebenen abweicht* 
Bloss mit vier Arten, nämlich mit Helicites angulatus 
und subangulatus Wahlsnb., welche nach Hisinger an 
Euomphaius gehören und mit Helicites alatus Wahlerb. 



nnd Maclurites magna Lbsubur, die Al. BaoHaiiURT aneh 
SU Euomphalus £äblt, habe ich meine Art nicht vergleiohan 
können und bitte desshalb Andere, die daau GelegenbeU 
haben, diess noch ca thun. — Die meisten Exemplare 
waren an der Spitse und am äussern Mundrand etifras 
beschädigt. Das grösste nnd besterhaltene, hier genaa 
abgebildete, maas 55 Mill. Höhe und 5S Mill. Duroh- 
messer an der Carina der leteten Windung. Die Höhe 
der drei letaten Windungen beträgt respective 28, 15 
nnd 6 Mill. 

Vorkommen. Sie ist im Jahr 1S28 in Kalkstein 
verwandelt in der Ausfttllungsmasse eines Bleiersgangea 
im Cbergangskalkstein cu Jaworxno bei Kielce von dem 
verstorbenen Polniscken Oberberghauptmann Ulmahii enl* 
deekt worden, und desshalb habe ich sie nach dieaem 
Freund der Geognosie benannt. 



Genus Trochus Lam. 



J) Trochus turris m. — - Taf. X, Fig. 8. 

Genus Telescopium , Montf. 

Testa alto ' turrita f anfraetibus 11 vel 12 pla- 
niSf laevigatis^ suturis distinctis, eolumeUa 
prominula {ßpirali?) apertura quadrangulariy 
laiiore. 

Diese im Ganzen gut erhaltene Versteinerung, von 
der aber nur das einaige, hier genau abgebüdete Exem- 
plar aufgefunden wurde, gehört sicher in das Genus 
Trochus L. Ich habe dieselbe in meiner geognos tischen 
Beschreibung Polens 7, p. 117 unter dem Namen Tectus 
antiqnitatis angeführt, weil ich aber irrig geglaubt hatte, 
sie gehöre den Trochen, aus denen Montport seid Ge- 
nus Tectaires gebildet hatte. Später war es mir erst 
möglich, genauere Vergleichungen mit den lebenden 
Trochus - Arten anzustellen, und diese führten mich zu 
der Überzeugung, dass diese Versteinerung zu den Tro- 
chen gehört, welche MoNTroRT im Genus Telescopium 
zusammenfasste. Die Columella und der äussere Mund- 
rand sind zwar leider in der Versteinerung etwas ab- 



gebrochen, allein so viel ist gewiss, dass der viereckige 
Mund mehr Breite ais Höhe hatte, und dass die eolo- 
mella nach hinten zu etwas gedreht gewesen und wahr- 
scheinlich, so wie bei T. telescopium, dolabratus und 
obeliscus L., einen kurzen spiralförmigen Kanal gebildet 
haben mag, wodurch die Columella einen Zahn oder Falte 
bekommt und worin eben der Charakter des Genas 
Telescopium M. liegt. Dazu kommt, dass der ganae 
hochgewundene spitz konische Bau des Petrefacts völlig 
mit dem des Tr. telescopium L. und anderer Telesco- 
pienM. übereinstimmt, von denen Cuvier \m Regne ammal 
die treffende Bemerkung macht, dass sie sich dadurch 
und durch die Gestalt des Mundes dem Genus Cerithium 
nähere, und es ist wirklich unverkennbar, dass der Ha-. 
bitus meines Petrefacts z. B. mit dem fossilen Cerithium 
Charpentieri Bast. (/• c, ph 3y fig. 3) eine auffallende 
Ähnlichkeit zeigt. Vergleichen wir die Sehaalen der 
lebenden Telescopien mit den übrigen ungenabelten Tre- 
chen, d. h. mit Montfort's Tectaires, Entonnoirs, Canr 
tharides nnd Rotella Lam., so scheint es mir, dass 
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Telescoplum wirklich von Troohns generisch eu trennen 
seyn möchte, Ja dass es vielleicht gar nicht in die Sipp- 
schaft der Tnrbinaceen gehört« Ob es aber anter die 
Baocinoideen in die Nähe von Cerithinm eu stellen sey, 
oder vregen der sich schon seigenden Spindelfalte neben 
Pyramidella and Nerinea*) ist nar dann aassamachen, 
wenn die Zoologen an lebenden Arten prüfen, ob der 
Mantel des Thiers wirklich sar Athmangsröhre verlän- 
gert wird oder nicht, ob überhaupt das Thier mehr mit 
dem von andern Trochen, oder von Pyramidella oder 
von Cerithinm übereinstimmt. Das hier abgebildete 
Exemplar hatte 95 Mill. (fast 4 Zoll) Länge und 35 Mill. 
Dnrchmesser der letzten Windung, welche alle sehr 
gleichfi)rmig an Höhe and Durchmesser abnehmen. 

Vorkommen. In eine Art von späthigen Braun- 
kalk und Spatheisenstein verwandelt, lag dieses Petre- 
fact in einer offenen Kluft des an Delthyris - Arten rei- 
chen Übergangs -Kalksteins, welche beim Abteufen des 
Hauptschachts auf der Eisenstein - Zeche Wlodzimirz bei 
Dabrowa unweit Kielce bei mehr als 25 Lachter Tiefe 
unter Tage erreicht ward. 

An merk. Obwohl der in der voh Schlotheim- 
schen Sammlung aufbewahrte Trochilites telescopilformis 
{Petrefakteniunde ^ pL 160) von Sremsmüniter in Oit- 
reieky wahrscheinlich aus Obergangs* Kalkstein, hierher 
gehört ? 

2) Trochus f Taf, X, Fig. 14. 

In der untern Abtheilung des Muschelkalks eu 
Botrowmk bei C%eUad% an der Obenchlesüchen Grenze 
finden sich Euweilen kleine Trochus- Arten. Eine davon 
mit einer scharfen Carina auf der Mitte der Windun- 
gen habe ich hier zur weitern Vergleichung abbilden 
lassen» Eine nähere Bestimmung lässt sie noch nicht jku. 

S) Trochus politus Schloth* — Taf. X, 
Fig. 9 a, b. 

Teita coniea umbilicafa^ laeviusculay anfractibui 
quinque planum itriis oblique perpendicularibui, 
basi fere korizontaliy falciforme striata^ um* 
bilico amplo non crenato usque ad apicem 
aperto. 

Von dieser sehr ausgeseichneten Art habe ich nur 
das einzige, aber schön erhaltene, hier abgebildete Exem- 
plar im dichten Jurakalk bei Czenstockau gefunden und 
so glücklich ausgeschlagen, dass es sich vollkommen 
vom Gestein abheben lässt, wodurch die Fig. b darge- 
stellte Basis mit ihrem vi^eiten Nabel ganz sichtbar 
wurde. Nur die viereckige Mundöffnung ist etwas zer- 
brochen. Wohl sicher gehört dieses Petrefaet zu Tr. 



*> Mao vergleiche de sshalb weiter unten meine Bemerknngen fil>er 
das Genas Nerinea Dsva* 



politus ScHLOTB. aus Jurakalk von Aarau. Es Kat an 
der Basis 68 Mill. oder 2 Zoll 10 Linien Durchmesser 
und 50 Mill. Höhe. Die Windungen sind alle abgeplat- 
tet, schliessen scharf aneinander und die Seiten steigen 
daher als ein vollkommener Kegel auf. Sie hat dess- 
halb viel Ähnlichkeit mit dem lebenden Tr. niloticus L., 
nur ist ihr Band etwas höher. Der Tr. niloticiformis 
ScHLOTH. aus Kreide von Seeland ist bloss eine grössere 
Varietät derselben Art. Schlotheim sagte in der Petre- 
fahienhundey p. 156, dass die Schaale glatt sey, vermu- 
thete aber schon, dass sein Exemplar vielleicht doch 
auch eine feingestreifte Oberschaale verloren habe. Diese 
ist nun bei meinem Exemplar, besonders auf der untern 
Windung noch erhalten und ganz der schiefen Perpen- 
dicularstreifung bei Tr. niloticus L. gleich. Diese biegt 
sich um die scharfe Kante der letzten Windung um 
und setzt sodann auf der etwas konkaven Basis bis zum 
Nabel sichelförmig gebogen fort, ungefähr so wie die 
Falten der Ammoniten aus der Familie der Falciferi de 
Buch. Schlotheim vermuthete nur, dass diese Art ge- 
nabelt sey, bei dem Polnischen Individuum zeigt sich 
der Nabel ziemlich weit und offen bis zur Spitze der 
Schnecke, denn während die Windungen in dichte Kalk- 
masse verwandelt sind, hat sich der obere Theil dieses 
Nabels, mit krystallinischem Kalkspath ausgefüllt, was 
man an der abgebrochenen Spitze deutlich sieht. 

4) Trochus Baste roti AL.BaoNCN. ^ Taf.X, 

Fig. 15. 

Al. Brongn., Deic. des encir. deParis^ pL II J, 

fig. 3. 
NiLSsoN, Petrif. suec., tab. III, fig. 1. 

Testa acuta coniea, anfractibus quinque con- 
vexiusculiif basi angulaiis, suturis distincHs^ 
strOs transversis granulatis, basi plana umbili- 
cata^ concenirice striatis, striis subgranulatis. 

Vorkommen. Diese zuerst von Brongniart in der 
Kreide bei Paris gefundene Art fand später Nilsson in der 
untern sandigen Kreide bei Köpingen in Sckonen wieder, 
welche nur wenig von der Französischen variirt. Ich 
fand diesellbe in der obern Kreide zu Udricza bei Za- 
mosc in Steinkernen ohne Schaale, wovon ich hier ein 
Exemplar abbilden liess, welches den Haupt - Charakter 
deutlich zeigt, aber auch etwas variirt. Wiederum ein 
Beweis, wie auch wenig bekannte Arten bei fortgesetz- 
ter Forschung allmälig in derselben Formation auf im- 
mer mehr Punkten sich wieder finden. 

5) Trochus podolicus Dürois. — Taf. X, 

Fig. 13 a, b. 

DcROis, /. e., pL Ulf fig. /, 2^ 3. 

Tr. conulus Eichw. (non Lam.), NalurUsL 
Sksxzef p. 221. 

14« 
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Ob vielleicht => mit Tr. nodulosas Brandbr 
Fig. 6. Sow., pL 367 (non monilifer 
Lam.). 

Diese in PodoUen bei Grigoriopolj Nawf Konstant 
tinow und Te4iow sehr häufige, in Yolkffnien bei Zuehawee 
und Brihow seltenere Art ist der Tr. conulas Eichw., 
welcher Name aber von Lamarck schon f&r eine andere 
Art verbrancht ist. Ich habe ein sehr gut erhaltenes 
Exemplar davon hier nochmals abbilden lassen, weil ich 
finde, dass die Eichwald sehe Beschreibung und Dubois' 
Zeiclinong nicht gans damit übereinstimmen, besonders 
ist die Basis nicht glatt, sondern mit 6 concentrischen, 
obsolet knotigen Falten besetzt. Damach ändert sich 
die Diagnose folgendermaasen ab: 

T€$ta conica anfracHbus 4 — 5 platds invieem 
confluentibus {raro in varietate depreisa ab 
invieem distantitui) iuleis glabris et einguUs 
transversis nodulosis; basis eonoexiuicula pli' 
eis 6 coneentrieiSf obsolete nodulosis; aperturae 
subquadratae margine estemo subtus angulatoj 
umbilico minimo^ plerumque non conspicuo. 

Die EiCMWALD'sche Angabe: anfracfus longitudina» 
liter sulcato striati ist wohl irrig, denn wahre Längen- 
striche und Furchen sind nicht zu sehen, sondern die 
Schaale ist derQueere nach gefurcht, und neben diesen 
Furchen erheben sich gewöhnlich auf Jeder Windung 
drei Queerbänder, welche, wie auch Dübois Zeichnung 
darstellt, in stumpfe Knötchen getheilt sind. Das un- 
terste Band, mit der untern Kante jeder Windung zu- 
sammenfallend, bildet einen stumpf crenulirten, etwa« 
hervorragenden Rand. Dueois und Herr v. Buch in 
Karstens Arck. der Min. II j p. 130 geben an, das« 
die Höhe zum Durchmesser der Basis sich verhalte 
=s 3 : 2. Ich fand hingegen an mehreren desshalb aus« 
gemessenen Exemplaren Höhe und Durchmesser fast 
ganz gleich und dafQr spricht auch die etwas stumpf 
konische Form, während l>ei dem Yerhältniss 3 : 2 die 
Art schon zu den ziemlich hoch gewundenen Trochen 
gehören würde. Diess Verhältnis« acheint also wenig- 
stens variabel zu seyn. 

Ob endlich diese Art wirklich als eine eigenthttm- 
liche neue zu betrachten sey, möchte ich fast noch be- 
zweifeln, denn sie hat so viel Übereinstimmung mit dem 
Tr. nodulosus Brandbr aus Londonthon von ßordwelly 
dass sie wohl nur eine Varietät von diesem seyn mag. 
Auch bei diesem zeigen sich auf jeder Windung drei- 
kantige Bänder mit zwischen liegenden glatten Queer- 
furchen, ein crenulirter Windungsrand, eine wenig con- 
vexe Basis mit 6 konzentrischen, obsolet knotigen Falten 
und ganz gleiche Mundgestalt. Möchte doch Jemand 
die Exemplare von Hordw^U mit den Podolischen dess- 



halb noch authoptlsch vergleichen, um «ach hier das 
oft unnöthige Vervielfältigen der Arten zu hemmen. 

6) Trochus semlgranalataaDuBOis^p/.///, 

fig. 7, 8. 

Var. ß m. — Taf. X, Fig. 10. 

Testa acute ' Cornea j imperforatay anfractibus 
quatuor superioribus plamSj contigms^ tribu$ 
Seriebus granulorum minutissimorum ornaÜSj 
inferioribus tribus anfractibus margine eartnato 
scalariter distantibus, subtäiter transversim 
vel tri" vdquadristriatis; apertura trape%oid9a. 

Unter denen mir von Zuekowce zugeschickten Exem- 
plaren von II Mill. Höhe habe ich eins nochmals abbil* 
den lassen, weil ich es fttr eine eigene Varietät dieser 
Art halte, an welcher der stumpf kielförmige Rand der 
letzten drei Windungen deutlich hervorspringt, was 
DuBOis an seinen Abändemngen nicht erwähnt hat. Die 
feinen Körnerreihen auf den obern 4 Windungen sind 
so klein, dass sie dem blossen Auge fkst entgehen. Die 
3 — 4 feinen Queerstriche anf den letzten Windungen 
sind Qbrigens unter der Luppe betrachtet ebenfalls, aber 
noch feiner granulirt. 

7) Trochus Andrzeiowskii m. — Taf. X« 

Fig. 12. 

Andezziowski , Im BulL de Moscou, T. VI^ 
pL 12, fig. 2. 

Ob = Tr. hiangnlatusf Eichw., NaturUst. 
SUxxej p. 221. 

Testa breci conica, subtilissime tansversim striata^ 
anfractibus quatuor concatis, scalariter distan* 
tilmSf uUimus bicarinatus; carinae crassae ro- 
iundatae; basis concexa umbUicala, apertura 
trapcMoidga, labio estemo imler earinas aii" 
fuantum emarginato. 

Diese kleine Art von 9 Mill. Windnngshöhe und 
12 Mill. Durchmesser der Basis zeichnet sich sehr durch 
ihre vier ganz treppenartig Qbereinander stehenden kon* 
kaven Windungen und noch mehr dureh die zwei dicken, 
abgerundeten, aber sehr vorragenden Carinae aus, welche 
die beiden Ränder der letzten, dazwischen tief ausge- 
kehlten Windung bilden. Bei angestellter Vergleichnng 
mit andern wenigstens zweifach gekielten Trochus-Arten 
hat sie wohl einige Ähnlichkeit mit Tr. dimidiatns und 
eoncavus Sow. (pl. 181), selbst noch mit Tr. reticulatns 
Sow. (pl. 272), aber völlige Übereinstimmung konnte ich 
mit keiner finden, daher habe ich sie nach ihrem Ent- 
decker benannt. 

Vorkommen. Im tertiären Maschel*Sand bei 
Zuciowce in Volhgnien. 

Von den übrigen durch Herrn Dubois und Ande- 
zEiowsKi ans Felonien und Podolien beschriebenen Ar- 
ten kommt 
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8) Trochas targidulus Broccbi, Taf. V, 

Fig. 16. DüBois, pl II, fig. 29, 30. 

noch hfiufigei* als bei Sxuskowce in Votkjfnien, im Piao- 
lithen - Konglomerat zwischen Opatow und Sandomirz, 
besonder« bei Mifdssigor, und im Ceritben-Sandstein bei 
SxgäUw im Sandomir sehen vor. Deshaybs läognet, dass 
der VoUgniseke dem Italiemscken gleich sey, sondern er 
gehöre in einer neuen Art von Bordeaux und Dax, 
allein die Polniscken Exemplare gleichen den Italiefd- 
ecken so, dass sie, wenn wir nicht aus jeder kleinen 
individuellen Abweichung eine neue Art machen wollen, 
doch Btt Tr. turgidnlus gezählt werden müssen. 

9) Trochus novemcinctus deBuch. Dübois, 

pl. III, fig. IT-'IQ. 

10) Trochus quadristriatus DuBOis, p/. //, 

fig. 4-^6. 

11) Trochus detritns Dub., pL II, fig. 26 

Ue 28 und der schöne 

IS) Trochus Buchii Dubois, pl III, fig. 9 
hie 11 = Tr. annnlatns de Buch (non 
Lam.) = Tr. Pnschii Andrzeiowsri, BulL 
de Moecou 1830, pl S, fig. 1. 

(Diese vier letstern (9, 10, 11, 12) sind neue Arten 

aus PadoUen und Volhynien, die ich im Königreich P(h 

hn noch nicht gefunden habe). 

13) Tr. patulns Brocchi, pl Y, fig. 19. Du- 

BOiSy pl II, fig. 31—33 

ist sehr häufig, ich habe ihn von mehreren Orten aus 
PodeUen und Yolkgnien erhalten. 

14) Trochus Celinae Andez., BuU. de Moe» 
eeu, T. VI, pl 13, fig. 1. 

Häufig im Grobkalk bei Katkarinenburg in Votkgnien, 
selten bei Biaioxurka. 

15) Trochus grannlatostriatus Ahdez., 

/. e., T. VI, pl VI, pl 13, fig. 3. 

Häufig im Mnschelsand von Zuckowce. 

Ans denselben Provinzen sind mir noch einige an- 
dere Arten zugeschickt worden, von denen 

16) eine dem Trochus striatns L., Var« ß 

Brocchi, Du f. 16, Fig. 4 

entspricht, von Zuckowce and Warowce. 



17) eine andere, dem Trochus cingulatus 

Brocchi , pl V, Fig. 15 

sehr ähnlich, von Zuckowce hat Hr. Andrzeiowsri Tr. 
Zuckowcensis benannt, und im Buü. de Moscou, 
T. VI, pl 13, fig. 2 abgebildet. Die Art bedarf noch 
Yergleichung in mehr Exemplaren, denn vielleicht f&llt 
sie mit Tr. semigranulatus Dubois zusammen. Drei an- 
dere habe ich in zu wenig Exemplaren gesehen , um 
genaue Bestimmungen wagen zu können, sie waren am 
ähnlichsten mit: 

18) Trochus sulcatus Lam., AnnaLdu Mus. 

VII, pl 15, fig. 6. 

Von Krzemniee und ans dem Grobkalk von Mokra- 
tgn bei Zolkiew in OetgaUzien. 

19) Trochus crenularis Lam., /. e. VII, 

pl 15, fig. 5 und 

20) Trochus subcarinatus Lam., /. e. VII, 

pl 15, fig. 7. 

Von Krzemienna und Kamionka. 

81) Trochus magna L., nach Eichwald, Zool 
epec. I, p. 300 

oder eine ihm sehr ähnliche Art häufig im Grobkalk 
von Pocxaiöw. 

Die übrigen von Herrn Eichwald neu benannten 
fossilen tertiären Trochus- Arten sind grösstentheils un- 
ter den vorigen schon begriffen, denn sein 

Tr. connlns E. gehört zu Tr. podolicns Dub. 
Tr. carinatns E. gehört zu Tr. patulus Brocchi. 
Tr. angulatns E. gehört zu Turbo Krcemenensis Andrz. 
Tr. biangniatusf E. gehört zu Tr. Andrzeiowskii m. 
Tr. catennlaris E. wahrscheinlich zu Tr. Buchii Dlb. 
Tr. BuimiUaris £• zu Turbo tnberculatns M. de Serres. 

Nur von 3 Arten: Tr. marginalis, trigonns und tur- 
ricnla E. habe ich nichts selbst gesehen. Da sie häufig 
seyn sollen, so föUt mir auf, dass ich sie nicht aus 
Kr^eminiec mit erhielt, wenn sie nicht etwa auch syno- 
nym mit andern von Dübois beschriebenen sind. 

Das Genus Trochus gehört daher zu den zahlreich- 
sten fossilen Schnecken - Geschlechtern in den Tertiär- 
gebirgen zwischen dem baltiscken und eckwarxen Meer. 



Genus oder Subgenus Pharus Montf. 



MoMTFOET hat vom Genus Trochus das Genus Pho- 
rua getrennt und darinnen diejenigen Arten vereinigt, 
welche sich durch das Ankleben fremder Mnschelschaa- 
len und anderer kleiner Körper an der Anssenseite ih- 
rer Schaalen, so wie meist durch einen bogig oder 



zackig ausgeschweiften Rand der Basis und einen mehr 
und minder verdeckten Nabel auszeichnen. Lamarck, 
CuviER und A. haben diese Trennung wieder aufgege- 
Iien. Gleichwohl deutet jenes Ankleben fremdartiger 
Körper auf eine besondere Eigenheit des jene Schaalen 
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bewohnenden Thieres, ich möchte sagen, wie bei den 
Larven der Pbryganeen, and es verdienen diese Trochns» 
Arten doch wohl wenigstens als ein Subgenus eine 
Trennung von den übrigen. — Za diesem gehört fol* 
gende noch anbeschriebene Art: 

1) Trochus (Phoras) plicomphalas m. — 
Taf. X, Fig. 7, a, b. 

Teita depresio^conica^ anfraciihus quinque pla^ 
nis] contiguis {taevibusf)^ conckyUu eorumque 
impressionibui onustü; basi$ complanata ein- 
gulü anguloso - cancentriciif eleganter grano^ 
M , s per quinque plicai curvatas es centro ad 
Kmbum sinuoäum decurrentes decussatisj um- 
biUco profunda quinque plicata ; apertura ro^ 
tundato - expansa. 

Diese Art von 17 Mill. Höhe and 36 Mill. Durchmesser 
der Basis steht dem Trochas Benettiae Sow. am nficli- 
sten, ist aber doch wesentlich davon verschieden darch 
den ganz offenen tiefen Nabel and die zierlich gezeich* 
nete Basis, welche lionzentrisch gebindert und zugleich 
granulirt ist, die Bänder wieder von 5 Falten durch- 
schnitten, die aas dem Nabel bis zum buchtigen Rand 
laufen, wesshalb ich der Art den Namen plicomphalus 
(Falten • Nabel) gegeben habe. Die Windungshöhe ver- 
hält sich zum Durchmesser der Basis = 1 : 2,12; er 
ist also noch etwas flacher als Trochus extensus gebaut. 
Die äussere Oberfläche ist ganz mit Muschel - Schaalen 
oder deren Abdrücken bedeckt, besonders von kleinen 
Cardien und Venericardien , so dass ich nicht mit Be- 
stimmtheit sagen kann , ob die Windungen äusserlich 
wirklich glatt sind, wie es scheint, oder vielleicht auch 
gekörnt, wie die Basis. Der äussere Mundrand, an 
meinem Exemplar etwas beschädigt, muss etwas flügel- 
artig ausgedehnt gewesen seyn, wie bei Tr. cumnlans*). 

Vorkommen. Selten in dem Tertiärkalk von 
Zuchowce und Krzemienna. Unter den bekannten fossi« 
len Trochus - Arten gehören ferner hierher: 

2) Troc hu s agglutinans L. (le Frippi^re) 
Lam., Annai du Mus. VII^ pl. 15j fig. 8. 
Sow. , pL 98 kleine Figuren = rhorus 
agglutinans Montf. //, 158 = Tr. umbi- 
licarus Biabid. , Foss, Haut,^ fig, 4, 5. 

Fossil bei Paris ^ Piemonty im Vicentiniscken und in 
Toskana, Broccui längnet, dass er nur eine Abart des 
Tr. conchyliophorus L. , Chemn. Conch.y F, pL 172^ 
fg. 1688, 89 sey, denn conchyliophorus ist ohne Na- 
bel, agglutinans mit Nabel, der zuweilen von der Spin- 
dcllippe bedeckt wird. Der von Sowerbt abgebildete 

*) Diese Art nntcrücbeidet sich von T. c r i s p u s durchaos aar 
in fto ferne ihr Nabel etwas weiter und die drei nächsten Spi- 
ral-Bänder (uro denselben verhältnissmässig grösser sind, ich 
halte 8ic daher nur für eine Varietät. Br. 



von Barlan scheint eine von der LAMAE€K*scheo etwas 
verschiedene, kleinere Varietilt ga seyn. Die Art lebt 
noch bei Amerika. 

S) Trochos Infundibolam Beoccbi, Tirfi 3, 
Fig. 17 =: Tr. FaHnesf, M. Di Sirkbs, 
Joum. de Geol. S^ p. 75 ^ pL II y fig. D. 

Sbrebs hat irrig dabei Baoccai, Taf. VI^ Fig. 17 
citirt, welche lu Turbo (Torritella) eoohleatiis gehört. 
Die Unterschiede, die er aufgeffibrt hat, sind nnhaltlMr 
und sein Tr. Farinesi ist mit Tr. infnndibolaM gans 
identisch. Die Art ist sehr gross, der Nabel bedeekt. 
Fossil in den Soluipenninen - Hügeln und im sfidUehen 
Frankrekk. 

4) Trochus cnmulans Al. Brongn., Vit. 

pl. iF, fig, L 

Ungenabelt. Fossil bei Castelgamberto im Vicentimueken. 

5) Trochos Benettiae Sow., i^/l tfS grössere 

Figoren. Al. Beongn. , Vic. pl. Iv] 3. 

Der Nabel im Alter durch die Spindellippe ver- 
deckt. Fossil im Londonthon, an der Superga bei 7W«o 
ond l>ei Bordeaux. 

6) Trochus onustus Nilssoh, Petr. Suec.j 

iah. 111^ fig. 4. 

Es ist nicht angegeben, ob genabelt oder ongemi- 
belt. Aus der Kreideformation von Köpmgem in Sckanen. 

7) Trochus extensus Sow., pL 278^ 

fig^ 2, 3. 
Genabelt; aus Londonthon. Obgleich Sowxeby sagt, 
dass die ihm anhängenden Austerschaalen nicht von 
dem Thier selbst angeklebt wären, so gesteht er dochi 
die Ähnlichkeit mit Tr. Benettiae ein« 

Alle diese Arten sind ausser den übrigen Cnter- 
scheidungs- Kennzeichen auch besonders durch das ver- 
schiedene Verhältniss der Windungshöhe zum Durch* 
messer der Basis unterschieden, denn es verhält sich H : D 
bei Tr. iiifundibulum ss 1 : 1,14 also die höchst ge- 
wundene Art, 
„ Tr. onustus s= 1 : 1,5 

„ Tr. Benettiae = 1 : 1,6 
n Tr. extensus = 1 : fast 2,0 

), Tr. plicomphalus =s 1 : i,12 

„ Tr. cumnians = 2 : 2,2.5 also die Qachste Art. 

Hr. Prof. Bronn führt aus Italien noch drei andere 
neue Phorus- Arten an: Ph. testigerns, Ph. Brongniarti 
und Ph. crispus König, von denen ich keine Exemplare 
und Abbildungen gesehen habe. Nach der Beschreibung 
verhält sieh bei ihnen H : D = 1 : l,4i 

1 : 0,95 
1 : 1,93 
mithin würde Ph. Brongniarti die am höchsten gewun- 
dene Art seyn. 
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Genus Solarium Lam. 



Solariam oarocollatam Labl, Bast., L c, 
pl. 7, fig. 12. 

Var. laevigaU m. — Taf. X, Fig. 11 a, b. 

Teita eanvexo ^ depressa j laevigata, anfractuum 
marginei iuleo unieo cmctif peripheria basü 
bisutcatOf wnbiUco plicü {crenis) crassü ob^ 
vallato, plkae suleo dücretae. 

Ich und Herr Zeüschnee haben diese Art einige- 
mal im sandigen Grobkalli bei Korytnice gefanden. Ich 
glaubte anfönglich, selbige zu S. umbrosum Al. BaoNGN. 
sählen zu dürfen, an welchen nur die gel&örnten Win- 
dungsränder abgerieben seyen. Allein bei Vergleichung 
mehrerer Exemplare habe ich mich überzeugt, dass sie 
vielmehr zu S. carocoUatum gehört, indem die Ansicht 
der Basis bis auf die geringsten Kleinigkeiten mit der 
Zeichnung von Basterot übereinstimmt, der in seiner 
Beschreibung nur fibersehen hat anzugeben, dass die 
starl&en Zfihne oder Falten des Nabels noch von einer 
Furche durchschnitten oder fast begrenzt werden, un- 
gefähr wie bei Trochus pseudoperspectivus Beocchi. — 
Nun sagt freilich Basterot; anfraetibus crenulatüj ere- 



nulis subsquamaeformibus. Diese sind bei den PolnücAen 
Exemplaren nicht zu sehen, sondern die Windungs» 
Flächen sind glatt, und nur ihre Ränder mit einer ein- 
fachen, schwachen Furche markirt. Ich würde also leicht 
daraus eine eigene Art mit einem neuen Namen haben 
machen können, wenn nur mit solchen neuen Namen 
etwas gewonnen würde. Die Betrachtung, dass z. B. 
bei dem bekannten S. patulum Lam. der gekielte und 
crenulirte Windungsrand von einem und demselben Fund- 
ort (Highgate) nach Sowerby's Zeichnung (pl. 11) zwei 
rechtsseitige untere Figoren bald vorhanden, bald nach 
den zwei linksseitigen untern Figuren nicht vorhanden 
ist, Eeigt, dass dergleichen Variationen bei diesem Ge- 
nus nicht ungewöhnlich sind, und so glanbe ich also, 
dass die glatte, vielleicht gar nur abgeriebene Ober- 
fläche der Windungen bei dem hie;* abgebildeten Pohn- 
ichen Solarium auch nur berechtigt, dasselbe als eine 
Varietät von S. carocoUatum zu betrachten, weil es übri- 
gens mit demselben in allen wesentlichen Kennzeichen 
übereinstimmt. 



Sippschaft der Phytiphaga plicacea Lam. .(Faltenspindliche Spaltschnecken). 

Genus Tomatella Labl (Actaeon Montf.). 



Tornatella oretacea m. — Taf. X, Fig. 18. 

Dnter den zahlreichen , wohlerhalfenen Petrefakten 
in der untern chloritischen Kreide und Kreidemergel 
bei Kadsumirx an der JFeichielj welche von Meer- 
Geschöpfen abstammen, zeigt sich die merkwürdige Er- 
scheinung, dass darunter auch eine Helix-Art vorkommt, 
die ich oben beschrieben habe. Ebenso entdeckte ich 
daselbst die hier abgebildete kleine Conchylie, zwar 
bloss als Steinkern ohne Schaale, aber doch so gut er- 
halten und völlig frei, dass sich noch alle Hanptcharak- 
tere daran erkennen lassen. Sie gehört offenbar nach 
Lamarck*s System der Conchyologie in seine zweite Un- 
terabtheilung, d. h. zu den Schnecken ohne Kanal und 
Ausschnitt an der Basis, also entweder zu seinen pflan- 
zenfressenden Traohelipoden oder zu Cuuer's im Süss- 
wasser lebenden Lungenschnecken (Gasteropoda puU 
monata). Für die Geognosie möchte das Vorkommen 
der letztem In der Kreide von wesentlichem Interesse 
seyn, und es ist also wohl der Mühe werth, kritisch zu 
prüfen, zu welchem Genus diese fossile Schnecke in 
Lamarck's zweiter Unterabtheilung gehört. Unter denen, 
mit welchen ihr Habitus einige Ähnlichkeit bat, kann 



sie nicht zu Turbo gezählt werden, weil die Mundöff- 
nung nicht rund und die Ränder oben nicht getrennt 
sind; nicht zu Phasianella und Melania, weil bei diesen 
keine Falte an der Spindel vorkommt; ebenso wenig 
zu Melanopsis, weil keine Spur eines Ausschnitts an 
der Basis sich zeigt; zum Genus Pyramidella gehört sie 
auch nicht, weil die untere Windung gegen die frühern 
zu gross und bauchig ist und weil sich keine 3 schar- 
fen Spindelfalten zeigen, so bleiben also nur noch zwei 
Genera übrig, denen sie sich am meisten nähert, näm- 
lich Limnea und Tornatella. Einige Analogie mit dem 
Hauptcharakter des Genus Limnea, nämlich: 

apertura integra longüudinalü^ labium extemum 
acutum f in ferne ad sinistrum reverteni et in 
p/tcam columellarem ascendenSy labium inter^ 
num plus minusve dilalatum 

hat mich sehr in Versuchung geführt, meine fossile 
Schnecke für eine Limnea, ähnlich mit L. ovalis zu 
halten. Doch hat die auf der letzten Windung über 
der schiefen , schwachen Spindelfalte fast rechtwinklig 
ausgebreitete Spindellippe mehr Ausdehnung, als es bei 
den Limneen gewöhnlich vorzukommen pflegt und sie 
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ist mehr kallös, ab mAn es aaoh bei den Limneen sieht, 
wo jene Ausbreitang ansehnlicher wird, wie b. B, bei 
manchen Abarten von L. stagnalis ond Corros, noch mehr 
bei der ^elix tnmida L. {GualUeri Ind. testar. pl. 5, 
fig. Q und ScuRÖTsa's GescUcUe der Fluis - ConckfUenf 
Taf. minor Bj Fig. 2)^ oder bei den linl&sgewandenen 
Limneen, d. h. im Sabgenus Phjsa, s. B. bei Ph. ea- 
stanea. — Aaf der andern Seite aber stimmt sie mit 
Tornatella wohl noch mehr, weil bei ihr wie in jenem 
Genus die Columella etwas spiralförmig verdickt, eine 
Falte bildet, die an der Basis sich mit dem rechten 
scharfen Mundrand ohne Unterbrechung verbindet. Diess 



ond der Umstand, dass wir bisher keine fossile Limne« 
in den Schichten unter dem Grobkalk kennen, dahinge- 
gen Tornatellen selbst in allen Sohiehten der Jurafor- 
mation schon Iiekannt sind, halien mich bestimmt, OMloe 
fossile Schnecke auch fium Genus Tornatella eu bIUmi 
ond sie durch die folgende Diagnose au beselehnen: 

Testa obovata laevüj spira trevi, anfraetiht$ 
4—5; apertmra elBptiea^ Mio estemo acuto, 
infeme ad iiniitrum revertento et in pKeam 
eotumellae parvam adseendentej laUo mtemo 
eupra euperiorem anfrachu wimi tentrieoii 
partem reetangulo merauato ^ espaneo. 



Genus Nerinea Defrance. 



In dem dichten und mergligen weissen Jurakalk 
KU Piehlo bei InowlodM fand ich im Jahr 1820 in einer 
Schichte eine Eahlrelche Menge von einer fossilen, thurm- 
fSniiig gewundenen Schneckenart, welche, obgleich et- 
was ähnlich mit manchen Cerithien, doch durch die 
eigenthttmlich faltenartig gewundenen Umgänge und die 
starke, mit einem weiten Nabel durchbohrte Columella 
davon wesentlich abweichen und über deren Genus ich 
daher ungewiss blieb. Vier Jahre später, im Jahre 1S24, 
theilte Defrance in F&ru$sa.o Bull, des sciene. naL et de 
Geolog, j Tom. 7, ZooLf p. 284 eine Note eur les co- 
quilles turriculieSj que ton trouve d [etat fossile dans 
le couckes plus anciennes, que la craie — mit, in wel- 
cher er nachwies, dass im Llas oder Jurakalk eu Loges 
bei Lisieux im Departement du Calvados j eu Baillg bei 
Auxerre und in der Gegend von Nevers Ewei fossile 
Schneckenarten vorkommen, welche vermöge ihrer Ei- 
genthümlichkeiten ein eigenes neues fossiles, den Ceri* 
thien oder Pyramidella verwandtes Genus bildeten, dem 
er den Namen Nerin^e beilegte, und welches späterhin 
CuviER im Regne animal sec. edit. von 1830 j Tom IJIj 
p. 102 in einer Note ebenfalls anerkannte, und von 
welchem damals 9 Arten bekannt seyn sollten. 

Defrance gab damals und im Diel, des sciene. nat.j 
Tom 34, p. 462 als Charakter an: ,>Eine gethürmte 
Schnecke, sehr ausgcEeichnet durch die Falten oder 
Bänder (cordons), "welche sich sowohl auf ihrer Colu- 
mella als im Innern der Windungen finden, und welche 
ohne Zweifel dem Thiere selbst eine gebänderte (forme 
rubanie) und in der Länge mit gedruckten Figuren 
bcEcichnete (gaufrie) Form gäben. Sie waren 2^ bis 
S Zoll lang, die Schaale dick, die Spindel stark und 
genabelt und mit swei bis drei rinnenförmigen Falten 
besetEt. Eine andere Falte oder yielmebr Band finde 
sich an der Innern Seite der Windungen, der Spindel 
gegenüber and entspreche dem Zwischenraum zwischen 



den Ewei Spindelfalten, so dass das Thier selbst nur eine 
geringe Dicke hatte ond der Länge nach gebändert war. 
Die Mundöffnung sey noch nicht hinlänglich bekannt, 
scheine aber am Ende einen Kanal wie Cerithiom so 
baben.^ 

Bei Baälp seigten sich Exemplare der Länge nach 
gespalten und eu beiden Seiten der Spindel im Qoeer* 
durchschnitt der Raum, den einst das Thier ausftlllte, 
eine Zeichnung wie chinesische SchriftEflge. Die bei 
Loges gefundene Art scheint eine andere als die bei 
Nevers eu seyn; ihr Abdruck seigte, dass die Sebaale 
äusserlich auf dem obem Theil jeder Windung mit 
starken Knoten besetat war, wesshalb sie auch DsrEAKCB 
N. tuberculosa nannte. Deshatbs fand eu SL MicUel 
im Departement de la Meuse eine andere Art, welche 
er N. Hosae nannte. 

Jene Beschreibung von Defeahcb seigte mir mm 
augenscheinlich, dass meine gethfirmten Schneeken von 
Pieklo in allen generisehen KennEcichen mit diesem 
neuen Genus Qbereinkommen. Auch ich' war nicht 
so glücklich , unter den sahlreiehen Exemplaren , die 
Ich davon erhielt, eine mit gans erhaltener Hund- 
Öffnung EU finden, denn sie ist immer entweder ab- 
gebrochen oder in Gestein yerwachsen. Dahingegen 
fand ich viele, welche den weiten Nabel der Columella 
deutlich Ecigen, viele mit gauE erhaltener äussern Schaale 
und noch mehrere, welche der Länge nach durchspalten 
die ganae treppenartige Spindel ond die merkwfirdige, 
innen gefaltete Schaale im Durchschnitt eo beiden 
Seiten der Spindel aeigen. Ob diese Art mit einer 
der in Frankreich gefundenen gana fibereinstimmt, kann 
ich nicht bestimmen, weil mir dsEO keine Exemplare 
von dort eu Gebote standen. — Einstweilen lege loh 
ihr daher Eum Behuf ihrer Beschreibung einen eigenen 
Namen bei: 
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1) Nerinea tr {plicata m. — Taf. X, Fig. 16 a 
mit den Falten aof der innern Seite der 
Schaale, Fig. b der Lfinge nach durch- 
spalten. 

Testa turrita laeviij anfracfibus 10—13 planiuS" 
culü; singutus anfractui intus plicis tribus 
transversis exsiruciuSf quarum una laiiar^ 
duae minores tnesenteriforme sinuatae; colu-' 
mella ampla umbüicataj sealariformis biplicalaj 
apertura ineognita. 

Die letzte Windung, die man wegen der verdeck- 
ten Handöffnong nicht ganz sehen kann, scheint sogar 
aus Tier Falten oder Bändern za bestehen, wovon die 
breiteste nach Fig. 16 b inwendig gegen die Spindel ge- 
kehrt, zwei gekrösförmige Äosbuchtangen bildet. Die 
äossere Schaale, welche sehr dünn ist und desshalb 
fast stets abgesprungen nur in den Abdrücken sich fin- 
det , ist durchaus glatt und die Windungen »iusserlich 
kaum EU unterscheiden. Die Queerfalten, welche meine 
Zeichnung Fig. 16 a darstellt, sind also, wenn die Schnecke 
ganz erhalten ist, fiusserlich nicht zu sehen. 

Eins der abgebildeten Exemplare hat 51 Millimeter 
Lunge und an der letzten Windung einen Durchmesser 
von 21 Mill. Es verhalten sich also L : D = 1 : 0,41. 
Es kommen aber auch Exemplare von 72 Millimeter 
(3 Zoll Poln.) Lffnge vor. Es scheint diess wahrschein- 
lich dieselbe Art zu seyn, die Herr von Strombeck aus 
dem Jurakalk des KaUenbergs bei Echte zwischen Göf^ 
tmgen und Braunschweig in Kaisten*s Archiv fUr Min. 
JVy p. 397 beschrieben, aber nicht abgebildet hat. Er 
zagt von ihr: »Der Kern der Schnecke, welchen man 
auf dem Kahlenberg nur sieht, ist ungeführ mit einem 
Korkzieher zu vergleichen, dessen enge Windungen aus- 
wendig einmal und inwendig zweimal stark ausgekerbt 
sind. Diese Steinkerne sind nicht gut erhalten und bil- 
den nur kleinere oder grössere Stücke, welche bis 
3 Zoll lang sind, und dabei 10 Windungen haben, deren 
letzte 8 Linien im Durchmesser hat. Es finden sich 
wohl auch Abdrücke der Schaale selbst, welche diesen 
Steinkernen zu entsprechen scheinen. Nach ihnen zu 
urtheilen war die Schaale dieser Nerinea jiusserlich 
glatt und ohne Höckerchen. Die Windungen sind platt 
und in der Mitte etwas eingedrückt, und jede ist von 
der vorhergehenden durch eine kleine Rinne getrennt. 
Mit Gewissheit Ifisst sich nur sagen, dass diese Nerineen 
verschieden seyen von denen, welche Defrance (J)ict, 
des scienc. nat.^ 7*. 34) als N. tuberculosa abgebildet 
bat, weil diese letztere nicht glatt und drei Falten auf 
der Columella hat. Näher kommt ihr eine Species, 
welche wir aus der Normandie von Pont tEoeque mit- 
brachten. Die Bänke , welche hier die Nerineen am 
Kaklenberge in ungeheurer Menge enthalten, gehören 

PfscH, Palnoatulogie. 



ZU den obersten Schichten des Coralrag und liegen un« 
mittelbar über dem Kimmeridge-Clay (argile de Hon- 
fleur).« — 

Als ich vor Kurzem nochmals die oben beschrie- 
bene fossile Nerinea von Pieklo im hiesigen zoologischen 
Museum mit den lebenden Schnecken - Geschlechtern 
verglich , um wo möglich die genauere Stellung dieses 
Genus im System auszumitteln , überzeugte ich mich, 
dass die Stellung neben Cerithium wegen des abwei- 
chenden innern Baues wohl nicht die richtige seyn mag, 
und dass sie sich vielmehr darinnen am allermeisten 
dem Genus Pyramidella nähere. Hierbei erinnerte sich 
Herr Prof. Jarocki, dass er noch eine ähnliche fossile 
Schnecke besitze, deren Deutung ihm dunkel sey. Er 
katte nämlich anf einer Reise durch Podolien^ westlich 
von der Stadt Winnica unter jeinem Haufen zum Bau 
bestimmter Steine bei einem Mühlenteich ein Stück dich- 
ten denn gemeinen weissen Jurakalk gleichen Kalksteines 
gefunden, in welchem eine Menge sehr grosser, thurm- 
förmig gewundener Schnecken eingeschlossen sind, von 
denen glücklicher Weise mehrere die fast ganz erhal- 
tene Mondöfifnung sammt der gefslteten Spindel deutlich 
zeigten. Ich erkannte sogleich daran, so wie an der 
innerlich schriftartig gefalteten Schaale, dass dieselben 
ansgezeichncte Nerineen sind. Herr Jarocki erlaubte 
mir sogleich, dieses interessante Petrefakt zeichnen zu 
lassen. — Diess ist die erste Nerinea, deren Mundöff- 
nung und Spindel zu sehen ist, und aus welcher her- 
vorgeht, dass dieses Genus nicht neben Cerithium, son- 
dern unmittelbar bei Pyramidella gestellt werden mnss; 
ja nach welcher es scheint, dass es vielleicht durch gar 
kein wesentliches Dnterscheidungs-Kennzeichen von die- 
sem letztern Genus verschieden ist, sondern mit ihm 
vereinigt werden könne. — Dieser Ansicht stimmte auch 
Herr Jarocki bei. Diese Podolische Art ist von der 
beschriebenen Polnischen durch mehrere Kennzeichen 
verschieden und ich beschreibe sie also unter dem 
Namen : 

2) Nerinea podolica. — Taf. X, Fig. 17. 

Testa gigantea turrita^ anfractibus 23 — 24 
planiSf suturis bilineatis distinctis, intus hipU^ 
eatis; columella imperforata tripticata^ pUcae 
obliquae^ crassae et acutissmae; apertura an* 
gusla oblique ovaUs, basi vis eanaUculata^ la- 
brum intus duabus plicis crcusioribus , acutis 
incrassatum. 

Auf jeden Fall laufen die beiden sehr dicken, schie- 
fen Falten , welche auf der innern Seite des äussern 
Mundrandes sehr^deutlich sind, wie bei allen Nerineen 
auf d«r innern Seite der äussern Schaale durch alle 

13 
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Wliidangen in die Höhe, denn anf der oben abgebroche- 
nen Spitze des Petrefakts kommen sie in Form gewun- 
dener Schriftxüge auch hier zum Vorschein. Von diesen 
Falten passt die obere genaa in den ihr gegenüberlie- 
genden Zwischenraum zwischen der cweiten und dritten 
Spindelfalte und die zweite greift unter die unterste 
Spindelfalte noch vor, so dass dadurch also der Mund 
ausserordentlich verengert wird and der Thierkörper 
sehr platt und eingekerbt seyn musste. Ich habe den 
äussern Mundrand ganz so zeichnen lassen, wie ihn das 
beste fossile Exemplar zeigte, allein er ist doch noch 
etwas abgebrochen und wenn er ganz erhalten wfire, 
so würde der scheinbare kurze Kanal am Ende der 
Spindel nicht so weit vorragen, als in der Zeichnung, 
sondern sich ebenso mit dem fiussern Mundrand verbin- 
den, wie bei den lebenden Pjramidelien , wo ebenfalls 
an der Basis schon eine schwache kanalartige Ausbie- 
gang vorhanden ist. Ich kann also dieses Spindelende 
nicht fbr einen wirklichen Kanal wie bei den Cerithien 
erkennen. 

Das abgebildete Exemplar maass vom Spindelende 
bis zom obern abgebrochenen Theil 125 Mill. , oder bis 
zur ergänzten Spitze 160 Mill. = 6J Poln. Zoll Länge 
and der Durchmesser der letzten Windung am obern 
Mundwinkel 36 Mill. — Die schiefgedrehte und mit 
sehr scharfen, spiralförmigen Falten besetzte Spindelba- 
sia bei dieser Art ist völlig gleich der im Genus Pyra- 
midella, welche Cuvier mit den Worten: f,le base de la 
eolumeUe contoume obliquement et marque de pUs aigus 
en Spirale^ bezeichnet* Zur Charakteristik des Genus 
Pyramidella zählt man ferner gewöhnlich: aperiuram 
latam vel semiovalem ^ labium exiemum acutum^ paululum 
expamumf in columeUam torfamj plerumque plicatam sur- 
sum reflesum^ et columeUam imperforatam. Alles diesa 
stimmt aber nicht ganz mit der Natur, denn 1) ist die 
Mundöffnung bei manchen Pyramidellen, wie z. B. bei 
P* terebellum Lam. , P. maculosa Lam. und P. mitrula 
Fer. mehr verengert als weit zu nennen. 2) Der äus- 
sere Mundrand ist allerdings oft scharf, zuweilen etwas 
amgebogen, aber eben so oft ist er auch innerlich stark 
faltig gezähnt, welche Zähne den Spindelfalten gegenüber 
stehen and den Mund verengern, wie bei Nerinea ; so ist 
es der Fall bei P. fasciata (Martini Conck. , pl. 167, 
fig. 1603, 1604). 3) Die Columella erscheint äusserlich 
undurchbohrt oder angenabelt, allein wir sehen bei P. 
terebeilata und P. terebellum Lam. die Anlage zu einem 
Nabel (columella subperforata). Die umgeschlagene Spin- 
dellippe verdeckt hier so gut wie bei den Neriiieen den 
Nabel äusserlich , wenn man aber jene durchstösst, so 
zeigt sich in beiden Geschlechtern die Columella gena- 
belt, nur in Nerinea weiter. — Wenn mithin noch ein 



Unterschied zwischen Pyramidella and Nerinea Angege- 
ben werden soll, so kann er nnr darin gesoeht werden^ 
dass im erstem Genus die Falten oder Zähne aaf der 
Innern Seite der äussern Mundlippe nicht so stark ent- 
wickelt sind, als im letztern, wo sie durch alle Win- 
dungen hindurch laufen und am Mond den Zwischen- 
räumen zwischen den Spindelfalten gegenüber stehen« 
In dieser Hinsicht ähnelt Nerinea des Genas Aaricula 
Lam. und Pedipes Adakson ^). 

Jenes Stück Kalkstein ans PoioUeHf worin sich 
jene Nerinea fand, ist noch in zweifach anderer Hin- 
^ sieht interessant. Es sind nämlich darin noch einige 
Exemplare einer andern fossilen Schnecke eingewachsen, 
welche ongefKhr nur 1^ bis 2 Zoll lang ganz den Ben 
einer Tornatella mit einer hohen bauchigen antem ond ei« 
nigen niedrigen spitzzulaufenden obern Windungen zeigen. 
Sie waren aber mit dem Mund ca sehr in Gestein Ter- 
wachsen, als dass ich sie hätte zeichnen lassen können. 
Entweder stammen sie wirklich yon einer Tomatelle ab, 
oder sind eine eigene Nerinea-Art nnd deuten also eben- 
falls auf die Verwandtschaft dieser mit den Plicaceen« 

Der wahre ursprüngliche Fundort jenes Kalksteine 
ist unbekannt, er ist aber wohl unverkennbar ein Ju- 
rakalk. In ganz PodoUen liegt aber über dem Granit 
und dem Übergangs - Gebirge unmittelbar bloss Kreide 
oder tertiäre Schichten. Alle Flötzgebii*ge unter der 
Kreide scheinen zu fehlen. Nur Eichwald {NaiurUsf. 
Skizze^ p. 20j 25^ 30) führt an, dass bei CMarmkt^sp^ce 
am Zbrucz zwischen dem dort mächtigen Gyps eine 
dünne Schicht eines Versteinerungs - leeren Kalksteine 
lagere» welcher sehr hart and hellbläulich, der Jurakalk- 
artigen Gebirgsmasse gleiche« auf der die Kreide mhe. 
Drei Werst weiter beim Dorfe Sxuskowee liegt deraelbe 
Kalkstein auf einem Sandstein, der ihn vom Obergangs- 
Gebirge trennt. Ferner kommen in PodoUen wenig 
mächtige, dem Jurakalk vergleichbare, dichte nnd feste 
Kalksteinmassen in der Kreide -Formation vor, so s. B« 
in der Ignalius - Kluß beim Dorfe Halojfkowcej 9 MeiL 
YonKurylowce (fast den lithographischen Steinen gleich); 
ferner dergleichen bei Woronowce , 12 Werst südlich 
von Jampol in Volkynien am Fuss eines Berges bei 



*> leb bemerke dabei, dass Pedipes Adans., weil er oagedeckelt 
ist, doch wohl am besten zu dea Auriealateu gesihlt wird 
und nicht zu den Tornatellen , wie Sowkmy ansnnehiuea 
scheint. Er lebt zwar im Meer, allein es leben noch eioi^ 
wirkliche Aurirulac sn den feuchten See - Küsten. Der Baa 
seines Mundes ähnelt den Nerineen sehr, und die Bemerkao^ 
Adansoks {hist. nat. de Senegal^ p, 19) i*ammai qui kahite 
cHU coquiUf est fort petit et comparatMon tTeite ist inter- 
cKsant, da Dbfrancb aus dem Bau der Nerineen-Scbaalen ei- 
nen ahnlichen richtigen Schluss auf die Tbiere derselben 
macht bat. 
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einem Mühlentelch. — Da wir nun jetzt Nerineen aus 
einem solchen Kalkstein aus Podolien kennen, so wäre 
ea sehr ea wünschen, dass andere Reisende die Punkte 
seines Vorkommens nochmals näher prüfen möchten, ob 
wirklich dieser Kalkstein, wie auch Dubois annimmt, 
schon der untern Kreide angehöre, oder ob sich wirklich 



hier und da unter der letztern die Jura - Formation in 
Podolien und SüA - Ost ^ Galixien noch entwickelt habe. 
Es ist um so wichtiger, als es Gelegenheit geben könnte, 
die Lagerung des so streitigen Karpathen- Sandsteins 
gegen den Jurakalk auch dort nochmals zu prüfen« 



6. Zunft Rinnen-Schnecken Oken. Buccinoides CuY. Trachelipoda 

Zoophaga Lam. 

Sippschaft der Kegel-Schnecken. Involuta Lam. Angyostomata Blainy. 

Genus Conus Lam« 



DuBOis hat aus den Volkynüchen TertiA'r- Gebirgen 
nur eine einzige Conus -Art angeführt, Eichwald 4, 
wovon er drei mit neuen Mamen belegt. Ich lienne 
aus Polen und Volhynien 7 Arten, die alle zu schon be- 
kannten gehören, die hflufigste Art darunter ist: 

1) Conus aneutanculus Dbsh., d. i. Conus 

antediluvianus nach Eicuwald und 
DuB., pL /, fig. 1. 

Deshayes Iftugnete, dass er zu der zuletztgenannten 
Art gehöre, weil die Längen - Streifen weniger erhaben 
and deutlich und die scharfen Windungs - Ränder nicht 
wie bei diesem gekerbt seyen« Bei der schwierigen 
Unterscheidung der Conus-Arten folge ich der Autorität 
des Herrn Deshayes, muss aber doch bemerken, dass 
an den ziemlich zahlreichen Exemplaren, die ich davon 
in den Händen gehabt habe, die Windungs - Ränder der 
erstem Windungen ebenso wie bei antediluvianus ge- 
kerbt sind, WAS auch Dubois in seiner Zeichnung aus- 
drückte, und wesshalb ich die Polnischen Exemplare auch 
zu dieser Art zählte , und dass Sowerby in den Gen. 
of ikelUj Hefl 16 j Fig. 1 einen Conus antediluvianus 
von Piacenza abgebildet, dessen Ränder ebenfalls nicht 
gekerbt sind. Da die Windungshöhe zum Durchmesser 
und zur Mundlänge bei beiden im gleichen Verhältniss 
stehen, so fragt es sich überhaupt noch, ob acutangulus 
vielleicht nicht überhaupt eine blosse Varietät von an- 
tediluvianus Brüo. sey. * 

Vorkommen. Ziemlich häufig im sandigen Grob- 
kalk bei Koryinice in Polen ^ und in den oolithischen 
Tertiär-Schichten bei Bilka^ Zuchowce^ Biaiaxurha und 
WarotDce in VoUiynien und Podolien. 

2) Conus deperditus Bruo. et Lam., Annal. 

du Mus. VII y pL 15^ fig. 1. Bbocchi, 



Taf. 3^ Fig. 2. Bronon«, Fic, pl 3, 
fig. 1. 

Ich habe diese Art ebenfalls bei Korytnice gefunden 
und von Zuchowce erhalten. Die kleinen Abweichungen, 
welche die gefundenen Exemplare von den Pariser zei- 
gen, z. B. die durch Abreibung undeutlicher gewordene 
Queerstreifung , berechtigen durchaus nicht, eine eigene 
Art, wie Herr Eichwald unter dem Namen C. argil- 
laecola zu machen, denn die wesentlichen Kennzei- 
chen sind namentlich mit dem Vizentiuseken C. deperdi- 
tus ganz gleich. 

3) Conus virginalis Bbocchi, Taf. 11^ 

Fig. 10. 

Dem Italienischen ganz gleich bei Korytnice. 

4) Conus turriculaBROCCHi, Taf. 11, Fig. 7. 

Von Korytnice y auch aus Volhynien. Dazu wird 
C. exaltatus EiCHW. von Zuchowce gehören. 

5) Conus alsiosus Al. Brongn., Ftir., 7*a^.///, 

Fig. 3. 

Ich erhielt ihn von Zuchowce und Warowce, dem 
Vizentinischen ganz gleich. 

6) Conus ponderosas Brocchi, Taf III, 

Fig. /. 

Ich habe ihn von Krzemienna und Warowce erhal- 
ten. Ob vielleicht dazu C. exiguns Eichw. von Zuchowce 
gehört? 

7) Conus Noae Brocchi, Taf III^ Fig. 3. 

Ans Volhynien. Diese Bestimmung ist noch etwas 
ungewiss, denn die Exemplare waren beschädigt. 
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Genus Cypraea Lam. 



DuBOis fuhrt von diesem Genus gar Leine fossile 
Art ans Volhi/nien an, ich lienne jetct deren drei, 
nXmlich: 

1) Cypraea amygdaiam Brocchi, Taf. 11^ 
Sehr selten bei Koriftnice. 



2) Cypraea elongata Brogchi, Taf» /, 

Fig. 12. 

Sehr ausgezeichnet von Zuckowce. 

3) Cypraea physis Bbocchi, Taf.II^ Fig. 3. 
Ebenfalls von Zuckowce. 

Alle drei scheinen nur selten vorsokonimem 



Genus Oliva Lam. 



1) Oliva plicaria Bast., /. r., pL llj fig. 9 
= O« Basterotina Defr. 

Ziemlich vrohlerhaltene freie Steinkerne aus dem 
sandigen Grobkalk bei Pinaöw haben ganz die Gestalt 
der angeführten Art, zu der ich sie, bis die Schaale 
aufgefunden wird, um sie noch näher zu prüfen, zähle. 



Aus Tolkynien erhielt ich eine andere kleine Oliva« 
die ich von 

2) Oliva m itraeolaLAM«, Annal du Mus. VI^ 
pl. 44, fig. 4 

nicht EU unterscheiden vermag^« 



Genus Ancillaria Lam. (früher Ancilla) Anolax Roiss. 



Ancillaria coniformis m. — Taf. XI, 
Fig. 1 a, b = A. Conus Andaz., Bull, de 
JUoscou T. F/, pL 11, fig. 1. 

Teste obtonga subcomformis , tentricosa, polila; 
spira brevi, acuta, suturis omnino obsolefis, 
anfraclu infimo spiram duplum superante, fa$^ 
da lata, obliqua, subrufa ornato; apertura 
elongata^ basi emarginaio''effusa, labio in-' 
lerne calloso , expanso , columellam obtegente, 
labro externe supra tumido et ab ultimi an- 
fraclu sulco obaoüto separate; basis columellae 
varicosa et oblique bipUcata. 

Man muss diese neue Art sorgfältig von der bei 
Korylmce ausserordentlich häufig vorkommenden An* 
eillaria inflata Bast., Bronn und Brongn. (FfC, 
pL IV, fig. 12 = Ancilla glandiformis Lam., Sow. Gen. 
Shells, Heft 3 = Buccinum obsoletum Brocchi, Taf. V, 
Fig. 6 = Anolax inflata Borson, = Volutites anomalus 
ScHLOTH.) unterscheiden, denn bei dieser ist die Gestalt 
mehr spits oval, bei meiner coniformis hingegen stets 
die Spira stumpf konisch mit spitsem Wirbel. Bei A. 
inflata verhält sich der Durchmesser der Schaale 2u il\- 
rer Länge genau =1:2, hier aber = 1 : 1,6. Bei 
A. inflata verhält sich die Entfernung des Wirbels vom 
obern Mundwinkel sur Mundlänge = 1 : 1,5; bei coni- 
formis = 1 : 1,4. Die Windungen sind durchaus nicht 
£U unterscheiden, sondern gänclich mit einander ver- 
wachsen, ohne die geringste Spur einer Sutur und über- 
haupt die Schaale ganz glatt, meist wie polirt, weil sie 
wahrscheinlich im Leben etwa wie bei Oliva und Eburna 
in einer dichten Epidermis eingehüllt war. — Unter den 



fossilen Schnecken hat meine Art in der Gestalt no€h 
grosse Ähnlichkeit mit Oliva Salisburiana (Sow., pL288f 
die zwei mittlen Figuren); allein bei dieser sind die 
Windungen durch eine deutliche Sutur oder Furche ge- 
trennt und der Wulst auf dem Spindelende Ist nicht 
so stark und ausgezeichnet gefaltet wie hier. Bei O. 
Salisburiana ist der verdickte obere Theil des äussern 
Mundrandes, wie bei andern Oliven durch einen deutli- 
chen Kanal geschieden, während er bei A. coniformis 
nur als eine schwache Furche erscheint, die aber dieser 
Art nicht allein angehört, da ich sie auch bei gut er- 
haltenen Exemplaren von A. inflata bemerict habe, und 
auch bei A. canaliculata Lam. (A. tnrritellata Sow., 
pL 99) vorkommt.^ — Die ganze Columella und der be- 
nachbarte Theil der letzten Windung ist durch eine 
sehr ausgebreitete Kallosität bedeckt, welche offenbar 
nichts anderes als die innig mit der Sehaale verwach- 
sene Spindellippe ist, und an manchen Exemplaren sehr 
dick und aufgeblasen erscheint. Meine Abbildung ist 
vollkommen naturgetreu, und die grössten Exemplare 
halten 43 Mill. Länge und 26 Mill. Durchmesser, 

Vorkommen. Ziemlich häufig im sandigen Grob- 



*) Eichwald hat neben Bulla ein neues fossiles Scbnecken-Gentts 
Alicula aufgeiitellt, welches zwischen Bulla, Oliva und Yo» 
luta schwanken aoll. Er hat davon in der Nmtitrk. Skimasef 
p. 914, 916 drei fossile kleine Arten beschrieben, welche ie 
Volhymen und Podoiien sehr weit verbreitet seya sollen. De 
er aber keine Abbildung^en davon gegeben Jiat, so ist es schwer, 
nähere Vergieicbungen damit anstellen su können. Wir Bäs- 
sen von ihm selbst noch nahern Aufschluss darüber erwarten«. 
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Kalk bei Kwyttdeef doch nie in der Menge wie A. in- 
flate« Auch in PodoHen kommt sie nach Akdrzsiowski 
•ehr selten bei Warowce vor. 

Im sandigen Grobkalk bei Pincxow kommen noch 



Steinkerne von zwei Ancillaria - Arten vor, welche mir 
mit A. snbnlata Lam. (Sow.,' j?/. 3S3) und A. bucci- 
noides Lam, (AnnaL du Mus. Vif pl. 44^ fig. S) über- 
einzustimmen scheinen. 



Sippschaft der Faltenspindler. Columellaria Lam. 

Genus Marginella Lam. 



DuBOis hat aus VoViynien zwei Marginellen beschrie- 
ben, von denen seine M. auricaiata {pL /, fig. 15^ 
16) oder M. exilis Eichw. (ZooL ipec. 7, iab. V, fig. 15) 
naeh Dishatzs eine Auricnla ist, die mit A. ringens 
Lam« verwechselt worden sey. Eben so sicher gehört 
auch M. caneellata Dubois (pL /, fig. 17 y 18 = 
BL eostataf Eichw.) znm Genus Aaricala. 



Ich kenne nur eine einzige wirkliche Marginella in 
Polen und diese ist: 

M. ebornea Lam., Atmal. du Mui. VI, pf.44^ 
fig. 9 
von Korytnice^ sie ist ganz ausgezeichnet der Pariser 
gleich, und ich erhielt sie auch aus KrxetninieCf wo sie 
Eichwald wahrscheinlich M. laevigata genannt hat. 



Genus Valuta Lam. 



1) Voluta digitalina Lam. 

Lyell's Lehrbuch der Geognosie IIL Taf. 27. 
Fig. 7. 

V. granulata Andrzeiowski , Bullet de MoS" 
eou 1830, p. 9S, pl 17, fig. 3. 

Testa suhpyriformis spirata, costis longitudina- 
kbus granulatis, transversim sulcatis, anfrac- 
Ubus prope suiuram duplici cingulo iuberculorum 
prismatieorum coronatiSy columella mulfiplicata, 
eauda recta. 

Von dieser sehr zierlichen Art ist bei Warowce in 
Podolien nur ein Exemplar gefunden worden, welches 
aloh in dem Mnseo des ehemaligen Kaiserl. Lycei zu 
Krxemimee befand (jetzt also bei der neuen Universität 
zu Kiew). Herr Andrzbiowski theilte mir dasselbe zur 
Ansieht mit und es thnt mir leid, dass ich dasselbe aus 
Versehen vor der Zurticksendang nicht abbilden liess. 
Ich hielt diese Art für noch unbeschrieben, denn von 
der ähnliehen V. crenulata Lam. {Encycl, meth., pL 384^ 
fig* S) ans Ranca unterscheidet sie sich durch die doppelte 
Reihe von Knötchen, welche jede Windung unterhalb der 
Satur krönen, und sehr ausgezeichnet scharfkantig prisma- 
tisch mit oben pyramidal zugespitzten Enden sind, ferner 
dnroh die zahlreichern, weniger scharfen, aber stärker 
qneergefurohten Längenrippen und durch die kürzere 
Spira. Herr Andbzriowski beschrieb sie daher 1. c. 
unter dem Namen V. granulata und bildete sie auch ab. 
Bei fortgesetzter Vergleichung glaube ich aber jetzt, 
dass sie keine neue Art, sondern nur Abart von V. di- 
gitalina Lam. ist, mit der sie in allen wesentlichen 
Kennzeichen und Grössen - Verhältnissen übereinstimmt. 
Das Podoliscke Exempkr hatte 48 Mill. Länge, 24 Mill. 



Durchmesser der letzten Windung, 36 Mill. Mundlänge, 
6 Mill. grosse Mnndweite und 5 — 6 Windungen. 

2) Voluta magorum Bbocchi. Var. costis 
obsoletis m. — Taf. XI, Fig. 2 a, b. 

Brocghi, Conck. Subapp.^ Taf. /F, Fig. 2. 
SowBRBY, M. C, pl. 290y fig. 3. 
V. costata Sow., pl 290^ fig. 1, 2 y 4. 
Brander , Foss. Haut. , fig. 45. 

Testa ovata fusiformis , anfractibus 4 superio" 
ribus longiludinaliter costatis^ inferioribus tri-- 
bus costis obsoletis vel obliteratis^ columella 
muUipücata, plicis 6-^7, inferioribus tribus 
crassioribus. 

Wer geneigt ist, aus jeder Varietät eine neue Art 
zu machen, hätte hier die beste Gelegenheit dazu. Es 
findet sich nämlich in Korytnice diese Italienische Art, 
zwar nicht sehr häufig, aber stets mit abgeriebenen Län- 
genrippen auf den untern drei Windungen. Auf der letzten 
wird ihre Stelle zuweilen, wie meine Abbildung zeigt, 
durch unregelmässige Längenfalten vertreten, die auf an- 
dern Exemplaren auch noch verschwinden. Weil aber das 
Verschwinden der Längenrippen auf den untern Gewin- 
den in den Geschlechtern Buccinum, Nassa, Mitra ziem- 
lich häufig vorkommt, und weil Bbocchi selbst bei V. 
magorum schon costae crebrae obtusae angibt, alle übrige 
wesentliche Kennzeichen damit aber ganz übereinstim- 
men, so kann ich das Polnische Petrefakt nur als eine 
Varietät der genannten Art betrachten. Es sind nämlich: 

1) in der Polnischen, wie in der Englischen und Ita- 
Uenischen Varietät stets zahlreiche Spindelfalten 
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da, meist 6 7, an grössern Exemplaren auch noch 
mehr, von denen die obern sehr dünn, iinienartig 
sind und foweilen verschwinden, die drei untern 
aber dicker and bleibend sind« 
2) In allen diesen YarietXten verhffit sich die ganxe 
Länge der Schnecl&e zur Lftnge der Mundöffnung 
= 1 : 0,6 und zum Durchmesser der letzten Win- 
dung am obern Mundwinkel im Durchschnitt = 
1 : 0,33 (0,3-0,37). 
Die Polnische Varietät kann am diesen Gründen 
und ungeachtet der untern glatten Windungen (mit ab- 
geriebenen Längenrippen) weder mit V. Lamberti Sow., 
noch mit V. anris leporis Brocchi (Mitra), noch mit 
Mltra Dufresnei Bast, verwechselt werden. Grössere 
Exemplare als von 46 Mill. Länge habe ich aus Polen 
noch nicht gesehen. — Ebenso ist auch V. costata Sow. 
gar nichts anderes als Varietät von V. magorum; die 
von SowERBV angegebenen Unterscheidungs-Kennzeichen 
begründen keine Art- Verschiedenheit. 

DcBois hat aus Volhynien und Podolien gar keine 
fossilen Voluten genannt, und Eichwald sagt, sie seyen 
selten. Ausser der oben beschriebenen V. digitalina 
müssen aber dort noch einige andere vorkommen , denn 
Andrzkiowski hat mir brieflich mitgetheilt, dass bei 
Warowce in Podolien drei Arten gefunden wurden, die 
er nach der EneycL metk. Vol. mixta, turris und citha- 



raedes nannte. Ich habe sie nicht selbst gesehen, and 
weiss also auch nicht gewiss, welche Arten diess seyn 
mögen. Vielleicht soll unter V. eitharaedes die V. ci- 
thara Lam. {Encyclop. j pl. 384 ^ fig. 1) und unter V. 
turris, die in der Encycl. j pl 383 f fig. 1 abgebildete, 
auch Turbinellus turris genannte Art verstanden seyn ; 
wenigstens lag die letztere im Museum der ehemaligeo 
Gesellschaft der Freunde der Wissenschaften zu War» 
schau unter andern PodoHschen Petrefakten. 

In demselben Museo fand ich ferner nnter den 
Volhgnisch - Podolischen Tertiär - ConchyÜen : 

3) Voluta costaria Lku., EnegcL^ pL 383f 

fig. 7. Lyell s Lehrb. der Geognnie III ^ 
Taf. 27, Fig. 1. 

4) Voluta spinosa Lam. s Strombos aj^no- 

sus Brandze, Sow., pl. HS, fy. 2j J, 4^ 
wozu auch V. subspinosa Al. Brohqm., 
Vic, pL III ^ fig. ö gehört (aber wohl 
nicht V. ambigua Sow., pl. 399 j fig. 1^ 
wie HoLL angibt, weil dieser einen stark 
gezähnten äussern Mundrand hat) und 

5) Voluta Luctator Sow., pL llSf fig. 1 

und pU 397 = Strombus Luctator um! 
dubius Brand. , Foss. Haut. , fig. 68 und 
Voluta aflKnis Brocchi, Taf. aF» Fig. 8. 

Die Fundorte waren bei allen drei Arten nicht ge- 
nauer angegeben, mithin ist ihr dortiges Vorkommen 
immer noch nicht recht gewiss nachgewiesen. 



Genus Mitra Lam. 



Die Polnischen Tertiär - Gebirge sind ziemlich reich 
an kleinen Mitra-* Arten , von denen einige in grosser 
Anzahl vorkommen: 

1) Mitra turgidula m. — Taf. XI, Fig. 4. 

Voluta turgidula Brocchi, Taf. 4, Fig. 4. 

M. laevis Eichw., Zaol. spee. /, tab. F, fig. 14, 
p. 297 (non M. laevis DuBOis). 

M. Brochii M. de Seeres, p. 126. 

s Mitrella turgidula Risso, kist. nat. de tEw 

rope merid. /F, 249. 

Buecinnm turgidulum Bronn. 

Testa fusiformis turrita^ glaberrima; anfracH^ 
bus 8 vel 9 planiusciäis ^ contiguis, suturis 
disHnctis; labro intus dentato^ columella gra- 
nulato' plicata, basi striata, lemter sifdstror- 
sum fiexa, vis emarginata. 

Diese kleine glänzend glatte Schnecke mit erhalte- 
ner lichtbräunlicher Färbung hat 21 Mill. Länge, 7 Mill. 
Durchmessci* der letzten Windung am obern Mundwin- 



kel and der enge Mund Ist 9 MilL lang. Es yerhalten 
sich also 

L : D = 3 : 1 « 1 : 0,66 and 
L zur Mundlänge = 7:3=1: 0,43, 
Es ist diese Voluta turgidula Brocchi wirklich ao9- 
gezeichnet, und Herr Eichwald hat irrig daraas seine 
neue Art M. laevis gemacht. Er gibt ganz richtig an, 
dass die kleinen körnerfSrmigen Falten auf der Spindel 
kaum sichtbar seyen; es sind diess in der Regel f&nf 
kleine Knötchen« die nach dem Innern hin nicht so aas* 
gezeichnete Spindelfalten, wie bei andern Mitra -Arten 
bilden. Desshnlb rechnet sie auch Risso la seinem 
neuen Genus Mitrella, welches durch peritrewus ad des^ 
tram et ad sinislram interne denticulatum aut plieatumy 
externe inflcxum von Mitra unterschieden seyn soll. 
Bronn ist hingegen der Meinung, dass dieses gezähnelte 
peritrema dasselbe nicht wesentlich von Mitra trenne, 
and diess scheint mir auch richtig, weil es sich eben- 
falls bei einigen Mitra- Arten mit deutliehen Spindelfal- 
ten findet. Bronn {Italiens Tertiär ^ Gebilde y p. SS) 
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rechnet diese Art desshalb zam Genus Bnccinum^ nennt 
sie B. turgidulum, und hält sie für identisch mit Nassa 
columbelloides Bast, Allein von der Richtigkeit beider 
Ansichten habe ich mich noch nicht überzeugen kön- 
nen *)• — Eichwald's Zeichnung davon ist wieder irrig 
linksgewunden dargestellt, übrigens ziemlich richtig, nur 
dass man die Spindelknötchen nicht sielit. Meine Ab- 
bildung eines Exemplars von Zuchowce ist ganz genau. 

DuBOis hat sich geirrt, dass er seine pl. I, fig. 2, 3 
abgebildete Mitra zu dieser M. laevis Eicuw. zählt, 
denn jene hat drei deutliche Spindelfalten. 

Vorkommen. Häufig in dem Muschel - Sand bei 
BiUOf Starf P0C%ai6w^ Zuchowce^ Salisce und Tamaruda 
in Yolkynien. 

2) Mitra laevis DuBOis, pl. /, fig. 2, 3. 

Testa turrita laetiif anfractibus 6 planiusculü, 
conHguii^ basi striata ^ eolumel/a plicü tribus 
crassiSj labro intus striata. 

Herr t« Buch hat in Karsten's Archiv der Min. lly 
p. 131 bemerkt, dass diese Art wahrscheinlich gleich 
sey mit M. pyramidella Brocchi (Taf. V , Fig. 5). Al- 
lein es sind drei wesentliche Untersehiede zwischen 
beiden : 

a) im Grössen - Verhältnlss, denn bei M. pyramidella 
verhalten sich: 

L : D = 4 : 1 oder 1 : 0,25; bei M. laevis Dub. 

hingegen 
=s 3 : 1 oder 1 : 0,33, mithin ist also die 
erstere schlanker gebaut und ihre Mundlänge ist 
im Verhältniss etwas grösser. 

b) Bei M. pyramidella sind 10 Windungen, bei M. 
laevis nur 6, und bei jener sind die obern der 
Länge nach gerippt, bei dieser alle glatt. 

c) Bei M. pyramidella sind 4 Spindelfalten und die 
letzte noch weit vom Ende des Kanals entfernt, 
bei M. laevis sehe ich nur 3, und die letzte steht 
ganz nahe am Kanalende. 

Deshayes hat sie mit M. incognita Bast, für gleich 
gehalten« Diess kann ich auch nicht zugestehen, denn 
wenn gleich die beiden L : D sich verhalten = 3:1, 
so ist doch bei incognita die Mundlänge grösser , denn 
es verhält sich die ganze Schneckenlänge zur Mond- 
Ifinge oder L : M bei M. laevis = 15 : 7 

bei M. incognita = 15 : 8; ferner 
ist ebenfalls bei M. ineognit« die letzte Spindelfalte noch 

*> Der ganze Uotersehipd besteht darin, dass bei Voluta tnrfp- 
dula die Streifuug drr BasiN etwas gröber und die Umgänge 
an der Naht etwas mehr abgesetzt sind. Doch finden sich 
Anu&beniogen von beiden Seiten. Ächte Spindelfalten habe 
Ich an vielen Exemplaren nie gesehen. Ba. 



weit vom Kanal-Ende entfernt und endlich ist bei laevis 
die äussere Mundlippe innerlich gerieft, bei incognita 
ganz glatt. 

Vorkommen. Ziemlich häufig mit der vorigen 
zusammen von denselben Fundorten. 

3) Mitra incognita Basterot. 

Var. a, transversim striata Bast., /. c, 
pl. IVf fig. S. 

Testa süblaevis fusiformis, suhtilüer transversim 
striata^ columella vel suhquadriplicata^ vel tri^ 
plicata f labro aperturae glahro. 

Diese von Merignac und Dax bekannte Varietät 
habe ich ziemlich häufig, ganz der Französischen gleich, 
auch im sandigen Grol^kalk bei Korytnice gefunden. 

Var. ß, laevis m. — Taf. XI, Fig. 5. 

Testa laevis fusiformis^ anfractibus 6 aliquant 
tum convexiuscuUsy columella triplicata^ labro 
aperturae glabro. 

Diese, welche ich von Zuchowce nnd Warowce ei^ 
hielt, weicht zwar in einigen Kennzeichen von der Fran^ 
zösischen M. incognita etwas ab, aber doch so wenig 
dass ich sie als Varietät dazu zähle. Meine Exemplare 
hatten 24 Mill. Länge, S Mill. Durchmesser der letzten 
Windung und fast 12 Mill. Mondlänge, mithin verbal* 
ten sich L : D = 3 : 1 und L : M = 2 fast : 1. Die 
Zahl und Stellung der Spindelfalten und der innerlich 
glatte äussere Mundrand sind gleich. Der ganze Unter- 
schied besteht bloss in den etwas konvexen VlTindungen, 
und dass die Schaale ganz glatt ohne alle Spur einer 
feineu Queerstreifung ist« 

4) Mitra lencozona Andrzeiowski. — Taf.XI, 

Fig 6 a, b. 

Andrzeiowski im ,Bull. de la Soc. des Nat. 
de Atoscou 183 0^ p. 98, pl: IV, fig. 6. 

Testa fusiformis nitida lutescenSy longitudinaU-^ 
ter costata, anfractibus 6—8, fascia trans^ 
versali alba cinctis, columella triplicata^ labro 
aperturae intus crenulato^ margine acuta. 

Diese kleine niedliche Mitra -Art ist von Andr- 
zeiowski gefunden und benannt worden. Nach den 
mir von ihm übersendeten Exemplaren ist sie allerdings 
eine eigene Art, die ich nochmals habe abbilden lassen, 
weil ANDRZEiowsKfs Zeichnung etwas undeutlich ist, 
und nicht zur allgemeinen Kenntniss kommen möclita, 
Sie hat einige Ähnlichkeit mit M. plicatula Brocchi, ist 
aber davon verschieden, weil sich die Länge zum Durch- 
messer der letzten Windung bei der letztern = 1 : 0,3, 
bei M. lencozona = 1 : 0,4 verhalten, jene also schlan- 
ker gebaut ist; weil ferner bei plicatula die Längenrip- 
pen dünn und entfernt stehend, bei leucozona dicker 
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and Aneinander sohliessend sind; die Spindelfalten fer- 
ner bei leoooKona dicker und länger «ind, and dieselbe 
konstant durch rostgelbe Färbung und ein weisses Trans- 
versalband ausgCReiobnet ist, welches die gelbe Färbung 
auf der letzten Windung sehr deutlich, auf den übrigen 

nur schwach^durchscbneidet. — Von Zuckowce*). 

** ♦ ♦ 

Ausser diesen vier Arten habe ich in Polen noch 
gefunden oder aus VodoUen und VoÜ^fnien erhalten: 

5)Hictra scrobiculata Bronn; Broccui, 
Taf. /F, fig. 5, 

selten, aber ganz der Italienüchen gleich bei Korytnice. 

6) Mitra Dufresnei Bast», /. c.^pl.IIf fig.8. 

Gans der Französischen gleich in einzelnen Exem- 
plaren bei Korylnice. 



7) Mitra pyramidella Brocchi, Hßfi 4^ 

Fig. 5. 

Die wirkliche and nicht H, laevls Dubois aoa Vol^ 
kifnien. 

8) Mitra striatula Bbocchi/ Taf. 4, Fig. 8. 
Von Zuckowee und Krxemienna. 

9) Mitra plicatola BR0ccBi,)6anider/te- 

Taf. fr, Fig. 7. / lümikm 

10) Mitra copressina BboccbiA gleieh von 

Taf. IV, Fig. 6. j Zuekmoce. 

11) Mitra obsoletaBRoccHi, Taf. XVjFig.SO. 

Ob vielleicht dazu M. striata Eicuw», A«- 
turk. Skizze, p. 221 gehört f 

Von Zuckowee. 



Sippschaft der Purpurifera Lam. 

Genus Buccinum. 
a. Subgeuus Buccinum proprie sie dictum Lam. 



])Buccinuai? vetnstuni m. — Taf. XI, 
Fig. 11. 

Testa elongafa turrita, laevisf anfracfibus qua- 
tuor convexiSy apertura integra ovaUj supra 
acutanguta, basi rotundata. 

Vorkommen. Diese Art habe ich nur ein einzi- 
gesmal als Steiiikern ohne Schaale im festen grauen 
Übergangs -Kalkstein am Klosterberg von Karozewka bei 
Kielee eingewachsen gefunden. 

Es sind daran nur vier stark aufsteigende Windun- 
gen vorhanden, die Kanal - artig getrennt sind, weil die 
Schaale fehlt. Die Mund -Öffnung zeigt am Steinkern 
keinen Ausschnitt an der Basis und man könnte sie dess- 
balb) wenn nur der übrige Bau nicht entgegenstünde, 
für eine Melania halten. Da aber unter den lebenden 
Kinkhörneru auch Arten vorkommen , deren Ausschnitt 
auch sehr flach und kaum bemerkbar ist, so kann leiciit 
eine solche schwache Ausbiegung am Steinkern unkennt- 
lich geworden seyn. Das von mir gefundene Exemplar 
hatte 47 Mill. Lffnge, 16 Mill. Durchmesser der letzten 
Windung, 21 Mill. Länge und 14 Mill. Weite des 
Mundes. 

Die Klassifikation dieser und einiger ähnlichen 
Schnecken aus dem Übergangs - Gebirge ist immer noch 

*) Diese Art scheint sich zu M. iocognita laevis su verhal- 
ten i wie M. plicatula zu M. pyramidella. Die zwei 
ersten sind kurzer, bauchiger und mit weniger Windungen, als 
letztere; sonst sind sie sich sehr ahnlich. Br. 



sehr schwierig. Die meisten davon werden gewöhnlich 
zu den Bucdniten gerechnet. Von Buccinites arculatua 
ScHLOTH. von Gladbach und dem Bensberg, welchen er 
für verwandt mit Nassa hält, bleibt diese noch sweifel- 
haft, weil seine Beschreibung und die Zeichnung (in den 
Nuchtr. zur Petrefahtenkunde, Taf. 12, Fig. 3) die Ge- 
stalt des Mundes nicht angeben« Sein Buccinit. anbco- 
status (L c.f Taf. 13, fig. 1) seigt hingegen den Mund 
erhalten y auch ohne deutlichen Ausschnitt oder Kanal 
an der Basis und bleibt mithin auch noch sweifelhaft, 
ob er ein wirkliches Buccinum ist« Dasselbe tritt ein 
bei B. acutum und breve Sow. (pl. 666, fig. 1,2,3) 
aus dem Bergkalk von Queens Countg in Ireland, wo- 
hingegen sein B. spinosum (pl. 566 f fig. 4) ebendaher 
einen Kanal an der Basis eu haben scheint, und mitbin 
wohl sicher zur Familie der Buccinoiden Cuv. gehört, 
— Meine Art steht also auch nur vorl&nfig bei diesem 
Genus« 

• • • 
Über die von Eichwald and Dubois aas den Ter- 

tifirgebirgen von Volhynien und PodoUen aufgestellten 
Buccina muss ich noch einige Bemerkungnn beibringen, 
weil mir die Bestimmung ihrer Arten nicht ganz genaa 
zu seyn scheint. 

2) Buccinum costulatum EiCHW., ZaaL 
spee. I, lab. V, fig. 8, p. 297 

habe ich in eben so kleinen Exemplaren selbst bei JTo- 
rytnice gefunden und auch aus PodoUen und Volhfnien 
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erhalten, ^o es bei Zuchowce, Slary Poczaiow and Tar- 
naruda vorkommt. Ich bin über dessen Genus noch 
etwas in Zweifel geblieben. Wenn es wirklich ein 
Buccinom oder vielmehr eine Nassa ist, so kann ich es 
nach meinen Exemplaren und Eichw/lld's Beschreibung 
für nichts anderes als eine etwas abgeriebene Varietät 
von Buccinum corrogatom Brocchi, Taf. XV ^ Fig. 16 
=. B. stolatum Ren. halten ^). Eichwald's Zeichnung 
ist so schlecht ausgeführt, und noch dazu durch Verse- 
ben des Lithographen linksgewunden dargestellt, dass 
man eigentlich daraus gar nichts ersehen kann. — Die 
in dieser Polmick ^ Volkyniscken Varietät etwas dickern 
Lfingsrippen und der etwas stärkere Mundwulst als bei 
der ItaUenucken Abart dürfte schwerlich hinlangen, 
dieselbe als eigene Art zu rechtfertigen. Ich kann aber 
dabei weiter nicht verschweigen, dass ich unter einer 
Menge ganc kleiner Nassae aus Volhynien auch oft kleine, 
ihnen äusserlich sehr ähnliche Rissoae fand , von denen 
manche diesem vermeintlichen kleinen B. costulntum sehr 
gleichen. Wenn Eichwald nicht ausdrücklich gesagt 
hätte: margine aperturae extus iumido^ intus plicaiulo, 
so möchte ich vermnthen, dass eine Verwechslung mit 
Rissoa acuta Sow. (pL 609 ^ fig. 2) vorgefallen sey, 
weil bei diesem Genus ebenfalls eine Kanal -artige Aus- 
biegnng am untern Mmidrande and ein äusserlich ver- 
dickter Mundrand vorkommen. 

3) Buccinuam striatulum Eichw., Zooh 

spec. /, p. 296 y tab. F, fig. 7 

von Slary Poczaiow j auch durch Irrthum linksgewunden 
geceichnet, habe ich nicht in Ifatur gesehen. Nach der 
Zeichnung mit andern Arten verglichen, konnte ich keine 
völlige Obereinstimmung auffinden, doch könnte es viel- 
leicht nur eine Varietät von der Art seyn, welche Sow. 
(pL 477 j fig. 3) Buccinum labiosum aus Engtisckem 
Crag genannt hat. 

4) Buccinum dissitum Eichw., Naturktst. 

Skizze , p. 222. Andrzeiowski^ Bullet, 
de Muicouj T, VI, pl. 12^ fig. 1. Dvbois, 
pL 7, fig. 22, 23. 

B. Listeri Bast., nach Deshayrs. 

B. desertam Sow., pl. 415, fig. /• 

Diess ist allerdings wohl eine eigenthümliche Art, 
wozu B. desertum Sow. von Barton Cliff nur als Va- 



*) Zu der letttero Art gebort auch B. tarbinelluii BnoccHi, Taf. XV, 
Fig. 17, nicht aber wie Holl in dem Handbuch der Pe^ 
trrfaktenkuHde ^ p. 97i filschlich anführt : B. seniiGostatuin 
Bnoccm, denn dieaea ist ja weaentlich davon durch apertura 
Klaberrima unterschieden. 

rvKCM, Pal&oatologle. 



rietät gehören wird. Ich habe B. Listeri nicht in Na* 
tur gesehen; wenn B. dissitum damit nach Deshayes 
identisch ist, so hat jener Name das Recht des Alters 
für sich. Hr. v. Buch meinte (in Karsten*s ArcUü der 
Min. II, p. 131), dass diese Art ähnlich mit B. bacca- 
tum Bast. {pl. II, fig. 16) sey, aber B. dissitum hat 
viel erhabenere Längenrippen, als Var. ß von B. bacca* 
tum (bei Var. a fehlen sie ganz) und die Dimensions- 
Verhältnisse sind ganz anders, denn hei B. baccatum 
mit 10 Windungen verhält sich die Länge zum Durch- 
messer der letzten Windung am obern Mundwinkel 
= 1 : 0,35; bei B. dissitum mit 5 — 6 Windungen 
= 1 : 0,55; jenes ist also viel schlanker. 

Die Abbildung von Andrzeiowski ist noch genauer 
als die von Dubois. Er hat aber die Art aus Versehen 
B. propinquum Sow. genannt. 

Vorkommen. In Polen nur in Jüngern Individuen 
im Cerithen - Sandstein bei SzydUw , dagegen sehr ver- 
breitet in Volkynien und Podolien bei Salisce^ Krze-^ 
mienna, Maliowcef TessoWy Simanowa, Nowykonstantmowy 
Mifdziborzj Sawadynce, Saraceja^ Sosulany. 

5) Buccinum propinquum Lbathes. Sow., 
pl. 477 y fig. 2. 

B. baccatum Basteeot, nach Dübois, pl. If 
fig. 24, 25. 

Allerdings ist diese Art von der vorigen wesentlich 
verschieden, allein die Vereinigung mit B. baccatum 
Var. ß cosfis longitudinalibus muticis ist auch nicht zu- 
lässig, ebenfalls wegen des weniger schlanken Baues, 
der gerade das Mittel zwischen B. dissitum und dem 
wirklichen B. baccatum hält; denn es verhält sich 
L : D = 1 : 0,45. Dahingegen stimmt diese Conohylie 
vollkommen, auch in dem Grössen - Verbal tniss mit B. 
propinquum Lbath. aus Englisckem Crag und kann nur 
als Varietät davon betrachtet werden. Wenn Sowesby 
davon sagt: Costae dioided inlo tuber des by many tram- 
Verse sulci, tke uppermost of wkick is very broad, so be- 
zieht sich diess auch nur auf eine Abänderung, denn 
ich habe viele Exemplare von Szydlöw verglichen, an 
welchen theils die Längenrippen nur am obern Ende 
Tuberculae bilden, wie in der Podoliseken Abart, theils 
durch schwache (lueerfurchen in mehrere stampfe Knöt- 
chen getheilt sind, wie bei der Engliscken. 

Vorkommen. Ziemlich häufig im Cerithen« 
Sandstein bei Szydlöw, im Sandomir ecken, und zu Krze^ 
mienna bei Lieawody in Podolien. 

Durch Hrn. Andbzeiowski habe ich femer aus Vol- 
kynien und PodoUen noch einige andere Bnccina erhal- 
ten, welche mit 

16 
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6) Bttooinuni rugosam Sow., pL 110^ fis* ^y 

7) Bttooinam rastionm L.^ 

8) Baooinam tenerum Sow., pl. 486^ fig*3y4 

bis auf kleine unwesentliche Abweichungen übereinstim- 
men. — Davon soll rugosum bei Zuchowcef JVarowce, 
Kamionha und ffoloiköwj rusdcum bei Warowce und 



tenerum bei Kamümka rorkommen. Vom letstem Ortm 
lag noch eine mir unbekannte Art in abgeriebenen Esein- 
plaren bei« 

9)Bnccinuin semlcostatum Brocchi, 
Taf. IS, Fig. 19. Dobois, pL 1, fig. 26^ 
27 betrachtet DssBAYsa nooh als sehr 
Bweifelhaft. 



b. Subgenus Nassa Lam. 



Von diesem Genus, welches bald von Bnccinum ge- 
trennt, bald wieder damit vereinigt wurde, von Risso 
neuerlich nur auf seine N* mediterranea oder Bucc. 
mutabile L. beschränkt wird und von den übrigen Buc- 
cinen nur durch eine ausgebreitete Spindellippe und 
einen wulstigen, innerlich gesähnelten oder gekerbten 
äussern Mundrand unterschieden ist, finden sich in den 
Tertiär- Gebirgen zwischen dem ballüchen und ichwar^ 
%en Meere sahireiche Arten und manche in grosser 
Menge weit verbreitet. Die Unterscheidung der Arten 
hat manche Schwierigkeit. Ich werde die Arten, welche 
ich selbst beobachtete, desshalb nochmals beschreiben 
und auffllhren. 

1) Nassa mutabilis. Bnccinum mutabile L. 

Brocchi, Taf. 1 F, Fig. 18 \ Born, Taf, IX^ 
Fig. 13. 

Teita acuto-ovata, glnbra, iabro incrassaio 
reflexoy intus crenulato^ labio columeUare cal-' 
loio, glabro, ampliiudo ullimi anfracius dimi" 
üum longiiuiinU testae. 

Schon Brocchi hat angemerkt, dass die Zeichnung 
GcALTiERi Tbst. (Tüf. 44, Fig. B) nicht su B. muta- 
bile, sondern eu B. gibbnm Bruo. gehört, welches 
Brocchi selbst ftlr gleich mit B. obliquatum hält. Den- 
noch hat DuBOis jene Figur wieder bei B. mutabile ci« 
tirt. Diess scheint mir ein doppelter Irrthum, weil die 
von ihm (Taf. 1, Fig. 30, 31) abgebildete Schnecke gar 
nicht EU mutabile , sondern zur folgenden Art gehört. 
Ich habe beobachtet, dass bei jungen unansgewachsenen 
Exemplaren die äussere Mundlippe innerlich noch glatt 
ohne Zähnchen ist. Dadurch darf man sich aber nicht 
täuschen lassen , sondern man muss die Maas - Verhält- 
nisse Eum Haupt - Anhalte nehmen, und diese sind die- 
selben wie bei ausgewachsenen Exemplaren mit gezähn- 
tem Mnndrand. 

Vorkommen. Das wahre B. mutabile habe ich 
nur in wenigen Exemplaren fossil bei Korytmee gefun- 
den, aus Volhffnien aber gar nicht gesehen. 

2) Nassa volhynica Anorz., Bull, de Moicou 

1830, pl. IV, fig. 5. 



Bnccinum mutabile Dub., »/. 7, fig. 30 y 3t 
= Nassa corarctäta Eicaw., NaturkuL 
Skizze, p. 223. 

ANDRZEiowsKrs Beschreibung davon ist genauer alt 
die von Dcbois. Nach den mir vorliegenden Exempla» 
reu aus Volhynien würde ich sie folgendermaasen stelien: 

Teita ventricosa, ovata - conica^ rufescens^ ka$i 
ilriala; anfraciibus S vel 6 cenvexii, supe^ 
rioribue lonaitudinaUier pUcatie, apiee ocuU^ 
infimo vel obsolete coslulalo vel laevigato; la^ 
brum aperturae incrassatum, extus longOudhut^ 
Uter pUcatum, intus crenulatum, margtne acut0y 
glabrato mtido. 

Diese Art ist wesentlich von B. mutabile L. ver- 
schieden, denn 

a. verhält sich die Länge Eum Durchmesser der lets- 
ten Windung am obern Mundwinkel = S : S, aie 
ist also von bauchigerem Bau als B. mutabile. 

b. Die Längenfalten auf den obern VlTlndnngen sind 
bei B. mutabile nicht vorhanden. 

c. Ist bei B. mutabile die äussere Mundlippe inner- 
lich bis Eum Rande gekerbt, bei N. volhynica 
diese Kerbung oder Zähnelung viel stärker und 
reicht nicht bis sum äussern Rand, welcher hiar 
glänsend geglättet ist, und 

d. endlich ist die ausgebreitete Spindellippe l>ei Bw 
mutabile sehr kallös, bei N. volhynica viel Bärter. 

Vorkommen. In Polen habe ich sie nicht ge* 
funden, dahingegen ist sie sehr häufig in Yolkgnien im 
Muschelsand bei Zuckowce und bei Sxuskowce unweit 
Biatazurka. Die Exemplare sind schön erhalten mit 
glänsender, dicker, porBcllauartiger Schaale und bräon- 
lieber Färbung. 

S) Nassa laevigata m. — Taf. XI, Fig. 8. 

Testa ventricosa, ovata^ Usevis^ basi striata; an- 
fractibus sex gibbosis, supra planalis^ labra 
incrassato non reflexo, non crenulato, laUa 
eolumellae calloso. 

Diese kleine, hier abgebildete Art unterscheidet 
sich durch ihren Bau ebenfalls von N.- mutabilis, volhy- 
nica und Caronis Brongn. Denn bei einer Länge von 
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14^ Mill. Dnd 9 Mill. Darchmesser der ontern Windung 
Tarhalten sich L : D = 1 : 0,62, mitbin geringer als 
bei N. Tolhynica and grösser als bei B. matabilis (1 : 0,5) 
und bei N*. Caronis (1 : 058). Ferner ist sie verschie- 
den von N. mutabilis and volhynica durch die inner- 
lich nicht gesähnelte Mundlippe, worin sie mit N. Caronis 
fibereinstimmt, welche aber äasserlich der Lfinge nach 
gestreift ist. Es ist also aus beiden Rücksichten falsch, 
wenn man N. Caronis mit N. matabilis vergleicht. Endr 
lieh liegen bei N. Caronis und mutabilis die Windungen 
Eiemlich in einer Richtung bei meiner laevigata steigen 
sie Ton unten mehr gerade auf, bilden dann eine stumpfe 
Kante und fallen nach der Sutur flach ab, wodurch die 
untere Windung besonders ein bauchiges Ansehen er- 
bfilt. *- Die Schanle ist dick, die Zeichnung richtig, 
doch nur 4 Windungen dargestellt, weil die zwei ober- 
sten sehr kleinen sich ohne Vergrösserung nicht füglich 
ausdHfcken lassen. 

Vorkommen. Nicht hfiufig im sandigen Grobkalk 
bei Koryhnce und im Cerithen -> Sandstein bei Szydlow 
und Cimielmk. 

4) Nassa ZborEewskii Akdrzeiowski. — 

Taf. XI, Fig. 7 a, b. 

Bull, de la Soc. des Nat. de Moscou 1830y 
p. 96 j pl. IV, fig. 4. 

N. tumida EiCHW., Naturh. Siizxey p. 223. 

Teeta crasea elongata, anfractibue 8—10 con- 
vesiuicuUi, supra obluso-angulatü, transversnn 

^ praecipue basi euleatis, euperioribue longitudi^ 
naliter coetulatii^ inferioribus obsolete plica- 
tis^); labrum incrassatum reflesum^ intus 
crenulatum^ margine glabrato. 

Die niedliche Art von 25 Mill. Länge und 12^ Mill. 
Durchmesser der untern Windung, also L : D = 1 : 0,5 
wie bei N* mutabilis, ist von dieser und andern Arten ^ 
-durch die Queerfurchung ausgezeichnet, welche auf den 
obern gerippten Windungen eine gitterförmige Zeich- 
nung bildet. Andrzeiowski hat mir dieselbe von Zuchowce 
Eugeschickt, zuerst richtig abgebildet und nach ihrem 
Entdecker, Herrn Professor Zborzewski in Krzeminiee 
benannt. Da seine Zeichnung nicht allgemein bekannt 
seyn dürfte, habe ich sie nochmals abbilden lassen. 

5) Nassa columbelloides Basterot, /. c, 

pl. II, fig. 6. 

r Var. polonioa m. — Taf. XI, Fig. 9. 

Testa elongata laevis, basi transversim sulcata, 
an fructibus Septem qfündraceü^ supra planis 
ultimo eoneave impresso apertura angusta elon^ 
gata; labrum incrassatum^ margine acute, in^ 
tus crenulato. 



^) Odi*r wie Eiciiwald sich ausdrückt: cvatks pa^tfim in wfimo 
anfractH maximo trauiäU, 



Diese Schnecke, welche gewöhnlich 22 Mill. lang 
und 10 Mill. am obern Mundwinkel dick ist, stimmt in 
drei Haupt - Kennzeichen , d. h. im Verhältniss L : D 
= 1 : 0,4, im Verhältniss der Mundifinge zur ganzen 
Lfinge =1:2, und in der fiusserlich verdickten und 
doch in einen scharfen Rand auslaufenden Mundlippe 
mit der N. columbelloides Bast, aus dem südwestlichen 
Frankreich und von Wien (iberein. Ich betrachte sie 
nur als Varietät davon, welche von der Französischen 
durch mehr cylindrische , oben abgeplattete Windungen, 
durch eine schwache konkave Einbiegung auf der an- 
tern Windung ungefähr in \ ihrer Höhe von der letz- 
ten Sutur etwas abweicht. Der Mund wird dadurch 
oben noch etwas mehr verengert und innerlich ist die 
Mundlippe gezähnelt. — Diese ganze Art, besonders 
die Französische Abänderung hat etwas Mitra- ähnliches 
und kann beim flüchtigen Anblick wohl etwa mit Mitra 
turgidula verwechselt werden. 

Vorkommen. Ziemlich häufig bei Korginice} 
auch aus Volhynien habe ich sie erhalten. 

6) Nassa asperula Bast. Brocchi, Taf. Vy 
Fig* 8. 

Die häufigste Nassa- Art in Polen, sehr zahlreich 
im sandigen Grobk^alk bei Korytnice and im Muschel- 
Sand bei Zuchowce. 

7). Nassa flexuosa Brocgui, Taf. F, Fig. 12 
= Buccinum coloratum Eichw., Naturh. 
Skizze, p. 222 

wie schon Herr v. Buch bemerkt hat. Von denselben 
Fundorten fast eben so häufig. 

Ich wundere mich wie diese beiden häufigen Arten 
der Aufmerksamkeit des Herrn Dubois entgangen sind, 
der keine davon erwähnt. 

8) Buccinum obliquatam Brocchi, Taf IV, 

Fig. 16. DuBois, pl. 1, fig. 6, 7 = B. 
gibbumf Brug« 

Deshayes läugnet die Übereinstimmung mit der 
Italienischen Art und sagt, sie sey analog einer Art von 
Bordeaux und Vicence^ die er nicht nennt. 

Selten bei Korytnice, häufiger bei Szuskowce und 
Biaiazurka in Volhynien. 

9) Buccinum pupa Brocchi, Taf.IV, Fig.14. 

Bei Zuchowce, Bilka, Biaiazurka in Volhynien, Ma^ 
liowce in PodoUen. Ob zu dieser Art Nassa dolioluni 
E. gehöre, wenn sie wirklich eine scharfe Mandlippe 
hat, ist noch ansicher, denn Herr Akdrzeiowski be- 
schreibt noch eine Art unter dem Namen Nassa bi- 
striata {Bull, de Moscou, T. VI, pl. 13, fig. 4) von 
Zuchowce und Salisce, die wohl von B. pupa verschieden 

16* 
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•eyn mag und ron der er aaoh vemiatbet, dass sie mit 
N. doliolam £• gleich sey. 

10) Baecinam retioolatam Brogchi, Taf. F, 
Fig, 11. DuBOis, pL 1, flg. 28, 29. 

Sehr ausgezeichnet von Krzamienna in Podolien. 

ZvL dieser Art gehört wohi auch Nassa pul- 
chella Andrzbiowski (Bull, de la Soc. des Not. de 
Moicou^ T. VI, p. 438 y pl XI, fig. 2), denn weder 
die Besehreibang noch die Abbildung seigen einen we- 
sentlichen Unterschied. Aber auch Deshaybs meint, 
dass diese Art nicht dem reticulatum Br. entspreche, 
sondern ähnlich einer Art aus der Touraine sey. 



11) Bucoinum serratam Baoccj^, Taf. V, 

Fig. 4 » B« Beocaria Risso, 

Selten bei ZuclUnoce in V^ltfmen. 

12) Buccinum prismaticum BrocgbI| nf.Vj 

Fig. 7. 

Ich habe es recht ausgeseichnet Ton KnewnmeCf 
Zuckowee und Warowce gesehen. Alle diese von Nr. 6 
bis 12 aufgeführten Nassae gleichen den ItaUenUcken 
ToUkommen. Dahingegen habe ich noch zwei erhalten, 
über die ich nicht ganz sicher bin, eins aus Volhynien 
fihnelt dem Buccinum costulatum Brocchi {Taf. V, Fü.O) 
und ein anderes von Korytmce der Nassa Desnojeri 
Bast., /. c, pl. II ^ fig. 13. 



Genus Cassis Lam. 



1) Cassis Saburon Adans. Var. -Taf.XI, 
Fig. S a, b. 

Adahson, Uii. not. de Senegal^ p. 112, pl. VII, 
fig. 8. 

Museum Kirck. III ^ 20, 21. Bbocchi 7/, 
p. 329. 

Knorr, Merkwürdigkeiten, Tom 11^ P. L 
Taf. CI, Fig. 4. 

Cassidea Saburon Bruo. , Encyclop. metk,^ 
p. 420. 

Cassis striata Defr. (non Sow.), Dict. des 
scienc. not. VII , p. 209. 

Testa ventricosa^ spira brevi, laevigala; on- 
fraciibus Septem rotundatis, paulum distinctiSy 
transversim sulcatis; labro aperturae late re^ 
fiexo, incrassato, labio columellari ealloso'^ 
expanso ; columella inferius rugoso-plicato. 

Diese fossile Cassis hat grosse Analogie mit C. 
tyrrhena {Ckemn. Conck., T. X, pl. 153, fig. 1461, 1462), 
denn die schwachen Queerfurchen sind auf meinen Exem- 
plaren auf dem obern Theil der letzten Windung nur 
fiuftfUig verwischt oder abgerieben, und auf einem Exem- 
plare haben sich selbst auf dem umgeschlagenen Mund- 
wulst noch fünf breite orangengelbe Flecken von der 
natürlichen Färbung der Schaale erhalten. Auf der an- 
dern Seite stimmt sie mit der an den Küsten von 
Afrika^ Portugal und im Mütelmeer lebenden, und bei 
Wien, in Italien und bei Bordeaux fossil vorkommenden 
Cassis Saburon so sehr überein, dass ich sie immer nur 
EU dieser Art gezählt habe. — Wenn ich die Cassis 
tyrrhena L. (Ckemn.) mit der Zeichnung und Beschrei- 
bung von C. Saburon bei Adanson vergleiche, so stim- 
men beide in allen Kennaeichen so sehr überein, dass 
ich einen wesentlichen Unterschied gar nicht auffinden 
kann. Man könnte mir einwenden, dass bei C. tyrrhena 
zuweilen, und bei der hier abgebildeten fossilen Art 



auf der letzten Windung kein erhaltener Längen. 
Wulst vorhanden sey, welcher bei C. Saburon der 
verdickten Mnndlippe gerade gegenüber steht. Allein 
dieser Längenwulst (der frühere Mundrand) ist bei 
mehreren Cassis - Arten zuweilen erhalten, zuweilen 
verschwindet er. Nun sagt Adanson p. 113 ausdrück- 
lich : „II est bon de remarquer ici , que le bourrelei qui 
se trouve sur la gaucke de la premihre spir de cette co- 
quille et presque d loppose du bourrelet de la letre droüe 
de son ouverture d eli autrefois le bourrelet de cette 
mime letre, pendant que la coquille avait une demie spire 
de moins.^ — Also in diesem Falle fehlt dieser ältere 
Wulst. Ebenso sagt Broccbi II, p. 328, welcher C. 
tyrrhena und Saburon doch ftlr verschieden betrachtet, 
dennoch von der erstem; „Esistano di queste buccine 
due varietä fossile , beneke poco differiscano fra di esse. 
La prima ka nette parte superiore del primo anf rotte uma 
carena (bourrelet) poco rilevala, guarnUa di tubereoti 
rari e compressi, la quäle passa qualcke volta nelt an- 
fratto contiguo, e di questa ka sott occkio un bell mdi' 
viduo marino affato analoge al fossile: essa i represem^ 
lata dair Mdrovandi, come altresi nella Fig. 44 y tav. S 
del Gianni; e Born^ ne fece una specie particolare sötte 
il nome di Buccinum suteosum. LaUra varietä ka gU 
anfratti piu rotundati e privi di carena, o non se 
ne ravvisa almeno cke un leggerissimo indixio, ed e e/tf- 
mamente disegnata nella Fig. 60 del Bonnani. Alan 
auch hier zwei Varietäten theils mit erhaltenem, theilz 
ohne erhaltenen altern Mundwulst auf der letzten Win* 
düng, wie bei C. Saburon Adans. Das von mir abge« 
bildete Exemplar ist 47 Mill. lang und hat 33 MÜL im 
grössten Durchmesser. Es kommen aber zuweilen auch 
noch grössere Exemplare vor. Unter ^ den fossilen Tertiär- 
Conchylien aus Italien und Frankreick fand ich sie nir- 
gends abgebildet. 
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Vorkommen. Im sandigen Grobkalk bei Koryt- 
nke nleht sehr selten; ich erhielt sie aber auch toU- 
kommen mit diesem gleich von Zuckowce in Volhjfnien, 
Ton Würawee and Krzemienna in PodoUen. 

Viel seltner als diese ist ferner: 

1) Cassis Rondeleti Bast., /. c, p/. ///> fig* 22. 

Bei Korftnice. 



3) Cassis textae Rronn, Bast. Dubois, pl. 7, 

fig. 4, 5 = C. deucalionis EiCHW. ^> Bis- 
her nnr von Zuchowee nnd Satiice in 
Volhjfnien bekannt. 

4) Habe ich aus VolkpUen noch eine Cassis-Art, 
aber beschädigt, gesehen, die der C. cassidea Chemn. 
Ihnelte. 



Genus? Oniscia Sow. 



SowRRBT hat bekanntlich im 24sten Heft seines 
Werks: Genera of reeeni and foml Shells aus Strombus 
Onlseas L«, ewei anderen lebenden, jenen ähnlichen, Arten 
und aus dem fossilen Buccinum cythara Brocchi (Cassi- 
daria cythara Lam.) ein neues Genus unter dem Namen 
Oniaeia gebildet. Seine nach jenen vier Arten entwor- 
fene Geschlechts - Diagnose scheint mir nicht gans cha- 
rakteristisch, und ich möchte sie lieber folgendermaasen 
ausdrücken : 

Tesla ohlonga suivenlrieosa^ spira brevi anfrac 
tibus langttudmaliier costaliSy aperiura elongaia 
angustaj hasi acuminata in canalem brevüsi" 
wmm mmime recurvalum desinente; labro in- 
crassaio^ reflexo^ intus deniiculato medioque 
subcoorctaio i labto inierno expansOf columcl- 
lam legente, plentmque varieoso vel granuloso. 

Dieses Genus soll nach Sowerby dem Genus Cassi- 
darla am nächsten stehen, wesshalb er anfangs zweifel- 
haft gewesen sey, ob man es davon trennen könne. 
Afle Cassidariae haben aber einen viel bauchigeren Bau, 
keine Längenrippen, eine weitere Mund-Ö£Fnung und 
die Spindellippe steht am untern Theile flügelartig frei. 
Mit Cassldaria lässt sich daher Oniscia wohl nicht ver- 
einigen. Dennooh entoteht die Frage, ob es wirklich 
verdiene, als ein eigenes Genus betrachtet au werden, 
denn es hat in den wesentlichen Charakteren fresse 
Übereinstimmung mit Cassis. Dafür sprechen folgende 

Gründe: 

a) Es gibt viele Cassis- Arten, die eben so länglich 
und nicht liauchiger als die Onisciae gebaut sind 
und Eugleich Längenrippen, wenn auch weniger 
erhabene haben. 

b) Auch bei Cassis gehört apertura elongata angusta 
cum Geschlechts -Charakter. 

e) Der Kanal ist bei Cassis kurz, meist weit und 
stark nach dem Rücken umgebogen, doch gibt es 
auch Arten, wo der Kanal eben so schwach als 
bei Oniscia eurückgebogen ist. Sowerby sagt: 
nOniscia sufficientkfy distinguished from Cassidaria 
hg its very skortf scarselg reflected canal. 
It Offers also from Cassis in tke canal not being 
saddOsnlg reflected altougk we remember tho haoe 



Seen CassideSf tckich verg nearly approack tkis in 
tke form oftke aperture and in tkeskort scarselg 
reflected canal.^ 

d) Der äussere Mundrand ist in beiden Geschlech- 
tern wulstförmig nach dem Rücken umgebogen. 

e) Die innere oder Spiiidellippe soll nach Sowerby 
bei Oniscia immer gekörnt (grannlatum) seyn und 
sich dadurch von Cassidaria unterscheiden; aber 
dieses Kennzeichen ist sehr unsicher, denn bei 
Oniscia Cythara ist die Spindellippe kallös und 
glatt, bei 0. aniscus ist sie schwielig (varicosum) 
und bei O. cancellata gekörnt. Diess ist so gut 
als im Genus Harpa und Cassidaria abhängig von 
den Unebenheiten der letzten Windung, welche 
durch die dünne Spindellippe noch durchschimmern 
und mithin fast, bei jeder Art anders. Auch bei 
Cassis gibt es keine wahren Spindelfalten wie bei 
den Voluten, denn die Spindellippe ist nur aum 
Theil am untern Ende schwielig, wie bei C. glauca, 
bei andern glatt wie bei C. tyrrhena, und alle 
diese Schwielen sind weder der Gestalt noch Zahl 
nach beständig. 

Nach dieser vergleichenden Prüfung der wesentlichen 
Charaktere scheint es mithin, dass Oniscia und Cassis 
eigentlich nicht scharf au trennen sind, weil alle jene 
Charaktere durch verschiedene Mittelformen in einander 
verfliessen. Aus BroNN*s Schrift über Italiens Tertifir- 
Gebllde ersehe ich, dass auch er Oniscia mit Cassis ver- 
einigt hat. Oniscia möchte daher höchstens als ein 
Subgenus von Cassis anausehen seyn, welches den Über- 
gang EU Harpa macht. Es ist wenigstens nicht au läug- 
nen, dass der Umriss der Schaale und die kantig- 
dornigen Längenrippen mancher Onisciae , s. B. der 
lebenden O. cancellata lebhaft an die Gestalt manc!ier 
Harpen, wie a. B. H. mutica erinnert, und dass die an 
der Basis zugespitzte Spindellippe bei Oniscia wie bei 
Harpa vorhanden ist, während diese bei Cassidaria und 



*) C. Deucalionis und C. texta Duboi« »ind nur das ju- 
gendliche Aller von meiner C. texta, su weither vielleicht 
obige C. Mburon gehört. Ba. 
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Cassis unten frei and aasgebreitet ist. Dieser Meinung 
ist besonders gOnstig die fossile Art: 

Oniscia Cythara Sow., /• c, fig. 5. 

Cassidaria Cythara Lam. , Ba^terot, /. c, 
p. 51 (Beschreibung unvollständig). 

Bnccinum Cythara Broccmi, Taf. F, fig. 5. 

Cassis Cythara Bronn. 

Var. polonica m. — Taf. XI , Fig. 10 a, b« 

Teita oblonga^ spira brevif lon^itudinaliter 
striata; an fructibus sex superionbus cingula 
subspinosa cinctis^ suturis plicatü; anfractu 
ultimo costis longituiinalibus crassis, trans" 
versim sulcatiSy ad suturam tuber cutis subspi- 
nosis coronatis; labro aperturae incrassato^ 
intus denticulato , labio columeüae expanso 
glabro; canali brevi^ atiquantum refleso* 

Einige von mir gefundene Polnische Exemplare glei- 
chen vollkommen der Abbildung von Broccbi. Das hier 
abgebildete, viel schöner erhaltene, ist im Besitz des 
Herrn Zbuschnbr. Ich liann es nur als eine Varietiit 
der Italienischen Art ansehen. Es hatte 46 Mill. Länge, 



S8 Mill. Durchmesser, 32 Mill. Mundiänge and 6| MilL 
grösste Mundweite. 

Als ich diese Varietät mit denen im hiesigen soo- 
logischen Museum Torhandenen Harpa- und Cassis-Arten 
verglich, fand ich, dass sie von der Rüolienseite angese- 
hen, viel Ähnlichkeit mit der bei Martini (jConck. II fj 
pl. 119, fig. lOBS-^BT) abgebildeten Harpa hat, die ge- 
wöhnlich bei Bnccinum Harpa L. mit eitirt wird, hier 
aber unter dem Namen Harpa laticosta aufgestellt war. 
Der Unterschied Ewischen beiden besteht nur darin, 
dass: bei meinem Petrefakt der Mundrand einen yiel 
starkem Cassis -artigen Wulst hat; dass die stumpfen 
Dornen, in welche die Längenrippen am obern Ende 
sich endigen, bei H. laticosta der Sutur näher stehen, 
als bei dem Petrefakt, und dass anstatt der inwendig 
gesähnelten Muiidiippe der fossilen Art, bei fl. laticosta 
nur stumpfe, mehr fühlbare als sichtbare Knötchen auf 
dem äussern Rand der Mundlippe stehen*)« 

Vorkommen. Nicht sehr häufig in sandigen 
Groblialli bei Korylnice. 



Genus Cassidaria Lam. {Moria Montf.). 



1) Cassidaria echinophora Lamarck. — 
Taf. XI, Fig. 10. 

SowERBY, Gen. of ree. and fossil Shells^ 
Heft 23, fig. 1. 

Lybll's Lehrbuch der Ceognosie III, Taf 25, 
Fig. 13. 

Testa piriformis ventrieosa, transversim carinata 
et striata, carinis tuberculoso-echinatis, spira 
brevij apertura elongata^ angusta; labro aper- 
turae incrassato et dentuto; labio columellae 
rugoso. 

Ich habe von dieser bekannten noch lebenden Art 
ein fossiles Elemplar von Krzemienna in Podolien abbil- 



den lassen, welches von den Italienischen etwas variii^t, 
besonders darin, dass die Mund -Öffnung hier enger ala 
gewöhnlich ist, dass die die Spindel bedeckende Lippe 
nicht der ganzen Länge nach schwielig ist, und dass auf 
der letzten Windung nur 3 anstatt 4 Queerrippen mit 
atachlichen Knoten besetzt sind ^^). Sie scheint in Podo^ 
Uen selten zu seyn. Das abgebildete Exemplar liatte 
42 Mill. Länge, 31 Mill. Durchmesser, Sl Mill. Mund- 
länge bis zum Anfang des Kanals und 5 Mill* gr5a<te 
Mundweite. 

Im sandigen Grobkalk von Pinezow kommt zuweilen 
auch Cassidaria carinata Lam. vor, aber nur in 
Steinkernen, die sich nicht zur Abbildung eignen« 



Sippschaft der Flügel-Schnecken (Alata Lam.)< 

Genus Strombus Lam. 



1) Strombus arescens m. — Taf. XI, 
Fig. 13 a, b. 

Bnccinum stromboides 6m. HERaMANN, 
Naturforscher 16, Taf. 2, Fig. 5, 6. 

Sow. , Gen. of Shells , Heß 25, Fig. 8. 



*) Ich bemerke hierbei, dass im Genus Harpa der äussere Mund- 
saum fast stet» stumpfe Zahoe oder Knötchen hat, obgleich 
diess in der Geschlechts • Diagnose gewöhnlich nicht angege- 
ben ist, dass sie aber immer weniger deutlich als bei Cassis 
sind. Um ihre Existenz nicht zu übersehen , darf man nur 



Testa ovatis subturrila glaira, anfraetibus di^ 
stinctis, ultimo obsolete plicato et ad basin 
oblique striato ; apertura ablonga ampla, labrum 
a venire supeme solutuw^ infeme emarginatum, 
basis coUuncllae aeuminata, dextrorsum in-- 
flexa. 



mit der Fingerspitze Ungs dem Mundsaum herabfabren, so 
wird man sie sicher fühlen, wenn auch nicht deutlich sehen. 
*) Diese zwei letzten Merkmale finden sich auch in manchen /ta- 
lienischen Exemplaren , nicht das erste. Ba. 
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Ich erhielt diese fossile Conchylie in einem sehr 
schön erhaltenen Exemplar aus den obern Tertiär- 
Schichten in Volkytäen ohne nähere Bestimniang des 
Fandorts und finde sie volliionimen übereinstimmend 
mit dem sogenannten Buccinum stromboides, noch lebend, 
aber unbekannt in welchem Meere. Für ein Buccinum 
kann ich diese Schneclie nicht halten. Schon Gmelin 
sagt Ton ihm: Slromho gihherulo affine» Sowerby äus- 
sert L c. davon gleichfalls: ^Of fossil species thui named 
Buccinum Siromhoides i$ not decidedly a Bucci- 
num ^ for though Lamorh hos by its specific name com^ 
pared with it SirombuSy we find its Charakter except the 
aisence of folds on the columeUa^ would bring in nearer 
tctkat Genus or subgenus of Volutadae^ called CymbiumJ^ 
So richtig Sowerby gefühlt hat, dass diese Schnecke 
nioht SU Buccinam Lam. gezählt werden kann, so steht 
sie doch auch auf keinen Fall den Geschlechtern Cym- 
biom (Cymba) und Melo näher, und kann überhaupt 
nicht EU den Faltenspindlern gehören, eben weil die 
Spindelfalten fehlen. Er mag sie mit Cymba verglichen 
haben, weil die Mundlippe etwas flügelartig abstehend 
und oben von der letzten Windung abgesondert ist, 
weil ein vom Kanal verschiedener Ansschnitt oder Aus- 
randung am antern Theil der Mundlippe vorhanden und 
die Columella unten spitz» etwas nach dem Mundrand ein- 
wärts gekrümmt ist. — Diese Kennzeichen sind es aber 
gerade, die bei dem Mangel aller Spindelfalten mich be- 
stimmen, dieselbe zum Genus Strombus zu zählen und zwar, 
weil die äussere Mundlippe ganz ohne fingerförmige Fort- 
sätze ist, zur dritten Abtheilung Gmelin's : Strombi ampliati. 

Im Warschauer zoologischen Museo liegen mehrere 
Sehaalen dieser Art von lebenden Individuen mit braun- 
gelber Epidermis, vollkommen gleich mit dem Volhyni" 
sehen fossilen Eiemplar und der Abbildung von Sowerby« 
Sie war hier unter dem Namen Harpa arescens aufge- 
stellt und dabei Martini Conch. Uly Taf 94, Fig, 915 
citirt; aber diese Figur gehört nach Gmelin zu Bucci- 
nam umbilicatum. Eine Harpa ist es nicht und ich weiss 
nicht 9 auf wessen Autorität sich jener Name gründet. 

2) Strombus tuberculiferus M.dbSerrbs. 

Var. a. Jung mit stumpfen Knoten, Serres 
Geogn. des terr. tert. , pl* 111^ fig. 5, 4. 

Var. ß. Alter mit mehr dornigen Knoten: 
Strombus Roncanns Serres, pL 11 1, 
fig. 1,2. Po//iwr*e Abänderung, Taf. XI, 
Fig. 12 a, b. 

Var. y. Adulta mit stumpfen Knoten = Pte- 
rocera radix Al. Brongn., Vic, p.74, 
pl. IV, fig. 9. 

Testa ovata oblonga, transversim obsoleto-multi- 
sukata, spira cxserta, anfractibus 7, tuberculis 
conieis plus minusve eletatis eleganter Corona- 



tis, superiorUms tribus in indwiduis junioribus 
longitudinaliter costu'atis, apertura elongata, 
angusta^ canali breti truncato, labro acuta 
integre, columella acuta, dextrorsum infiexa. 

Diese Art erinnert beim ersten Anblick an manche 
Voluten, z. B. an V. Luctator Sow., spinosa Lam., affi- 
nis Brocchi, und subspiiiosa Broivgn., allein der gänz- 
liche Mangel aller Spindelfalten lässt nicht zu, sie mit 
diesem Genus zu vereinigen, und sie kann, obgleich die 
äussere Mundlippe nicht flügelartig erweitert ist, wie 
bei vielen Strombus-Arten im jugendlichen Zustand, nur 
zum Genus Strombus gezählt werden. — M. de Serres 
bat (L c. p. 118) aus den blauen thonigen Tertiär-Mergeln 
des südlichen Frankreichs diese Art unter dem passen- 
den Namen St* tuberculiferus beschrieben, wobei ich 
seine Angabe, dass die Schaale der Queere gestreift 
sey, dabin berichtigen muss, dass sie eigentlich fein 
queergefnrcht ist. Sein pL 3, fig. 3, 4 abgebildetes 
Exemplar war offenbar ein junges, wesshalb auch , wie 
bei dem meinigen, die obern drei Windungen noch Län- 
genrippen zeigen, welche Serres auf der Zeichnung, 
aber nicht in der Beschreibung angegeben hat. Er 
sagt, diese Art sej einem lebenden noch unbeschriebe- 
nen kleinen Strombus des Indischen Ozeans analog. 
Diesen kenne ich freilich nicht; wenn ich aber die Art 
mit den bekannten Strombus- Arten vergleiche, so zeigt 
sich grosse Ähnlichkeit mit Jungen Exemplaren von Str. 
fasciatus L. (Martini Conch. 111, pl. 82, fig. 833, 834) 
anfractibus simplici verrucarum Corona cinctis. — Zu- 
gleich betrachtet Serres einen im Thal Ronca im lY- 
centinischen durch Bode gefundenen Strombus wahr- 
scheinlich als neu und bildet ihn (pl. III, fig. 1, 2) 
unter dem Namen St. roncanus ab. Dieser ist nun 
offenbar ganz dieselbe Art, welche früher Al. Brom»- 
MiART aus der Nähe des ^onca-Thals von Monte Grumi 
bei Castel gomberto (l. c, pl. IV, fig. 9) unter dem Na- 
men Pterocera radix abbildete und beschrieb. V^arum 
sie Brongniart zum Genus Pterocera zählte, weiss ich 
nicht, da doch durchaus ein flügelartig ausgedehnter und 
in kanalartige Finger zertheilter Mundrnnd daran nicht 
zu sehen ist. — Nachdem nun diese Schnecke auch in 
Polen aufgefunden ist, gewinne ich immer mehr die 
Überzeugung, dass alle drei: St. tuberculiferus, ronca- 
nus und Pterocera radix nur Varietäten oder Alters- 
Verschiedenheiten einer und derselben Art sind; denn 
die wesentlichen Charaktere, als 7 W^indungen mit ziem- 
lich vorragender Spira, gleiches Verhältniss der Höhe 
der obern Windungen znr letzten = 1:2, gleiche 
feine Qneerfurchung der Schaale; gleiche Besetzung je- 
der W^indung mit einer Reihe stumpfer Tuberkeln, 
welche theils abgerundet, theils mehr konisch kolbig. 



iheils mehr dornig erscheinen, und das spitse einwärts ge* 

bogeneEnde der Colnmella sind bei allen dreien ganz gleich, 

Vorliomnien. Ausser den bisher beliannten Fnnd- 

örtern im südlichen Frankreich and im Vieentiniscken 



hat sie Herr Zeuschnes unlängst im sandigen Grobkiilk 
bei Korjfimce gefunden, und sohlecht erhaltene Ezem« 
plare habe ich aus Volhifmen gesehen. 



Genus RosteUaria Labl 



1) Rostellaria anserina Nilsson, P^/r. luec, 

tob. III, fig. 6. 

Mit Recht sagte Nilsson, als er diese Art aus der 
Sckwedischen Kreide beschrieb, dass diess die erste in 
dieser Formation aufgefundene Art sey. Gans genau 
mit seiner Abbildung übereinstimmend fand ich diese 
Art in Polen im Feuerstein bei Graszice zwischen Ko- 
mecpol in Msiöw und hier gehört sie sogar der obern 
dolomitischen Etage der Jurakalk-Formation an. — Aber 
auch in der Kreide ist sie nicht die einzige RosteUaria, 
auch die folgende stammt aus ihr« 

2) Rostellaria acutirostris m. — Taf. XI, 

Fig. 14. 

Teita fustformU turrifa^ anfraetibui 6 conoexius- 
cutis, obsoleie plicaiis, lahro bidentato, canali 
brevi aeutirostri. 

Sie ist am nächsten verwandt mit R. curvirostris 
Lam. {Encycl. meth., pL 411, fig. L Basterot, /. c, 
pL lYj fig. 1) und R. fusns Sow., {Gen. ofshelb, Heft 20, 
Fig.l), Diese beiden haben aber respective 11 und 15 
Windungen, meine Art nur 6, auch scheinen alle Win- 
dungen bei dieser der Länge nach gefaltet gewesen zu 
seyn, bei Jenen beiden nur die obern. R. fusus hat ei- 
nen Tielgezähnten Mundrand , meine Art nur wie R« 
curvirostris 2, höchstens 3 Randzähne. Die grössten 
Exemplare hatten 44 Mill. Länge mit dem Kanal, 12 
Mill. Kanal -Länge, 17 Mill. Durchmesser der letzten 
Windung. 

Vorkommen. Ich habe sie nur als Steinkerne 
im Kreidemergel bei Kadzimirz und in der weichen 
Kreide zu Udricxa bei Zamöse gefunden. 



8) Rostellaria pes peleoani Lam* 

R. pes carbonis Bronon. nach Duzoia, j^ Ip 
fig. 32^35. 

R. aktaEicMw., Naturh. Ski»Me, p. 225, 2A4. 

Diese auch in Polen häufige Art habe Ich stets flir 
R. pes pelecani angesehen. Dusois hat sie gut abgebil- 
det, aber zu R. pes carbonis gerechnet. Eichwald hat 
wie so häufig eine neue Art daraus machen wollen« 
Bronn hat in Leonhard's Jahrb. der Min. III, p. 121 
erklärt, dass diese sogenannte alata E«, oder pes carbo- 
nis Ddbois ganz gleich mit R. pes pelecani h^j, and dass 
nur die, welche Dcbois (fig. 36) von BialüMurhm In 
Volhi/men abbildete und auch bei Valdesea Im Vieemimi' 
ichen vorkomme, gleich sey mit R. pes gracnli Beonn 
= R. Uttingeranus Risso. Ich muss gestehen, dass leh 
von einem spezifischen Unterschied zwischen pes pe- 
lecani und pes carbonis mich noch nicht OberBeogen 
kann und vielleicht ist auch pes gracnli nur eine Abert 
dieser ausserordentlich variirenden Art. 

Vorkommen. Häufig in Polen im ssndigen tireb- 
kalk bei Korfftnice und Pinczow, in Volhgnien bei Zsic- 
howce, Biaiazurha etc. 

4) Rostellaria Fissurella Lam^ AnmaLiu 
Mus. VI, pL 45, fig. 3. 

Hippocrenes Fisnrella Montf* 

{ R. rimosa Sow., M. C, pL 91, fig. 4, 5, 0. 

Gans genau der LAMARCK'schen Abbildang nnd den 
Porwer Exemplaren gleich habe Ich einige Ezeaiplare bei 
Korgtnice gefunden und eins von War^wce In Pwi^Uem 
erhalten. 



Sippschaft der Canalifera Lam. 

Genus Cancellaria Lam. 



1) Cancellaria acntangula Fauj. Var. 
polonica m. — Taf. XI, Fig. 17 a, b. 

Faujas, in Mem. du Mus. III, pl. 10, fig. 1* 

Bastezot, /. c. , pl. II, fig. 4. 

C. acutangularis Lam., Anim. Sans vert. VIT, 
p. 117. 

Ob = C. fenestrata EiCHW.f 



Testa ovato'furrita, ventrieosa^ ••••r....».rr.,«,.-«, 
longüudinaliter costata, eostae rd slrüs rel 
eostis transversis elevatis decussatae, ßnfracÜ^ 
bus 5 supra angulatis et profunde eanalieuia' 
tis^ ad angulum tuber eulis obtusis coronmtis; 
columclla subquadripUcata ; labro aeutOr n^n^ 
nunquam dilatato, intus gtabro. 

Wir kannten von dieser Art schon S Varietäten, 

diess ist die dritte, und ich habe, der kleinen Abweichungen 
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wegen nicht gewagt ^ daraus eine neue Art za machen, 
weÜ Basterot die richtige Bemerkung macht, dass über- 
haupt alle Cancellaria- Arten sehr variiren. Fig. 17 b 
habe ich absichtlich die Conchylie von oben angesehen 
fieichnen lassen, um die eigenthümiiche Gestaltung der oben 
abgeplatteten Windungen mit ihren tiefen kanalartigen 
oder vielmehr blattförmigen Vertiefungen deutlich su 
Eeigen, welche in der Französischen Varietät ebenfalls, 
nur nicht so markirt, vorhanden sind, wobei zugleich 
die Knoten, in welche die Ltfngenrippen an ihrem obern 
Ende auslaufen, stumpfer als bei der Französischen sind. 
Bei beiden ist das Verhältniss der Lunge zum Durch- 
messer der letzten Windung am obern Mundwinkel = 
S : 2y die Gestalt des Mundes ganz dieselbe, die Zahl 
der Spindelfalten wechselt aber zwischen 3 und 4. Sie 
könnte vielleicht zuweilen in abgeriebenen Exemplaren 
mit C. umbilicaris Brocchi (Taf. ill, Fig. 10, 11) ver- 
wechselt werden, wenn nicht bei dieser der Nabel viel 
weiter, der Bau etwas schlanker (L : D = 9 : 5) wäre 
und dieselbe nicht einen umgebogenen, gezahnten äus- 
sern Mundrand hätte. — Ich glaube, dass C. fenestrata 
EiCHW. ebenfalls Varietät von C. acutangula ist, denn 
seine Beschreibung {Naturhist. Shizxe^ p. 222) i ^testa 
avafa ventricosa, costae longitudinales alis transversis 
st^aequaUbus decussataCf margine aperturae (soll wohl 
heissen columella) inlemo 3 plieis^ extemus numerosis 
ehngaiis instrucio^ canali brevi^ deutet darauf hin, denn 
der äussere scharfe Mundrand ist wirklich bei C. acu- 
tangula zuweilen durch die verlängerten Queerrippen 
der Oberfläche zackig ausgedehnt. Meine grössten 
Exemplare maasen 27 Mill. Länge und 18 MüL Durch- 
messer der letzten Windung. 

Vorkommen. Ziemlich häufig im Grobkalk bei 
Kofftnice, auch bei Pinczöw und in Volhynien im Mu- 
scbelsand bei Zuckowce. 

1) Cancellaria buocinuia Bast. — Taf. XI, 
Fig. 18. . 

Bastkrot, /• e.f pL 11^ fig. 12. 

Testa avata conica^ cosiis longituiinalibus teneriSj 
transversim striata^ canceUata^ anfractibus 6 
eonvexiSj suluris coarctatiSf columella tripU- 
eata^ labro intus striata. 

Die Abbildung in natürlicher Grösse erspart eine 
weitere Beschreibung. 

Vorkommen. Diese im südwestlichen Frankreich 
und bei Wien häufige Art fand ich ziemlich selten im 
sandigen Grobkalk bei Korylniee^ sie kommt aber auch 
in Yolk^en vor. 

S) CanceiUrin citharella m. — Taf. XI, 
Fig. 15 a, b, o. 

PoM^Ht Pülftontologie. 



Voluta citharella Al. Brongn. , Vic. , pl. VIj 

fig. 9. 

Testa fusiformisj multicostata ^ costis rotundatis^ 
nonnüllis varicosis^ strOs fransversis elevatis 
retieulata, basi emarginata^ columella infra 
biplicata, tertia plica saepe obsoleta in supe^ 
riori parte columellae sita; labro acuta ^ intus 
crenulato. 

Diese niedliche Schnecke von 8 Windungen, mit 
22 Mill. Länge und Mill. Durchmesser der untern 
Windung hat mir Herr Prof. Zecschner unlängst von 
Karytnice mitgetheilt. Sie ist der angeführten ItaUem- 
sehen Art von Turin völlig gleich, und ich habe in mei- 
ner Beschreibung und Zeichnung nur ergänzt, dass die 
äussere Mundlippe innerlich crenulirt ist, was Brong- 
NiART nicht angab, und dass die Rippen sowohl als ihre 
Zwischenräume von erhabenen Queerlinien gitterförmig 
durchschnitten werden. — Der äussere Habitus, die in- 
nerlich gezähnelte Mundlippe und die wenigen nach 
unten nicht an Grösse zunehmenden Spindelfalten spre- 
chen dafür, dass die Art nicht zu Voluta, sondern zu 
Cancellaria gezählt werden müsse. 

4) Cancellaria inermis m« • — Taf. XI, 
Fig. 22. 

Früher Buccinum mitraeforme m. Andrz., 
/. c, pl. IVf fig. 1. 

Testa ablanga subturrita, spirae 5—6 anfracti^ 
bus^ superioribus costatis, infcrioribus rugoso-- 
pUcatiSf plicis tuberculatis , tubercuUs obsoletis 
in una serie transversa dispositis; basi rix 
emarginata, transversim striata^ apertura sub- 
ovatay labro acuta intus sulcata^ labio colu- 
mellae incrassatoy^ columellam bipUcatam ob- 
tegerUe. 

Diese von mir zuerst bei Korytniee einigemal in 
unvollständigen Exemplaren aufgefundene Art, die ich 
damals für ein Buccinum hielt und B. mitraeforme nannte, 
hat Akdrzeiowski auch bei Warowce in PodaUen gefun- 
den und von dort im Bullet, de la Soc. des Nat. de 
Moscoul830j pl.lVj fig, 1 abgebildet. Ihre Geschlechts- 
Bestimmung ist etwas schwierig, weil sie mehrere Cha- 
raktere der Buccina L. mit denen der Voluta L. ver- 
bindet. ^ Durch später erhaltene bessere Exemplare habe 
ich mich überzeugt, dass sich die Conchylie durch zwei 
deutliche Spindelfalten von den Buccineen unterschei- 
det und sich mehr den Faltenspindlern nähert. Indem 
nun beim Genus Mitra immer bei ziemlich verengertem 
Mund wenigstens S oder 4 Spindelfalten da sind, im 
Genus Cancellaria aber oft columella biplicata wie hier 
und stets labrnm intus sulcatum , so glaube ich jetzt, 
dass diese Art mit mehr Recht dem Genus Cancellaria 
beizuzählen ist, weiches bekanntlich den Übergang von 
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den Colamellarlen au den ParpariferU and CanaliferU 
mucht. Daher habe ich sie jetxt mit Rfloksicht aaf ihre 
stampfen Knötchen C. inermis genannt. Die Zeichnung 
and Beschrelbang von Andezeiowski nach einem wahr- 
scheinlich beschädigten Exemplar ist nicht ganz voll- 
ständig, denn es fehlen die beiden Spindelfalten nnd die 
innerlich gefurchte Mnndlippe, welche beide Euweilen 
obsolet sind; aach fehlt die Angabe der stampfen Knöt- 
chen in einer schiefen Reihe auf den schwachen, rau- 
hen Längenfalten der untersten und yorletxten Windung. 
Das Exemplar aus Podolien hatte 2 Zoli Länge; mein 
bestes hier abgebildetes Exemplar von Korytfäee hinge- 
gen nur 42 MilL Länge, 23 MilL Durchmesser der lots- 



ten Windung, 22 Mill. Mandlänge und 10 MllL gWtasto 
Mundweite. 

5) Canoellaria lyrata Beomv. 

Voluta Ijrata Beocchi, Taf. III ^ fig. 6. 
Canc. turricula Lam. 

Kommt sehr ausgcEeichnet, gans der ItMemUckem 
gleich, siemlich häufig bei Korftmce vor. 

6) Cancellarla angulata Eichw.^ NmtmHL 

SkiM%ey p. 222 

aus Volkgnien habe ich nicht gesehen. leb weiss also 
auch nicht, ob diese wirlüloh eine neos Art aej. 



Genus Murex Lam« 

über die bislier gewöhDiiebe Trennvns ond Beg^rensong^ des Genos M 

soniehst verwandten Gesebleebtern. 
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Nachdem von dem sahlreichen Genus Murex aus 
haltbaren Gründen die Genera: Fusus mit Pleurotoma 
und Lathira, Fasciolaria, Cerithium und Potamides, und 
Struthiolaria abgesondert, andere Arten zu Tnrbinellus, 
Purpura und Rlcinula gebracht worden warenj blieben im- 
mer noch sehr manchfaltige Formen unter Murex vereinigt. 
Lamaeck und noch mehr Moxtfort theilen diese Gruppe da- 
her in noch mehrere Genera : Bronta , Typhis (Triphora 
Dbsh.), ChiCorax, Lotoriuui, Trophon, Aquila, Persona, 
Tritonium, und Ranella (Bufo und Apollo Montf.). Bei 
aufmerksamer Prüfung der aufgestellten generischen Tren- 
nungsgrfinde entstehen Zweifel, ob diese Trennungen 
auch wirlilich naturgemäss seyen. Man hat sehr scharf 
geschieden, was die Natur innig verknüpft hat, man 
hat mitunter auf sehr variable Kennieeichen oder Form- 
wandlungen diese Trennungen gebaut, und ich habe 
schon anderwärts angedeutet, wie es Jetst, nachdem so 
künstliche Unterscheidungen vielleicht zur speEiellern 
Kenntniss der Arten geführt haben, in der Naturforschung 
an der Zeit seyn möchte, wieder eine reduzirende Kri- 
tik an die Stelle der schonungslosen Secirungs- Methode 
treten eu lassen. 

Wie wenig allgemein ansprechend nnd haltbar 
Jene Trennungen sind, geht schon daraus hervor, dass 
2. B. manche Naturforscher Bronta, Typhis, Chicorax 
als wirklieh selbstständig betrachten, während Andere 
sie wieder mit Murex vereinigen« dass ferner b. B. So- 
WEEBT die Genera Lotorium, Persona, Chicorax nicht 
anerkennt, aber nicht wieder mit Murex, sondern mit 
Tritonium verbindet* Es gibt noch andere Spezies, 
welche verschiedene Conchiologen bald zu Murex, bald 
ED Ranella, bald zu Fusus und Pleurotoma und sogar 



zu Purpura zählen, nnd wohin auch die gehören Bidgeii, 
woraus Leach sein neues, ebenfalls nicht sehr natQrli- 
ches Genus Mangelia gebildet hat. — Um wa Eeigen, 
wie leicht eine, selbst frappante Erscheinung, einseitig 
betrachtet, zu einer generischen Trennung TerfhlureB 
kann, will ich z. B. jetzt die Gründe prüfen, welche nor 
Absonderung des Genus Typhis von Murex Vemnlae* 
sung gegeben haben. Jenes Genus scheint auf den er- 
sten Anblick etwas sehr Eigenthümliches zu haben, and 
doch werden wir gestehen müssen, dass die Unterschei- 
dung sehr unsicher ist. 

Man hatte das Genus Thyphis schon wieder nnf- 
gegeben, als zwei neuere Naturforscher, Bastbrot ond 
Deshayes, dasselbe wieder erneuerten. BASTsmor segt 
bei Gelegenheit seiner Beschreibung yon Typhis tnbi* 
fer (= M. tubifer Lam., Sow., jd* 189^ fig. S — S »■ 
M. pungens Brandee, Fig. 81) aus der Gegend Ton JBer^ 
deaus: nJ*ai cru devoir adopter le gewre TJgiMf, prmpmsi 
en 1810 par Montfort parceque la strueture simgmtiirß 
de la coquüle daü itre certamement en rapp^rt mvee ume 
conformation particulüre de tamauU qui IkmkAe. Ceih 
coqmlle arrwie a ce qui paraä entre le tenme äe eem 
accroüsement montre troü auvertures dütmcles ; Umfk^ 
rieur ou la loueke; tanterieur formie pur feslremäS #«• 
verte de eon canal fUtuleux ; d enfin um auoerture tmierml 
du citi droit. A chaque neuvelie piice , fue rmmümml 
ajoute a $a eoguilhy ü $e forme un nouceam trwu Imiermi 
et le precedent $e keuche; de iorte qu'om ne troume jm^ 
maiSj que le demier de ces treue oucert. Le pAAse n s flne 
dTun triple Ouvertüre est porti d $on masimum Asus dems 
coquilleey dont M. Desbayes a lu dermtrement une ete- 
ecriptioH ä la iocüti d'Ustoire maturelte et quil $e pr^p^ee 
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äfeerire saus h nom generique de TriforeJ^ Aassei* 
Jenen Arten würden wir wohl also noch dasu zählen 
mflssen: M. fistulosas Bsoccui, (Taf.II^ Fig. 12^ Sow., 
pl. 189y fig. tj 2 = M. pongens Brander, Fig. 82) und 
M, horridus Brocchi {Taf. Jl, fig. 17). — Die Unter- 
scheidung von JMurex ist mithin gegründet auf die An- 
nahme Ton drei verschiedenen OflFnnngen, wovon die 
eine der wahre Mond, die sweite diejenige des fistulö- 
sen Kanals nnd die dritte eine auf der rechten Seite 
liegende sey, und darauf, dass bei jeder neuen Windung, 
welche das Thier anbaue, sich eine neue seitliche Öff- 
nung bilde, während die vorige verwachse. Betrachten 
wir die genannten Arten genauer, so zeigt sich doch 
anverkennbar, dass ihr Habitus dem vom Genus Murex 
gleich ist, und dass ausser der wahren Mundöffnung, 
welche hier genau dieselbe Gestalt und Beschaffenheit 
hat, wie z. B. bei Murex haustellum, cervicornis und 
tribolus, die übrigen Offnungen nichts anderes sind, als 
die offenen Enden des neuen Kanals und des altern 
verwachsenden. Diese entspricht vollkommen dem ei- 
genthfimlichen, scharf mathematischen Wachsthnmsgesetz 
im Genus Murex, so begrenzt, wie ich es mir denke. 
In diesem Genus setzt nämlich das Thier an seiner un- 
tern Windung jedesmal (jedes Jahr?) genau ein Drit- 
theil seines Umfangs neu an, so dass der Mund sich 
um \ Kreisbogen vorwärts schiebt und nach drei Jah- 
ren erst wieder auf derselben Seite der Schnecken- 
Sobaale zu stehen kommt. Dieser Drittel - Kreisbogen 
des neuen Zuwachses ist allemal durch einen neuen 
Mondwulst begrenzt, der nunmehr nothwendig genau 
in die Richtung des zweiten Längenwulstes fBllt, daraus 
entstehen also drei zusammenhängende Längenwülste 
rund um die Schaale herum, welche bei allen wahren 
Murlees sichtbar sind. - Nothwendig muss also auch bei 
diesem Wach«thum der Kanal, der von dem untern 
Mundende ausgeht, sich verlängern oder gewissermaasen 
erneuern, indem er ebenfalls um ein Drittel seines Um- 
fangs wächst. Ist der Kanal ganz gerade, so wird der 
ältere vom neuern umschlossen, ist er aber gekrümmt, 
so bleibt der alte Kanal noch ein Jahr halb oder ganz 
sicbtlmr, verwächst aber am untern Ende, weil er sei- 
nen ursprünglichen Zweck nicht mehr zu erfüllen hat. 
Daher kommt es also, dass an manchen Murex -Arten, 
wie B. B. bei M. cervicornis, phyllopterus, histriz, trip- 
terls und dem fossilen M. triaoanthos ebenso wie bei 
Typhls ein scheinbar doppelter Kanal zum Vorschein 
kommt. Also auch bei Typhis entsteht nicht, wie Ba- 
8TER0T sagt, eine neue seitliche Öffnung (trou lateral), 
sondern es entsteht ein neuer Kanal und der alte noch 
sichtbare verwächst allmählig. Betrachten wir Chicoraz 



asperrimus (Chemn. Conch. 111, pl 109y fig. 102l''23) 
und einige andere sogenannte Chicoraces, so ist es ja 
angenfilillig, wie auf der Rückenseite des jetzigen Kanals 
nicht nur einer, sondern zwei und drei Reste der frü- 
hern Kanäle, alle etwas rückwärts gebogen stehen blei- 
ben und ihre Enden nicht einmal ganz verwachsen. — 
Was sind also überhaupt jene drei Öffnungen, welche 
das Genus Typhis, wofUr Deshayes den neuen Namen 
Triforis wählte, charakterisiren . sollen f — Sie sind: 
der Mund, wie bei jeder Uiiivalve, das Ende des offe- 
nen neuen und das des frühem verwachsenden Kanal:i. 
Sie können also gar nicht für ein generisches Un- 
terscheidungs - Zeichen gelten, da wir dasselbe auch bei 
vielen Murex-Arten finden. Wenn bei Triphora Desh. 
diese Öffnungen verhältnissmässig grösser als bei andern 
Arten sind, so ist diess nnr ein Grössen- Unterschied, 
der wohl zwei Spezies, aber nicht zwei Genera trennen 
kann. Wenn endlich Cuvier im Regne animal, 2ie 
edit.j T. Uly p. 102 In der Anmerkung sagt: M. Des- 
hayes separe des Ceriihes soue le nom de Trifore quel- 
ques petites especeSf dont le bord se prolonge dans Cou- 
veriure ei la poriage dans trois onfices dislinctes^ so 
finde ich auch diesen Ausdruck dunkel und kann keine 
Überzeugung gewinnen, dass Triforis den Ceritliien näher 
als Murex stünde. Von der andern Seite könnte man noch 
einwenden, dass der röhrenförmig geschlossene 
Kanal und die fistulösen ebenfalls hohlen Sta- 
cheln ein anderes generisches Kennzeichen für Triforis 
seyen. Auch diess lässt sich leicht widerlegen. Zuerbt 
den Kanal betreffend, so ist er schon im sogen. Genus 
Typhis nicht in allen Altersstufen auf der vordem Seite 
geschlossen, also auch nicht röhrenförmig, denn bei jungen 
Exemplaren von M. tubifer ist er nach der Abbildung 
von Sowerby (pl. 189, fig. 5, 7) vorne noch gänzlich 
offen wie bei einem Fusus und verwächst erst später. 
Bei vielen Murices ist er vom ebenso offen wie bei 
Fusus, in andern schliesst er sich so enge, dass nur 
noch ein enger Spalt offen bleibt, wie z. B. bei M. 
haustellum, in noch andern verwächst er ganz röhren- 
förmig, wie bei M. triacanthus. Die Stacheln anlangend, 
hat es mit ihnen ganz dieselbe Bewandtniss, denn sie 
entstehen alle zuerst auf dem Mundwulst oder an der 
äussern Kanallippe, und sind alle in ihrer Jugend ge- 
wissermaasen hohl, d. h. auf der Mundseite kanalikulirt, 
weil sie dieselbe oder eine ähnliche Bestimmung wie der 
Kanal haben. Sie verwachsen, wenn sie nicht mehr 
auf dem Mundwulst stehen, und dann für den ursprüng- 
lichen Zweck nicht mehr nöthig sind; sie werden dann 
zu festen, geschlossenen Stacheln, die auf der Seile 
noch die Spur einer Furche zeigen , oder wenn man 

17» 
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sie dnrchbi*iclit hohl sind^). Diess kann man fast an 
Jeder stachligen Murex-Art sehen, findet sich auch bei 



*) Wenn die Bestimmung^ der Schnecken-Genera nach den Schaa- 
len nicht willkuhrlieh und vag aeyn soll , ao müanen wir nie 
vergeaaen , daaa der Bau dieaer Geh&uae ateta genau der 
fiuMaern und innern Organisation dea Thierea entaprechen muaai 
und daaa jeder Theil der Schaale einen beatimmten Zweck hat« 
Daa Haua der Schnecken hat phyaiologisch betrachtet, ebenso 
gut ala die beiden Schaalen der Acephalen, hauptsächlich die Be- 
atimmung ala Kieinendeckel. Bei allen zweitheiligen Schnecken 
und namentlich hei den Pectinibranchea Cuv. liegen nun be- 
kanntlich die kammformigen Kiemen in einer Rückenhöhle 
ober dem Kopf unter dem Rand der Schaale verborgen. Die 
Öffnung dieaer Höhle zum Einziehen dea lufthaltigen Waaaers 
ist meist sehr weit und nimmt den obeni Theil des Halses 
ein. Bei den Rinnenschnecken oder sogenannten Siphono- 
branchiern Dumbril (Tubispirantiai Canalifera) verlängert aicb 
der fleiachige Rand dea Mantela in eine Röhre , welche daa 
Tbier zum Athmen, während der Schlieasuug der Apertura 
durch den Deckel durch jenen Kanal ausstreckt. Der letztere 
ist mithin nichts anderea, ala daa äussere Schutzmittel oder 
die Scheide der Hauptathmnnga - Röhre. In manchen Ge« 
sebleebtern und Arten dieaer Familie , wie z. B. bei Ranella 

* Lam. I bildet der Mantel von der Kiemenhöble aus noch eine 
sweite kleinere Rrspirationaröhre , welche wie jene ebenfalls 
durch einen Ausschnitt oder Kanal der Schaale aoageatreckt 
wird f welcher aich gerade auf der entgegengeaetzten Seite 
des Hauptkanala im obern Mundwinkel befindet und den Adar- 
soify indem er aich die Conchylie auf den Wirbel aufrecht 
geatellt dachte , canal iuferieure nannte. In der Sippachaft 
der Involuta Lam. (oder Angyostomata Blaint.) sieht man 
bei den Geschlechtern , deren Windungen ganz in der letzten 
eingerollt sind, d. b. bei Cypraea und Ovula, aehr ausgezeich- 
net, daaa oberer und unterer Kanal völlig gleiche Geataltnng 
und Bestimmung haben. Wir mnasen aber noch einen Schritt 
weiter gehen. Jener meiat kiirzere untere Athmnnga - Kanal 
steht nicht so isolirt, wie es scheinen könnte, denn in den 
Sippschaften der FIfigel-, Stachel- und Purpur-Schnecken ist 
derjenige Theil des Mantels, den man die Halshaut (Collare) 
nennt, und die ganze Mündung der Conchylie ausfüllt, aebr 
häufig gekrösartig oder falbelartig gestaltet und darnach bat 
sieb wieder die innere Seite der Mundlippe gestaltet, d. b. 
sie iat geatreift, crenulirt oder gezähnelt worden und die in* 
nere Spindellippe hat davon ihre Rugoaität oder Falten erbal- 
ten. An Ranella Icucoatoma, Mur. lotorium und Clavator 
können wir nur mit Bestimmtheit sehen, wie jener Adaiysoii'- 
sehe Canal iuferieure nichta anderes ala eine aolphe groaae 
Falte dea Mundrandea iat Daraua folgt umgekehrt, daaa alle 
diese, wenn auch im mindern Grade, zu gleichem Zweck als 
Jener Torhanden aind, d. h. daaa auch jene gefälbelte Halshaut 
eine Reihe kleiner Reapirations-Röhren bildet. Wir aeben fer- 
ner in denaellien Sippachaflen, besonders bei Murez, Cbieo- 
raz, Ranella, Roatellaria und Pteroeera die gezähnten Furchen 
der Mundlippe in unmittelbarer Verbindung mit den Stacheln, 
welche auf dem äuasern Mundwulst sich zuerst bilden; wir 
sehen, wie jene Kanal - artigen Falten sich zu Kanälen inner* 
halb der Stacheln fortaetzen. Dieas kann nicht zwecklos 
seyn, sondern es fuhrt uns zu der Oberzeugung, daaa alle 
diese Stacheln , ebenso wie oberer und unterer Kanal , klei- 



Ranella spinosa und im Genas Rioinala. Die fistolffaen 
Staclieln von Typhis haben also ganfi denselben Dr* 
sprang and Zweck als jene; sie sind mehr hohl geblie- 
ben, als bei andern Arten, weil sie vom Anfimg mm 
von einem weitern Kanal oder Furche durchbohrt vre* 
ren. Mithin sehen wir auch darin nur eine grAdoelle 
Formwandlnng eines und desselben Schaalen-Theiles and 
es kann diese fistulöse Kanal- und Stachel - Beschaffen* 
heit nicht für ein generisches Unterscheidungs- Zeichen 
Ton Typhis gelten. Desshalb habe ich die sichere Ober* 
Kcugung, dass dasselbe nicht mit Recht als selbst* 
stfindig Ton Murex getrennt werden darf. 

Das oben angedeutete mathematische Wachsthnnw- 
GesetE bei den eigentlichen Murices mit drei Wfllsten 
scheint mir so wichtig su seyn, dass es wohl vorsllglieh 
in der Diagnose des Genus angegeben werden aoUte« 
Es kann dasselbe vorzugsweise Eur schärfern Begren- 
zung des Genus dienen und überhaupt dürfte die Tren- 
nung aller Genera, die man von Murex L. gesondert 
bat, nur durch Auffindung und Bestimmung nuitbemiti- 
scher Verhältnisse gesichert und gesichtet werden, was 
ich weiter unten versuchen wilL 

Die alte Streitfrage, ob aus der Zahl der Windon- 
gen oder aus der Grösse des jährlichen Ansatzes an der 
Apertura das Alter der Schnecke erkannt werden könne, 
ist in so fern erledigt, als wir Jetzt wissen, das« die Zahl 



nere um die Apertura heruniliegends Respirations-Röhrea siail. 
Wer kann ea wobl liugnen, daaa bei Pteroeera Cbiragra J<^ 
der der 6 g^roaaeu Stacheln der Flfispelfortaltae etwaa anderes 
sey, ala Hülle von 6 Respirationa-Röliren, denn hier fällt Ja 4n 
Haoptkanal mit dem nnteraten Stachel snaammea, and 4er 
obere Kanal theilt aich in die swei oberaten Stachelfortsätse ; 
oder iat daaaelbe etwa bei Roatellaria Fnans and pes Polo* 
oani nicht faat eben ao deutlich aua^aprochen ? Die Stacbela 
dieaer Art aind alao keine anfllliKen AuawCicliae oder Vartkei- 
^^anga-Werkaeu^; aie sind alle, auch wenn sie bei swsek* 
mendem Wachathum nicht mehr auf dem Mnadwulat stshea, 
dennoch nur ala verkümmerte oder abf^atorbene Schatiauttel 
acceaaoriacher Reapirationa-Röhren an iMtrachten. leb bin ia 
dieaer Anaicht noch mehr bratirkt worden durch gcnaae B^ 
trachtnnf; einiger andern Arten, ala s. B. Murcz tribaloa» 
tenniitpinosoa , melanomathoa und Scorpie, bei welches aacb 
der eigentliche lange Kanal lingat aeiner ioaaera Lippe aut 
bohlen Stacheln beaetit iat, deren Höhlung mit da« Kaaal 
genau kommunicirt, ao daaa aich auch hier von der Haapl- 
Reapirationaröhra kleine durch dieae Stacbela aaageatreekta 
Nebenrohrchen veraweigen und im aogenaanten Genos Cid» 
corax aind nicht einmal alle dieae Stacheln einfach tagespitat, 
aondern aie erweitern aich am vordem Endo achaofelartis 
oder blattförmig, wie s. B. bei M. Scorpio, damit aich %m 
dieaen erweiterten Höhlungen die reapirirendea Seitesrfthren 
auabreiten und dadurch mehr Fliehe zur Einaaagung, Ja viel- 
leicht achon snr Zeraetaung des Lafl-haltendea Waaaera 



winnen. 
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der Windungen bei einer and derselben Art im jagendlichen 
Alter eben so gross als im ausgewachsenen Zustand ist. 
Wenn aber die Schnecke mit der ihrer Art zuiiommen- 
den WindungSEahl ans dem Ev hervorgeht, jährlich aber 
die antere Windang durch den neuen Ansatz an der 
Mündung vergrössert wird und wächst, so folgt daraus 
nothwendig wieder, dass dabei zugleich der Thierkör- 
per alle Windungen verhältnissmfissig erweitert und da- 
durch die obern Windungen allmählig eingerollt oder 
absorbirt werden, denn sonst müsste die Zahl der Win* 
dangen mit dem Alter zunehmen. — Der gründliche 
Mollusken-Forscher O. F. Müller äussert sich darüber 
in der Vorrede zu seiner iistoria vermium (p. 20) mit den 
Worten: ^Aet<u et numerus annorum nee ex numero an- 
fractuumt nee ex productione aperturae in cochleü diju- 
dieatur: ex illo quidem junior es et aetate proveciiores 
diiHnguuniur } nulla vero annorum terminaia mensura 
iumi poteet; incrementum enim iesiaey quod fit novi 
eueci ntdurati oppoHtione annua ad marginem aperturae^ 
ratione aetatis, tempestatis, valetudiniSj nutrimenti etc. 
variat* • • • Falsum dehinc quorundam Judicium , cochU- 
des totidem annos quot orbee habere.^ In diesem Satze 
kann ich der Behauptung, dass die Grösse des neuen 
Ansatzes von verschiedenen Umständen abhängig und 
also variabel sey, nicht unbedingt beistimmen , denn ihr 
widerspricht offenbar die Beobachtung derjenigen See- 
Schnecken , auf denen die auf den obern Windungen 
stehen gebliebenen altern Mundwülste ein durchaus ste- 
lig gleichbleibendes Maas der Zunahme durch die jähr- 
lichen Ansätze an der Mündung unwiderleglich beweisen, 
und welches in verschiedenen Geschlechtern verschie- 
den, sich mathematisch bestimmen lässt. CuviES sagt 
desshalb aach ganz treffend: fjlei varices iont des bour^ 
releti $aiHant$ dont tanimal borde sa bouche chaque foie 
qua interrompt taccroiuement de sa coquille.^ 

Wenn man vom Genus Murex L. die Genera Cerl- 
thium, Tritonium, Ranella, Fusus, Pleurotoma und Fas- 
ciolaria absondert , deren wesentliche Verschiedenheit 
von Murex hier nicht wieder dargestellt za werden 
braucht, so bleibt noch eine Gruppe von Murices zu- 
rück, welche Montfort abermals in die Genera Murex, 
Bronta, Typhis, Chicorax, Aquila, Lotorium und Tro- 
phona abtheilte. Ihre Unterscheidung ist auf unwesent- 
liche Charaktere gegründet, und ich kann sie also, in 
dam Maase, wie sie Montfort begrenzte , nicht fUr 
verschieden halten« Dennoch ist es gewiss, dass auch 
die Vereinigung jener Gruppe in ein Genus nicht zu- 
lässig ist, wenn man die Arten nach ihren wesentli- 
ohen mathematischen Verschiedenheiten untersucht* 
Nach meiner Ansicht theilt sich diese Gruppe in vier 



Genera, welche ich einstweilen, um sie za bezeichnen, 
mit den Namen: 

Murex, Bolinus, Lotorium und Jaton 
belege. Auf diese Namen lege ich weiter keinen Werth ; 
wenn man sie nicht passend findet, mag man andere da- 
für wählen. 

1) Genus Murex in meinem Sinne ist durch 
das Gesetz der Dreiheit in seinem Baue ausgezeichnet* 
Ich rechne hierher alle Murices, welche drei in gleichen 
Distanzen von einander stehende Haupt-Längen- 
wülste, mithin, von oben angesehen, eine dreieckigte 
Form haben. Zwischen den drei Haupt Wülsten liegen 
noch mehrere weniger erhabene Zwischenwülste, deren 
Zahl zwar verschieden ist, aber immer dem Gesetz der 
Dreiheit folgt , denn entweder a) liegt zwischen zwei 
Hauptwülsten auf jeder Windung eine Erhabenheit, 
die entweder als einfache Knoten sich darstellen, oder 
zu kleineren Wülsten zusammenfliessen , dann haben 
wir drei Haupt - und drei Zwischenwülste , mithin 
6 = 2x3. So z. B. bei M. histrix, tripterus, phyl- 
lopterus und bei vielen sogenannten Chicoraces. Oder 
b) liegen zwischen je zwei Hauptwülsten auf jeder 
Windung zwei Knoten oder Zwischenwülste, dann ha- 
ben wir also 3 + 2X3 = 9 = 3X3. So z. B. bei 
M. melanomathos ; doch scheint diess der seltenere Fall 
zu seyn. Oder endlich c) liegen zwischen zwei Haupt- 
wülsten auf jeder Windung drei Zwischenwülste, dann 
haben wir 3 + 3 X 3 = 12 = 4 X 3. So z. B. bei 
M. haustellcm und cervicornis. — Eine grössere Tripli- 
cirung scheint kaum vorzukommen. 

Die Beschaffenheit der Wülste selbst, ob dieselben 
nackt, oder bloss knotig, oder mit Stacheln besetzt sind, 
kann keinen generischen Unterschied begründen, denn wir 
sehen z. B. im Genus Cerithium ebenfalls die Längen- 
rippen zuweilen bloss mit Knötchen, zuweilen mit Dornen 
besetzt; wir sehen im Genus Ranella bei manchen Arten, 
wie z. B. bei R. spinosa und bicornis, die Wülste mit 
Stacheln besetzt, andere als R« rana, reticularis ohne 
solche» Eben so wenig kann es einen Geschlechts- 
Unterschied machen , ob die Stacheln dünn und einfach 
wie bei M. tribnlus sind, oder sich wie bei einigen Chi- 
coraces oft theilen und krausblätterförmig ausbreiten 
oder ob sie auf den Wülsten neben einander stehend 
EU wenig gefalteten dünnen Häuten oder Blättern ver- 
wachsen , wie z. B. bei M. tripteris und phylloptems« 
Diess sind alles nur Unterschiede der Arten. Wichti- 
ger ist die Beschaffenheit der Mundränder. Bei Murex 
ist der Mund rundlich, die äussere dünne Mnndlippe 
ragt noch etwas über dem Mnndwulst hervor und ist nur 
schwach gefaltet oder gekerbt; die innere Spindellippe 
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ist Musgebreitet, glatt and unten etwas abstehend, wenn 
sie auch am Kanal fast mit der fiassern sasammenfliesst. 
Diess ist ein Unterseheidungsseichen gegen Triton und 
Ranella, wo die innere Spindelljppe immer mehr und 
minder sehwielig ist. — Die Trennung des Genus Bronta 
Ton Murex fällt daher weg, denn sie war nur gegründet 
auf den Mangel der Staehehi und auf die starli absto« 
hende, aber glatte Spindellippe. — Die verschiedene 
Länge des Kanals , ob er ganz gerade , oder gekrümmt, 
dann aber oft swei- und dreifach erscheint, kann eben- 
falls , wie ich schon oben seigte , keinen generischen 
Unterschied begründen und ebenso wenig das Daseyn 
oder der Mangel eines Nabels. Moktfort hat das Ge- 
nas Äquila einerseits von Lotorium, andererseits von 
Chicorax desshalb mit getrennt, weil ersteres genabelt, 
letztere beide ungeiiabelt seyen. Allein diess ist höchst 
schwankend, da man die Chicoraces selbst wieder in 
solche mit verwachsenem und solche mit offenem Nabel 
eingetheilt hat. Der M. trunculus L., der desshalb zu 
Aqaila gezfihlt würde, würde nach andern Kennzeichen 
mit mehr Recht zu Chicorax Montp. zu zählen seyn. — 
Das Genus Murex würde aiso nach meiner Ansicht 
durch folgende Diagnose zu bezeichnen seyn: 

Testa oblonga iuhturriia^ triangulata^ vari^ 
ciius tribui cardinalibui {pel nodeso- 
muricaiüf vel spinosüj vel erüpo ^ foliatii 
vel fimbriato ' lacerü) ei varüi varicibui 
intermeiiis minoribus nudis (tribtu vel 
2 X. 3 vel 3 X 3); apertura suborbiculari^ 
columella et labio laevij labro aUquantum pro' 
ductOf pauUm pHcato ; eanali longo vel bre^ 
viori^ nudo vel spinoio^ reeto vel curvalo, 
$imfiUei vel multiplici. 

Alle Arten, die ich hierher ziihle, zerfallen in fünf 

Gruppen : 

Ite Gruppe mit langem geradem Kanal und ohne alle 
Stacheln (ein Theil von Bronta MoNTr., z. B. M. 
haustellnm und spirillus). 

Ite Gruppe mit langem Kanal und einfachen Stacheln 
auf den Hauptwfllsten, z. B. M. tribulus, Motacilla, 
oostatas Adanson {pL 8j fig. 19) und tenuispinosus 
Sow. iGen.j Heft 30). 

8te Gruppe mit kürzerem Kanal und fingerförmig ver- 
sweigten oder krausblättrigen Wülsten, d. i. die 
Chicoraces mit dreieckigem Bau, z. B. M. ramosus, 
inflatus, brevifrons, asperrimns, calcitrapa, palmaro- 
sae, adustus, rufus, capucinus, tortuosus, axicornis, 
eervioornis (Sow. Cren,). 

4te Gruppe mit kurzem , scheinbar doppeltem Kanal 
und fistulösen Stacheln, d. L Gen. Typhis Montp. 
(Triphora Desh.). 

5te Grnppe mit kurzem Kanal und drei aufrecht ste- 



henden Blätterkanten, z. B. M. tripteris (Bosk JC^ 
18 j 19) j M. phyllopterus Sow. (GeH.j Heft 30)y 

foliatus. 

3) Genus Bolinus m. *). Eine grosse Ansakl 
anderer Arten, welche theils allgemein zn Mores ge- 
zälilt werden, theils von Montp. zu Chicorax, Aquii«, 
Trophona gestellt wurden, sind in ihrem Bau wesentlich 
von Murex verschieden. Betrachten wir einmal M. 
brandaris, cornutus, Chicorax quadrifrons, lyratus, en- 
divia etc., so haben diese alle keine dreieckige Haopt- 
gestalt, wir sehen an ihnen keinen Unterschied zwischen 
Haupt- und Zwischen wüls ten , sondern alle Länge ii- 
wülste sind von gleichem Werth und ihre Zahl 
steigt nicht in derselben arithmetischen Progression S, 
6, 9, 12 wie in Murex, sondern in der Regel nach der 
Zahlenreihe 4, 6, S, 10. Doch kommen, wenn auch 
seltner, die Mittelzahlen 5, 7, 9 vor. Weniger als vier 
können nicht vorkommen und mehr als 10 sind nur sel- 
ten. Murex brandaris kann hier als Typus gelten. Ver- 
gleichen wir ihn z. B. mit M. tribulus, so sehen wir 
sogleich, dass der Mund nicht wie bei diesem und an- 
dern Murices um ^, sondern nur um ^ des Windung«- 
umfangs vorrückt, mithin erst nach 8 solchen Wachs- 
thumsansätzen wieder an derselben Seite der Conchylie 
zu liegen kommt. Es ist hier also gewiss ein ganz an- 
deres Wachsthums-Gesetz vorhanden als bei Murex und 
wenn wir Ranella mit Recht von diesem trennen, weil 
bei ihm die jedesmalige Zunahme J des Umfangs aus- 
macht, so muss mit demselben Recht auch Bolinus ge- 
trennt werden. Ich habe das Wachsthums-Gesetz hier 
noch nicht so genau ansmitteln können, wie beim Gena« 
Murex, weil ich nicht so viele Arten und Individuen aa- 
thoptisch zu vergleichen Gelegenheit hatte ; doch scheinen 
die Zahl- Verhältnisse 4 und 8, so wie 5 und 10 vorsu- 
herrschen. Die Diagnose des Genus würde seyn: 

Teeta subturrita anfractibus rotumdatüj varid^ 
bus 4—10 et plurimiij ommbui aequali digni^ 
tote, nodorii vel ipinosis, vel foUaiü; 

alle übrige Kennzeichen wie bei Murex. 

Hierher würden gehören vom Genus Murex Lau« 
z. B. M. brandaris, cornutus, craticulatus , diaphanus'^ 
striatus L. oder die fossilen distortus, bracteatus, angu- 
losus, heptagonus Brocchi; vom Genus Chicorax Montp« 
z. B. M. Scorpio, quadrifrons, saxatilis, crinaceus, an- 
guliferus etc. ; vom Genus Aquila Montf. z. B. M. trun- 
culus, pomum; vom Genus Trophona Montf. der M. 
magellanicus L.- 



*) Dirseu Naincu habe ich gewählt» weil Adahkoiv den Mores 
cornutus L-, der hierher gehört, mit deuNaoieo Bolio beseicli» 
net hat. 
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3) Genus Lotoriamf 

Dieses stimmt zwar in dem dreieeliigen Bau und 
seinen drei Hauptwülsten mit Murex überein, allein es 
weicht davon ab durch die zugleich plattgedrückte Form 
der Windungen, eine abgeplattete oder konkave Colu- 
mell« und einen inwendig stark knotig - gezähnten Mund- 
rand. Es scheint also doch von Murex eine Absonde- 
rung EU verdienen, und man würde es durch folgende 
Diagnose bezeichnen können: 

Teita iuhturrita iriangulata^ eompreisa^ van- 
cibus tribus cardinalibui nodosü {semper sine 
spinis?) apertura avali elongata^ labro incrai- 
sato^ iniuM noioso-dentato ; columella laevi vel 
applanaia vel escavaia, canali longiuiculo^ 
notmunquam curvato. 
Hierher zXhIe ich e. B. M. lotorium L., den So- 
WEHBT mit Unrecht zu Triton rechnet, ferner M, femo- 
rale, triqueter und M. Pyrum, Mazza und caudatas, 
welche drei letztere Montfort zu Bronta rechnete, von 
seinen übrigen Bronten aber bedeutend abweichen. 

4) Genus Ja ton ^). 

CuviER zählt im Regne anünal zum Genus Aquila 
MoNTF. den Murex trunculus, pomum, decnssatns, cuta- 
ceus und miliaris. Diese fünf Arten dürften aber wohl 
schwerlich zu einem Genus gehören , denn die beiden 
ersteren sind durch ausgezeichnete Längenwülste oha- 
rakterisirt, während die drei letztern gar keine derglei- 
chen besitzen, sondern sich durch ttueerrippen mit tiefen 
Queerfurchen dazwischen und einen sehr gefalteten 
Mundrand auszeichnen. Legt man in einer Conchjlien- 
Sammlung die zu Aquila gezählten Arten neben einan- 
der und prüft ihre Unterschiede von Murex und Chicorax 
MoiiTF., so bleiben höchstens ein oder zwei Arten übrig, 
die sich davon etwas durch einen weitern Nabel unter- 
scheiden, der allein kein besonderes Genus begründen 
dürfte. Aquila Montf. ist also wohl aufzugeben, denn 
ein Theil davon gehört zu Murex und Bolinus und die 
Arten, welche sich damit nicht vereinigen lassen, wie 
z. B« M* decussatus, cutaceus und miliaris, weichen so 
sehr von den drei vorhergehenden Geschlechtern ab, 
und nähern sich so merklich den Geschlechtern Pur- 
pura und Buccinum, dass sie wohl verdienen möchten, 
in ein eigenes Genus vereinigt zu werden. Ich muss 
es den Zoologen überlassen, diess noch weiter zo prü- 
fen •^). 



*) DiwB ist der Name, womit Adavsoii den M. decntsatos L. 
beleg;te, welchen ieb fdr den Tjrpas dieses Genus ansehe. 
**) Hierher wird auch Buccinum Seals L. (Syst* nat edit Om» 
P. Vly p. 8485) gehören, welches von Gaanjrr sehr undeut- 
lich beschrieben und von Martini (I//, pi. iiS^ fig. 1089 
«, 6) siemlich schlecht abgebildet ist. Nach denen im War» 



Ich gehe hierauf aber weiter fort zur Beschreibung 
der fossilen Polnischen Murices. 

1) Murex triacanthus L. et Collect« Bei' 
delberg. Tat XI, Flg. 20 a, b. 

Fälschlich M. brandaris Dubois, pL /, fig. 49. 

Diese in Polen und VoUgnien unter allen fossilen 
Murices am häufigsten vorkommende Art ist, soviel ich 
weiss, weder aus Italien noch aus Frankreich abgebil- 
det. DuBOis hat dieselbe, wahrscheinlich nach einem 
nicht vollständig erhaltenen Exemplar nur von der Rücken- 
Seite unvollständig abgebildet und dieselbe zu M. bran- 
daris L. gerechnet. Ihre ausgezeichnet dreieckige Ge« 
statt unterscheidet sie aber so wesentlich davon, dasa 
sie sich eigentlich damit gar nicht vergleichen lässt, 
wesshalb auch Deshayes und Bronn jene Bestimmung 
mit Recht getadelt haben. Der Gestalt nach steht sie 
dem M« tribulus L., tenuispinosus Sow. und duplicatus 
CuEMN. viel näher. Unter allen desshalb von mir ver- 
glichenen lebenden Arten ist sie am ähnlichsten und wenig 
verschieden von der durch Martiki {Conch.JJI^ p.369) 
unter dem Namen Hjstrix maris rubri beschriebenen 
Art^), welche wahrscheinlich zu M. tribulus hinzuge- 
zogen worden sejn mag. Sie unterscheidet sich aber 
davon durch einen doppelten, zuweilen dreifachen Ka- 
nal, der meistens fistulös geschlossen ist. Ausserdem 
liegen bei Hystrix maris rubri und M. triacanthus auf 
allen Windungen zwischen den dreistachlichen Haupt- 
wülsten tuberculi, welche bei M. tribulus fehlen, aber 
auch bei M. tripteris vorkommen. Auch ist bei M. 
tribulus der lange Kanal stets ganz gerade und bis zum 
untern Ende mit feinen, langen Stacheln besetzt, wäh- 
rend er bei den erstgenannten zwei Arten am untern 
Ende etwas gebogen und nur bis zu dieser Biegung 
gestachelt ist**). Die fossile Art war schon LinnÄ 

»choMtr zoologischen Museum vorhandenen Exeniplsren hsbe 

ich dasselbe daher <Taf. XI, Fig;. 16) nelienbei mit abbilden 

lassen. Die Charakteristik wurde %tjm 

tfMta obtotiga iuhturniiai anfraeUbu» 5 dutmciit, $Mprm 
profunde canaiicyiatis, trmunpm'sim vei tri-v€l qumdripÜ» 
catay pticae (vei costae) latae y glahraey rüumdmtar^ 
sulcis profuMdis subtUiier striatU separatae, mpertmrm 
oraiiy labro tri' vel guadnpUcato , canali brevi, rix 
recurvo. 

Die nahe Verwandtschsft dieser Art mit Murex decassatns 
und cutaceus Ifisst sich nicht verkennen, und wo diese hinge- 
hören, muss auch Buccinum Scala hinf^erecbnet werden. 
*) Diess ist nicht su verwechseln mit M. histrix L. (MiRTnn If/, 
pl. iOtf fig. 974, 975) y welche cum Genas Pnrpnra oder 
Ricinola gehört. 
**) Der sogensnote Histrix maris mbri ist wahrscheinlich die« 
selbe Art, die unter dem Msmen Murex duplicatus aaff^efibrt 
wird und wozu wohl die Figuren in Maatini (Com^ lif, 
fig* i055^ i05ß) gehören, die man gewöhnlich mit bei M. 
tribulua eitirt. Ich habe ein schönes Exemplar davon aas 
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bekannt, und er hat sie M. triacanthas genannt. Seine 
Bescbreibnng davon (Sjfit. nat. edit. Gmdini^ P. Vly 
p. 3S27) ist undeutlich und Ittist nur errathen, dass 
LiNN^ dieselbe Art vor sich hatte. Das hinzugefügte 
Citat aber von der Abbildung bei Knorr (//^ /, p. 118, 
Taf. C /| Fig. 5) ist ganz irrig, denn diese Abbildung 
passt durchaus nicht zur Beschreibung und stellt einen 
staehellosen fünfwulstigen Murez (Bolinus m.) dar, der 
mit M. triacanthus nicht die geringste Ähnliclikeit hat. 
Auch DuBOis* Beschreibung ist nicht ganz erschöpfend. 
Nach den Hunderten von Exemplaren , die ich davon 
gefunden und gesehen habe, habe ich nachstehende Dia- 
gnose entworfen: 

Testa subelavalaj triangulata, spira prominula 
muricala, per totam longiludinetn trifariam 
spinosa, spinii canaliculalü ^ reciis; anfracli^ 
ius 7 (ransversim carinatiSj inter varicei me- 
dioeriier tuberculatü; apertura ovalis^ canaU 
duplicatOf tongiuseulo, fUtuloiOj usque ad cur- 
Viäuram inferiorem epinulaio. 



Was den doppelten Kanal betrifft, beziehe ich mich 
auf das, was ich oben darüber bemerkt habe. Von dem 
ihm Mhnlichen lebenden sogenannten M. duplioatas (Taf» 
XII, Fig. 1) ist triacanthus dadurch antersehieden^ dass 
bei jenem der Bau der Windungen mehr gerundet ^ der 
Kanal Ittnger und weniger gekrümmt ist, die Stacheln 
länger und mehr aufwärts gebogen sind, und dass bei 
triacanthus zwischen zwei Hanptwülsten immer nur ein 
Tuberkel, bei duplicatus aber in der Regel drei Rei- 
hen kleiner tuberculi liegen. 

Vorkommen. Diese Art ist ausserordentlich hln- 
fig im sandigen Grobkalk bei Koryfnice, weniger hftofig 
bei Pinczöw, Raköw, zwischen Szydliw und Stac%iw ond 
findet sich auch in den obern Tert&r-Schichten ziemlich 
hflufig zu Zuckowce in Velhynien und zu Krsemienna in 
Podolien. 

Die grössten Exemplare, die ich fand, hatten 51 Mill. 
Länge, IS Mill. Durchmesser der untern Windung ohne 
die Stacheln und 21 Mill. Kanallänge. 



Murices, welche ich als ein eigenes Genus Bolinus betrachte. 



2) Murexf rauelloides m. — Taf. XI, 

Fig. 21. 

Teeta ovalie eubiurriia, canali breti, anfradu 
uUimo iransversim sulcato et duabus eeriebui 
tuberculorum cinctOj anfraciibus iuperioribus 
langitudinaliter plicalis } varicei obscurae {aper- 
tura incognUa)^ 

Diese im Jurakalk leider mit dem Mund einge- 
wachsene Schnecke ist in so fern interessant, als wir 
dergleichen Formen im Jurakalk noch wenig kennen. 
Sie bat, von der Rückenseite angesehen, mit M. inter- 
medins BaoccHi (Taf. VII, Fig. 10) einige Ähnlichkeit. 
Ein Mundwulst ist vorhanden, und die schwachen Län- 
genfalten auf den obern Windungen deuten auf mehrere 
Längenwülste, die mein Steinkern jedoch nicht deutlich 
seigt. Eine dreieckige Form hat die Art nicht und sie 
gehört also vielleicht zu dem von mir vorgeschlagenen 
Genua Bolinus. 

Vorkommen. Im weissen Jurakalk zu Piehlo bei 
ItMolodx selten und nur als Steinkern bekannt. 

3) Murez trunculoides m. — Taf. XI, 

Fig. 23 a, b. 

Teita avataj turrita^ ventricoea^ anfraetibus 7 
diilinctisj supra applanatis, transvereim plica- 
tis, varicibus 10 nodosis vel subspinosis; aper^ 
tura suborbiculari, canali longiusculo recto. 



dem WarMchauer zoologiacheo Museum auf Taf. XII, Fig. 1 
a, b abbilden lasten , damit man ihre Unterschiede von M. 
tribulus und triacanthus leichter verj^leichen könne. 



Eine völlige Übereinstimmung dieser Art mit einer 
schon bekannten habe ich nicht auffinden können. Die 
grösste Ähnlichkeit hat sie mit M. trunculus L. (Mar- 
tini 111, pl. 109, fig. 1018—20), und davon habe ich 
den Namen entlehnt. Sie gehört vermöge des rundli- 
chen Bau's und der 10 gleich werthigen LfingenwQlate 
zu meinem Genus Bolinus. 

Vorkommen, loh habe das abgebildete Exemplar 
aus den Tertiär- Schichten ans Volhpuen ohne nihere 
Bestimmung des Fundorts erhalten. Es hatte dasselbe 
47 Mill. Liinge mit dem Kanal, 26 Mill. Durchmeaaer 
der letzten bauchigen Windung und 12 Mill. Kanal- 
Lfinge. 

4) Murex pomum L., Taf. XI, Fig. 24 a, b. 

Martini, Conch. III. pL 109^ 110, Fig. 1021 
bis 1025. 

Adakson's hist. du Senegal^ pl. P, fig. 22, 

Lister , Conck., pl. 944 , fig. 39 a. 

Kkorr, Vergnüg. III , Taf. 9, Fig. I. 

Knorr, Petrefaktenwerh 11^ P. /, Taf. C III^ 
Fig. 1. 

Tesla otata^ anfraciibus 7 rotundatis, trane^ 
versim crispo -^ muliiplicatisj varicibus 5 cardio 
nalibuSf nodosis, marginibus crispis et S inter^ 
costaUbus nodulis longitudiwätbus ; apertura 
orbicularij labro inlus denticulato^ extus crispo^ 
plicaio ; canali mediocrif cum eanalHus adul- 
tis lateralibus duobus vet tribus, sinistrorsum 
reflexiSj conjunclo. 
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Die Charakteristik des lebenden M. pomnm L. in 
der GMELiM*8chen Ausgabe des Sifst. not. ist unvollstlindig 
und die Angabe »varieibas tribus ad Septem, cauda la- 
tiore'^ ist falsch, denn alle gut ausgebildete Exemplare 
dieser Art haben fünf knotige Haupt - Lüngenwiiiste mit 
dazwischenliegenden etwas kleinen Zwischenknoten oder 
Zwischenwiilsten, welche alle von den sahireichen, krau« 
sen Queerfalten überkreust werden. Der äussere Mund- 
rand ist kraus gefaltet und ebenso die äusseren, noch 
erhaltenen Ränder der Hauptwüiste , welche ehemals 
Mundwülste waren. Der Kanal ist nicht breit, sondern 
auf seiner linken Seite sind zwei bis drei der alten, 
Jetzt verwachsenen Kanäle erhalten und linksseitig ge- 
krümmt, so dass zwischen ihnen und dem jetzigen Ka- 
nalrand die Anlage eines Nabels sichtbar wird. — Die 
Art würde also zu dem von mir proponirten Genus Bo- 
linus gehören. 

Vorkommen. Fossil war diese Art bisher be- 
kannt von Piacenza und aus dem Val di Andona. Das 
hier iu natürlicher Grösse abgebildete Exemplar hat 
Herr Zeuschner bei Korytnice gefunden. Es ist dem 
lebenden M. pomum von der Westafrihanischen Küste 
ganz gleich, ich habe bei der Vergleichung nicht den 
geringsten spezifischen Unterschied zwischen ihnen auf- 
finden können. 



Es kommen ausserdem in Polen ^ Volhynien und 
Podolien noch mehrere Murex- Arten in den Tertiär- 
Gebirgen vor und zwar: 

5) Murex tripteris Lam., in 2 Varietäten. 

Var. a. Antuil. du Mus. VI, pL 43, fig. 4. 
Ganz dem Pariser gleich, sehr schön er- 
halten, von Warowce in Podolien und 

Var. j3. m. , mit feinern Queerrippen und auf 
diesen zwischen je zwei cier blättrigen 
Hauptwülste mit zwei oder drei kleinern 
Knüfclienreihen besetzt. Daraus hat EiCH- 
VALD seine neue Art M. affin is ge- 



macht, allein ich habe fliemlich viele 
Exemplare davon gesehen^ nach denen ich 
mich für überzeugt halte, dass diest bloss 
Varietät der genannten Art ist. Sie findet 
sich bei Zuckowce^ Kr%eminiec in Volhy- 
nien und soll dort weit verbreitet seyn. 

6) Murex cristatus Brocchi , Taf. VIL 
Fig. 15. 

Ganz der Italienischen gleich habe ich diese Art 
von Zuchowce erhalten. 

7} Murex tortuosns Sow. pl. 434, fig. 2. 

Von Zuchowce in Volhynien und Warowce in PodoUen^ 
der genannten Englischen Art ganz gleich. 

S) Aus Volhynien und Podolien erhielt ich femer 
drei Arten, nur leider in zu wenigen und abgeriebenen 
Exemplaren, um darnach ganz genaue Bestimmungen 
machen zu können. Davon glich 

eine am meisten der Abbildung bei Brocchi, 
Taf. VII, Fig. 11, 

welche erM.decussatus nennt , aber gewiss nicht zum 
LiNNE sehen M. decussatus gehörig, wie ihn Adamsom 
pl. 9, fig. 21 und Martixi ///, pL 110, fig. 1026 bis 
28 abgebildet haben; 

eine andere dürfte zu M. angniosas Brocchi, 
Taf. VII, Fig. 16 und 

eine dritte vielleicht zu M. eraticalatus L., 
Brocchi, Taf 16, Fig. 3 

gehören. Vielleicht ist die letztere die Art, welche 
Eichwald in der Nalurh. Shizze (p. 22S) M. notatus 
nennt. 

Eichwald fülirt ferner noch zwei neue Arten an, 
die ich nicht gesehen habe, nämlich M. confluens E. 
von Zuchowce und Bilha und den kleinen M. alatns 
E. von Zuchowce, der nach der Beschreibung vielleicht 
eine Varietät von M. frondosus Lam. seyn könnte. 



Genus Ranella Lai\l 



Mit Recht sind die Genera Ranella und Tritonium 
Lan. (Triton Sow.) von den 4 vorher betrachteten Ge- 
schlechtern abgesondert worden, denn in ihnen herrscht 
durchgehends ein ganz anderes geometrisches Wachs- 
thums-Gesetz. Ob aber beide unter sich scharf zu tren- 
nen sind, bedarf noch einer genaueren Prüfung. Bei 
Ranella nämlich, wo der Mund ebenfalls mit einem ver- 

ruscn, Paläontologie. 



dickten Wulst eingefasst ist, wächst die Conehylie stets 
nm die Hälfte ihres Umfangs, und mithin bilden die 
alten Mundwülste zwei Reihen bleibender, einander ge- 
rade gegenüber stehender und über alle Windungen 
im Zusammenhang herablanfender Wülste. Dahingegen 
bilden bei Tritonium diese Wülste nicht zwei zusam- 
menhängende Reihen, sondern sie stehen einzeln 

18 
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abwechselnd auf den Windungen. Unterwirft man diese 
genauer einer geometrischen Messung, so findet sich 
an gut ausgebildeten and gut erhaltenen Individuen, 
dass hier die letate Windung auf einmal noch viel mehr 
als in Murex and Ranella, nämlich gerade am swei 
Drittel ihres Umfangs wächst. Sieht man daher 
die Conchylie von der Spitze aus an nnd zeichnet ihre 
Spiralwindung im Grundriss, wie in beistehender Figur 



von einander abgesetzt and bei IL reticolaria noch 
etwas mehr, ungefähr wie beistehende Figur andeutet. 
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so bilden dann die Wfitste drei regelmässige, gleich 
weit von einander entfernte Reihen, worinnen aber in 
jeder immer eine Windung übersprungen wird, oder in 
dieser Richtung ohne Wulst ist; wie diess vorzüglich 
ausgezeichnet bei Murex maculosus L. (Martim IV, 
pl. 132, fig. 1257—58, Chemn. X^ Taf. 162, Fig. 1552 
bis 53) der Fall ist. Wenn wir also ein Tritonium, 
eine Ranella und eine Murex -Art jede von 6 Windun- 
gen mit einander vergleichen, so finden wir auf der er- 

3 ^^ ß 
Stern — - — '=• 9 Mundwülste in 3 unterbrochenen Rei- 
2 

hen, bei der Ranella 2X6= 12 Wülste in 2 zu- 
sammenhängenden entgegengesetzten Reihen und bei 
dem Murex 3X6= 18 Muadwülste in drei zusam- 
menhängenden Reihen. Es bildet also in dieser Hin- 
sicht Tritonium das Mittel zwischen Murex und Ranella. 
Diess würde also ein so bestimmtes geometrisches Untei*- 
scheidungs-Zeichen abgeben , dass wir es gar nicht besser 
wünschen könnten. Vergleichen wir aber die verschie- 
denen Arten von Ranella und Tritonium genauer unter 
einander, so ergibt sich freilich einige Variation. Wir 
finden die zwei gegenüberstehenden und zusammenhän- 
genden Mundwulst - Reihen ganz deutlich bei Ranella 
rana, gyrinus, bicornis, bufonis, spinosa; wir finden aber 
auch Mittelgestalten zwischen diesen und den wahren 
Tritonen, denn schon bei R. candisata Sow. (Genera of 
Shells, Heft 19) stehen die Mundwülste nicht mehr ganz 
genau in zwei Reiben, sondern sind um ihre Dicke 



Diess sind also Mittel - Gestalten ^ wo die Zunahme 
der Windung um etwas Weniges mehr als die Hälfte 
des Umfangs und noch nicht ganz zwei Drittel des- 
selben als wie bei Tritonium beträgt. Ferner finden 
sich noch einige Arten Tritonen, wo die abwechselnden 
Mundwülste nicht auf allen Windungen erhalten sind, 
sondern nur auf der letzten und vorletzten, auf den 
übrigen aber verschwunden sind. Diess ist ausgezeich- 
net der Fall bei Tr. leucostoma, welchen Basterot zn 
Ranella zählt. Dasselbe kommt auch bei einigen Ranel- 
lae vor, z. B. bei der fossilen R. marginata; ja wenn 
wirklich Triton clande&tinus Sow*. {Cen.^ Hefl SO) noch 
hierher gehört, so %^'äre die Art sogar ein Beispiel^ 
wo ausser dem letzten Munilwulst auf den frühern 
Windungen gar keine Wülste erhalten wären. Ferner 
führt man als Unterscheidungs - Kennzeichen der beiden 
Uencrum an, dnss bei Raiiella dem Hauptkanal gegen- 
über am obern Mundwinkel ein zweiter kurzer Kanal 
vorhanden sey, der im Genus Triton fehle. Diess ist 
aber nicht konstant, denn bei mehreren Triton- Arten, 
besonders ausgezeichnet bei Murex Lampas L. (Var. ß 
Rnbo (llector) Martini IV, pl- 129^ fig. 1238, 1239) 
ist jener obere Gegenkanal auch vorhanden und zwar 
so lang und so gekrümmt als der untere Hauptkanal, 
mithin ganz so wie bei Ranella. Alle übrige Kennzei- 
chen: labium columellare rugosum, lahrum intus vel rU" 
gosum^ vel denUculatum^ apertura suhovata et canalis öre* 
vis subrecurvus sind in beiden Geschlechtern gleich« Es 
scheint mir also, da so viele Hauptkennzeichen überein- 
stimmen, andere durch Mittelformen einen Cbergang 
vermitteln, dass es naturgemässer wäre, beide Genera 
nur als Subgenera oder Unterabtheilungen in ein Genus 
XU vereinigen, welches durch folgende Diagnose za 
charakterisiren wäre : 

Testa ovalis vel oblonga varicosa, varices longi- 
tudinales vel in seriebus duabus continuis 
oppositi^ vel in tribus seriebus altemantes. 
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Hoiuuinquam rari aut »HhtoUliaii^ apertura 

tuhovata vel rotundata , labio columeüari ru- 

goio-phealo, labro ineraisato, intu» »triato vel 

aenticulato, lupeme plerumque canatiferoi ea- 

nali brevi tubrecuno, 

MoNTFOKT hat Runella noch weiter In Bofo and 

Apollo getheilt , je nachdem gar kein Nabel oder ein 

•ehr Bcliwaclier noch sichtbar ist. Diess langt nicht 

so einer geiierischen Trennung hin. 

1) RanelU laerigata Ljlh. 

R. marginata Al. BaoNoy., FtC-, pl, VI,fig.7. 

Sow., Genera, Heft 19, fig. 2. 
Bnccinum marginatam L., Bkoccbi, Taf. IV. 

Fig. 17. 
R. Brocchü Bkon», Urw^lUeke Conchylien. 
Taf. HI, Fig. 3. 
Diese (br die jflngern Tertifir- Gebilde in den sub- 
«ppeninischen Hügeln, im Vieenläi, bei Ttain^ bei Per- 
pignan^ Bordeaux, Dax, in der Touraine, in JHorea, bei 
iFien und Baden sehr charalLteristische und weit ver- 
breitete Art habe ich ganz genau mit der Italieniieken 
gleich im sandigen Grobkallc bei Korytnice gefunden 
und ebenso aus Podolien von Waroteee erhalten. 

2) Ranella paplllosam. — Taf.XII, Fig. 7. 
Testa ovalü turrila^ anfraetibua 6, tuherculia 

magnit püiformibus et papittoiit in una terie 
ditpotitit et pluribus papiUorim «momn tu 
trannertii teriebui einctü ; apertura ovati 
4upeme eoMliferay eanati brevi, labio eolu- 



mülari rvgMO-pHeato, lairo mft earie« aper- 
turae dentieulalo et digüato expanso. 
Diese sehr ansgerelchnete nnd sierliehe Ranelh 
wurde von Professor Zeüschnkr In einigen Exempla- 
ren bei Korj/tnice aufgefunden. Die MundwUlste bil- 
den zwei genau entgegengesetzte Über alle Windungen 
herablanfende Reihen nnd neben allen Ist noch die ehe- 
malige gefaltete Mnndlippe erhalten. Sie ist von allen 
hidher bekannten Arten wesentlich verschieden, denn 
Jede Windung ist mit einer Reihe erbsenfärmiger Buckeln 
umgeben, welche wieder mit ganz kleinen Wfirzclien 
besetzt sind, die anf der Ubrigena ganz getreuen Zeich- 
nung doch kaum auszudrucken waren. Auf der untern 
Windung liegen neben dieser Reihe noch zwei derglei- 
chen kleinere tubercnla und anaserdem ist die ganze 
Schaala mit vielen Queerreihen periförmiger kleiner 
Wärzchen geziert. Unter dem Mnndwnlste ist die in- 
nerlich gezShnelte oder vielmehr gefaltete rechte Hand- 
lippe dünn und dreifingerig ausgedehnt, wovon aber 
diese zarten Expansionen meist abgestossen sind. Das 
gW>sste gefundene Exemplar hatte 43 Mill. Lflnge mit 
dem Kanal und 23 Mill. Dnrchsieaser an der untern 
Windung ohne die Wülste. 

S) Eine von ZtuAowce in FoUjmim mir cngc- 
sendete Ranella wird wohl zn Marez retieularia L. 
(Maktiki II^ pl. 41, Sg.405, 400) gehören, welche aber 
BzoccHi zu Mnrex cancellinns Lam. cXblL Dagegen Ist 
die von OuBOis unter dem Namen R. graaifem! Lak. 
abgebildete Art gar keine Ranella* 



Genus oder Subgenus Tritonium Lau. 



1) Tritonium leaeostoma m. Var, polo> 
nica. — Taf. XI, Fig. S5. 
Ranella leucostoroa Lah. 
Tetta ovalis tranneriim plicata in medio an- 
fracluum terie vniea tubereulorum cincta, va- 
rieibui allemantibui vel »ubiolitariit , labro 
varicota intus profunde denliculato, iabiaijiu 
rugoio margaritaeeo - alba. 
BASTEaoT hat diese Art im fossilen Zustand ana 
Piacenta und von Bordeaux beschrieben, da aber 
seine Exemplare klein und schlecht erhalten waren, so 
hat er statt der fossilen Exemplare ein lebendes aus 
dem Meer von Neuholland in dem mehrmals citirten 
Memoir {pl. 4, fig. 6) abbilden lassen. Ich habe die- 
selbe Art in sehr wohlerhaltenen und grossen Exempla- 
ren bei Korgtnice nnfgefunden , welche bloss In der 
etwas ovalern Form des Mundes nnd dem etwas lAngern 
Kanal von den lebenden Indivldoen wenig abwuchen. 
Die von mir mi^etheitte Abbildang des Feaaila wird 



diese Tergleichung erlelohtem. Die Art hat viel Ähn- 
lichkeit mit Murex nodatus Gh. aus dem NeuhoUänd»- 
tcken Meer und es fragt sich, ob die lebende lencostoma 
davon verschieden ist. Da diese Conohylle nicht zwei 
gegeu überstehende cnsn mm enh fingende Wulste hat, son- 
dern diese thcils abwechselnd stehen, noch hUnfiger aber 
die MundwUlste nur auf der letzten und vorletzten 
Windung erhalten sind, sc kann sie nicht zu Ranella, 
aondern muss zu Tritonium gezählt werden, wenn man 
beide als Genera noch trennen wilL 

Meine grössten Eiemplare von 5—6 Windungen 
hatten 48 MiU. Unge mit dem Kanal, 26 Hill Durch- 
messer der untern Windung, 17 MiU. HnndlKnge und 
7 MOL Mnndweite •). 



*> leb scbe darcbana tiiefat, wodnrcb sieh das sbpbildale Ena- 
pkr von jöngan Triton cornigatBM htM. UBlsrsebisde. 
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2) Tritoniam braeCeatnm m. ^ Taf. XL 
Fig. 26. 

Testa avaia suhturrita^ coslis acutis longitudina- 
libui ohliquis et spinulosii, lineü transversü 
elecaiis; aperiura ohlonga^ canali bretissimo^ 
lahro recurvo intus dentkutato^ labio columel' 
lari aliquantum rugoso. 

Diese kleine, 25 Miil. lange nnd 17 Mill. an der 
untern Windnng im Durchmesser habende Art stammt 
aus Vülhynien von einem mir unbekannten Fundort. 
Sie ist durch den sehr kurzen Kanal und die scharfen, 
schiefen Längenrippen, welche von erhabenen Queer- 
linien gitterßirmig durchschnitten werden, und auf de- 
ren Durclikreuzungspunkten mit kurzen Stacheln besetzt 
sind, ausgezeichnet. Die Beschaffenheit der Apertura 
und die abwechselnden Mundwülste, welche etwas er« 
habener als die übrigen Längenrippen sind, lässt mich 



dieselbe als ein Tritonium betrachten. loh habe der 
Art den Namen bracteatum beigelegt, weil ihre gegit- 
terten Kippen denen von Murex bracteatus Broccui sehr 
ähnlich sind. 

3) Tritonium nodiferum Lam. und Bao^iN 

= Murei Tritonis und gyrinoides Brocchi, 
Urweltlicke Conchylien^ Taf. Uly fig. 18. 
Bbocciii, Taf. IX, fig. 9. 

Vollkommen dem Italienischen gleich von Korytnice^ 
auch aus Podolien. Ich vermuthe, dass Tritonium tnrri- 
tum EicHw. von Zuchowce, Salisce und Sawadynee sa 
derselben Art gehurt. 

4) Tritonium distortum Defr. und Brothi. 

Brocchi, Taf IX^ Fig. 8. 

Dem Italienischen gleich von Zuckowce in Volkgmen. 



Genus Ricinula Lam. 



Ricinola eehinulata m. — Taf. XI, Fig.27. 

Tßsta ovaHs^ spira breti prominula, acnta^ 
transversim sulcata et eehinulata , suluris ob- 
saletis, spinarum obtusarum cingulis quatuor 
in anfractu ultimo armata; apertura acalis^ 
canali breüi, labio columellari obsolete pli- 
cato^ labro edentulo ; cotumeUa subumbilicata. 

Diese neue Art ist , soviel ich weiss , bisher erst 

in einem Exemplar von Herrn Zevschner bei Korytnice 

aufgefunden- worden. Dio Klassifikation derselben hat 

ihre Schwierigkeiten. Sie kann weder zu Murex, noch 

EU Fusus, noch zu Purpura gezählt werden. Nach der 

GMELiNschen Anordnung könnte man sie nur unter die 

Muricea ecaudati subechinati stellen und sie gehört also 

▼ermöge der obsolet gefalteten Spindellip|>e, des kurzen 

Kanals und der mit kurzen Stacheln besetzten Spira 

zum Genus Ricinula Lam. Sie hat grosse Ähnlichkeit 

mit der lebenden Art, welche Sowerby in den Gen. of 

sheüs {Heß 18 j fig. 2) unter dem Namen Ricinula mu- 

rus abgebildet hat, welche aber meiner Meinung nach 

nicht verschieden ist von Murex Mancinella L. (Mar* 

TiNi, Conek. Uly pL 101, Fig. 970 [aciiüs nigris] und 



pl. 100 y fig, 963) y und welche letztere auch Purpura 
morum genannt woi*den ist. Meine fossile Art ist da- 
von wohl nur unterschieden durch einen etwas weitem 
Mund, durch weniger deutliche Schwielen der Spindel- 
lippe und den Mangel der Zähnchen an der Innern 
Seite der äussern Mundlippe. Dei-en Mangel kann nicht 
als Einwand ge^en ihre Stellung ins Genus Ricinula 
gelten, denn bei R. araehnoides fehlen sie auch, sondern 
ihr äusserer Mundraud ist auch wie bei meiner fossilen 
Art gekerbt, nämlich da, wo äusserlich auf dem Rande 
die vier kleinen Dornen stehen. Übrigens ist es auch 
bekannt , dass sowohl die Falten der Spindellippe , als 
die Zähne des Mundrandes erst im Alter mehr sichtbar 
werden. Das abgebildete Exemplar mag daher wohl 
auch ein jugendliches gewesen seyn. Es hatte 30 Mill. 
Länge und 18 Mill. Durchmesser der letzten Windung. 

Diese fossile Conchylie ist in so fern interessant^ 
als wir nach Süwerbvs Angabe bisher noch keine fos- 
sile Ricinula kannten. Doch hat Desiiayes seitdem eine 
noch unbenannte Art von Bordeaux, Dax und Turin 
angeführt. 



Genus Fusus Lam. 



1) Fusus sublaevis m. (!) — Taf. Xlf, 
Fig. 5. 

Tcsta ovalis elengata^ canali l^nao^ transversim 
et longitudinaliter striata y an fructibus Septem 
planiusculis y superioribus variconis, inferiori- 
bus^ sublavatis, apertura ovali, super ne ca- 
nalifera. 



Diese Art hält das Mittel zwischen F. longaevas 
Lam. oder Murex laevigatus L. (Martini 7F, pL 141^ 
Fig. 1319 und 20) und F. Noae Lam. {AnnaL du Mus. 
VI , pL 4ß , fig, 2), und ich würde dieselbe nur als 
eine Varietät des letztern betrachten, wenn nicht F. 
Noae in der Regel Windungen hätte nnd jede an der 
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SutuF eine horisontale Abplattung zeigte, von welcher 
hier nur eine schwache Anlage an der letzten Windung 
sich zeigt, übrigens entspricht sie in der Grösse, der 
Streifung und den auf den obern Windungen erhaltenen 
Lfingenwülsten diesem sowohl als dein M. laevigatus 
sehr. Sie bedarf also vielleicht noch einer nähern 
Prüfung« 

Vorkommen. Im sandigen Grobkalk bei Koryt^ 
nke. Bisher habe ich nur ein Exemplar davon gesehen. 

2) Fusus variabilis Jan. — Taf. XII, Fig. 4 

(dreimal vergrössert). 

Tetta elongata^ anfractihut sex veniricosis^ su^ 
peme aUenuatiSj cosfis longitudinalibus sulh 
spinosisj lineis, transversü elevatis; aperturae 
semicircularü labro ihtus striaia, canali lonr 
giusculo, tenuüsimOy columeUa unipUcata. 

Unter den oben angeführten Namen hat Professor 
Jan zu Parma eine kleine fos&ile Art aus Italien auf- 
geführt, von der mir Herr Andrzeiowski auch ein 
Exemplar von Zuchowce in Yolhf/nien übersendete. Ich 
habe es dreimal vergrössert darstellen lassen, um seine 
zierliche Gestalt deutlicher zu zeigen. Es scheint, dass 
diese Art wegen des Innern gerieften Mondrandes und 
der schwach angedeuteten einfachen Spindelfalte mit 
demselben Recht zum Genus Fasciolaria gestellt werden 
kann, als F. uniplicatus Lam. 

3) Fusus lavatus Bast., Desc. du Bassin 

terU du Sud-Ouest de la France^ pt. lllj 
fig. 21. 

Buccinum lavatum Brandkr, Foss. ffautj fig. 16. 

Sow., Min. Conck.j pl. 412 j fig. 3y 4. 

Murex costellifer Sow., pl. 199, fig. Jt, 4. 

Fälschlich Ranella granifera Dubois, pl. I, 
fig. SO, 51. 

Dubois hat eine fossile Schnecke ans dem Cerithen- 
Kalk von Krzemienna in Podolien unter dem Namen 
Ranella granifera Lam. abbilden lassen, hat aber selbst 
ein? dazu gesetzt. Herr Akdrzeiowski hat mir dieselbe 
ebenfalls zugeschickt und daran, so wie aus Dubois* 
Zeichnung habe ich mich sicher überzeugt, dass dieselbe 
unmöglich zum Genus Ranella gehören kann^ denn sie 
hat keine entgegengesetzten Mundwülste und keine rauhe 
Spindellippe. Er citirt dazu als synonym Murex plica- 
tus L. (Brocchi 77, p. 410. List., Conch., pl. 939, 
fig. 34 b), wähi*end Brocchi die LiSTER*sche (fig. 34 a) 
zu M. gyrinus L. zfthlt; allein Gmblin citirt gerade 
umgekehrt (List., pl. 939, fig. 34 a) zu seinem M. pli- 
catns, aus dessen kurzer Diagnose man die Spezies 
schwerlich erkennen wird. Dieser Vergleich mit M. 
plicatus ist also sehr unsicher. Dubois Diagnose stimmt 



übrigens auch nicht mit seiner Zeichnung. Dbshates 
erklärt die Podolische Art für = mit Fusus lavatus 
Bast., welche auch bei Boston in England, bei Paris^ 
Leognan, Dax vorkommt und häufig kleine Modifikatio- 
nen zeigt. Mit dieser Art stimmt sie wirklich in den 
wesentlichen Kennzeichen überein und die Podolische 
Varietät weicht von der Französischen höchstens da- 
durch ab, dass ihr Kanal nicht so fistulös erscheint. 

4) Fusus polygonatus Al. Bbongn., Tie.y 

pl. 7r, fig. 4. 

5) Fusus polymorphns Brocchi, Taf. YIII^ 

Fig. 4. 

6) Fusus textilis Brocchi, Taf. VIII, Fig.l4. 

Kommen alle drei (4, 5, 6) ganz den Italienischen 
gleich, nicht sehr häufig bei Korytnice vor. 

7) Fusus rostratus Ouvi. Brocchi, Taf. 

VIII, Fig. 1. 

Von Warowce in PodoUen. 

8) Fusus snbulatus Brocchi, Taf. VIII, 

Fig. 2t. 

Von Zuckowce in Volhynien und Krzemienna in Po- 
doKen. 

9) Fusus Noae Lam., Annal. du Mus, VI, 

pl. 46^ fig. 2. 

Aus Podolien. 

10) Fusus intortus Lam., /. e. VI, pl. 46. 

Fig. 4. 

Letztere vier (7, 8, 9, 10) sind nur aus dem ehe- 
maligen Museo zu Krzemimee zugesendet worden , und 
ich habe sie ganz mit den angegebenen Italienischen and 
Französischen Arten übereinstimmend gefunden» Es ist 
auffällig, dass weder Dubois noch Eichwald etwas da- 
von erwähnt haben» Eichwald gibt nur einen einzigen 
Fusus diluvii E. aus den Tertiär - Schichten von 
Zuchowce und Bilko, der nach der Beschreibung wahr- 
scheinlich mit meinem F. sublaevis übereinstimmt. 

11) Fusus funiculosus Lam., Annal. du Mus. 

VI, pl. 46, fig. 5 

habe ich selbst in einigen Exemplaren bei Korf/tniee ge- 
funden. 

12) Fusus fiscinosus m. 

F. echinstus? (Brocchi) nach Dubois, pl. 1, 
fig. 45, 46. 

Dubois hat diese Art aus Volhynien für Yusum eehi- 
natus Brocchi (^Taf. VIII, Fig. 3) erklärt. Wenn 
man sie aber mit der Zeichnung und Beschreibung von 
Brocchi vergleicht, so zeigen sich zwei wesentliche 
Unterschiede, denn 1) verhält sieh l>ei F. eeliinatua der 
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Durchmesser der letzten Whidang cor hänge der Con- 
chylie genau =1:3, bei der von DuBOis abgebildeten 
Art =: 1 : 2, mithin hat die letztere einen viel bauchi- 
geren Bau als jene. 2} Sagt Baocciii (//, p. 424) aus- 
drücklich : nll labro destro e dentafo intorno al margine 
e intemamente solcato: ü Hnistro manca del tutto, in 
guüa tale che la columella cotnparuce a nudo ed h reli^ 
colata cotne ü rimanente della conchiglia.** Nun ist aber 
bei der YolhynUchen Art die äussere Mundlippe inner- 
lich nicht gezälinelt. — Ähnlich ist diese Art also wohl 
dem F. echinatus, aber nicht gleich. Diess ist auch 
Deshayes und Bronn's Ansicht, und Jener sagt, sie 
stimme mit einer Art bei Dax überein. Da diese auch 
nicht benannt zu seyn scheint, bringe ich in Vorschlag, 
ihr den Namen Fiscinosus beizulegen, nach ihrer, einem 
feinen Korbgefleclit ähnlichen Obertlfiche, entlehnt von 
Fiscina Cic, welches einen aus feineu Binsen geflochte- 
nen Korb bezeichnet. 

MiLLET^) rechnet übrigens den Fusus echinatus Br.^ 
der ausserdem den Namen Murex reticulatus Ren., Pleu- 
rotoma reticulata Bronn und Pleur. Cordierii Payrau- 



DBAU erhalten, eo seinem proponirten neuen Genus Da- 
francia, welches mit Pleurotoma und Struthiolaria 
verwandt sey. Man hat darnach Jener Art wieder eig- 
nen neuen Namen. Defrancia Milletii {Soc* Lin.) 
beigelegt. Dieses Genus scheint aber auch nicht hin- 
länglich begründet zu seyn, und Bronm meint, dass es 
mit denjenigen kleinen Pleurotomen zusammenfalle, welche 
Basterot ^) in eine besondere Gruppe zusammenzufas- 
sen vorschlug. Ich muss gestehen, dass ich um so we- 
niger von der Nothwendigkeit überzeugt bin, dass F. 
echinatus zum Genus Pleurotoma gezählt werden müsse, 
als überhaupt das letztere Genus streng genommen gar 
niclit von Fusus getrennt werden sollte. Hieran schliesst 
sich wahrscheinlich auch i3, die kleine fossile Conchy- 
lie von Sipowka in Podolien an, die Herr Andrzeiowski 
im Bullet, de Moscou {T. 17, p. 44 1, pL 13 ^ fig. 7) 
beschrieben und abgebildet hat. Auch er meint, dass 
wenn die Art nicht ein eigenes Genus sey, so gehüre 
sie zu einer eigenen Abtheihing von Fusus. Dahinge- 
gen will mir eine vermeintliche Verwandtschaft mit 
Cancellaria nicht einleuchten. 



Genus Pleurotoma Lam. 



Die Trennung des Genus Pleurotoma von Fusus 
scheint mir so künstlich und unsicher zu seyn, dass sie 
vielleicht besser wieder aufgegeben würde. Man ver- 
gleiche einmal in zahlreichen Conchylien- und Petre- 
fakten- Sammlungen recht viele der zu beiden gerechne- 
ten Arten, so wird man ununterbrochene Formübergänge 
zwischen allen finden. Das einzige Kennzeichen, wo- 
durch man Pleurotoma unterscheiden will, nämlich die 
Einbiegung oder der Ausschnitt (sinus, plica) am obern 
Theil des rechten Mundrandes scheint mir sehr schwan- 
kend zu seyn. Ist nicht z. B. bei dem allgemeinen zu 
Fusus gerechneten F. Noae Lam. und manchen andern 
Arten auch eine wirkliche Falte oder Einbiegung am 
obern Mundwinkel vorhanden! ist nicht umgekehrt bei 
PL ramosa und purpurea Bast, oder bei P. haqiula 
Serr. eine solche Einbiegung so wenig als bei Fusus- 
Arten nicht vorhanden? Oder wenn man etwa einwen- 
den wollte, Fusus zeichne sich noch ausserdem durch 
den öftern Mangel der nicht bleibenden Längenwülste 
aus, während Pleurotoma oft gerippt ist, so entgegne 
ich darauf, dass diess ebenfalls kein generisches Unter- 
scheidungszeichen ist, weil nicht allein auch Fusus-Arten 
mit bleibenden Wülsten vorkommen, sondern auch, weil 
man dann mit gleichem Rechte auch die glatten Pleuro- 
tomen, wie z. B. P. Borsoni Bast, von den gerippten 



oder gar dornigen Arten generisch trennen könnte. Die 
Polnischen Tertiär -Gebirge sind sehr reich an den zum 
Genus Pleurotoma gerechneten Arten, von denen Dceois 
eine einzige, Eichwald aber 6 anführt, die er alle für 
neu erklärt, was sicher ein Irrthum ist. 

1) Pleurotoma tnberculosa Bast. Var. 
polonica. — Taf. XII, Fig. 6. 

Basterot, /. c, pL III^ fig. IL 

Lyell's Lehrbuch der Geogn. III ^ Taf. 26^ 
Fig. 7. 

An P. asperulataLAM.f Anim* Sans vert VJI, 
p. 97. 

PI. suturalis Andrz., BuU. de Moscou^ T. Vly 
pl. 13^ fig. S. 

Testa crassa turriia rudis^ anfractibus 10—11 
concaviSf distantibus^ longitudinaliter in Zikzak 
striaiis^ infra suturam carina tuberculafo- spi- 
nulosa succincfis; suturis inferioribus monUi- 
feris vel granosis. superioribus undulatim pH- 
catis; anfractus ullimus insuper tuberculorum 
minomm cingulis carinalis ornatus^ cauda ad- 
scendente rugosa. 

Diese der Variation sehr unterworfene Art hat zu- 
erst unter obigem Namen Basterot beschrieben und 
ein wenig stachliches Exemplar von mittler Grösse 



^) ÄBimi. de la Soc. I4inn, de Paris V, Spth. I89(fj p. 437 sq. **) Mam, de la Sqc. d'hist not de Paris tl , p. 6^5. 
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abgebildet. Da dieselbe Art sehr hfinfig in sehr grossen 
ausgewachsenen Exemplaren mit mehr aasgebildeten Dor- 
nen in Polen vorl&ommt, so habe ich ein solches abbil- 
den lassen and darnach die BASTEaoT'sche Beschreibang 
ergänat. Den wahren Ban der Conchyiie kann man 
nur an aasgewachsenen Exemplaren genau sehen« Ba- 
sterot scheint in seiner Beschreibung {suturü momliferu 
granü, inferioribus saepe biftiis) die granulirte Sutur 
mit stachlicher Carina unterhalb derselben verwechselt 
SU haben, obgleich seine Zeichnung dieselbe schon rich- 
tig unterscheidet. Es ist nfimlich jede Windung für 
sich genommen in der Mitte konliav und su beiden Sei* 
ten mit einer Reihe stachliger Knötchen besetzt , davon 
verwächst die untere Reihe stets mit der Sutur der 
nMchstgrtfssem Windung und bildet daher in den obern 
Windungen eine Reihe mohnformiger Körner, in den 
letaten grössern Windungen aber entsteht dadurch eine 
wellenförmig gefaltete Sutur. Oberhalb und nahe an 
derselben liegt nun auf einer erhabenen Carina die Ute 
freibleibende Reihe von Knötchen, welche in jungen 
Exemplaren sehr klein und stumpf sind, in altern gross 
und dornig werden. Nur auf der letzten Windung zei- 
gen sich an der Basis drei Reihen kleinerer mitunter 
dorniger Knötchen. Alle Windungen sind der Lfinge 
nach fein gestreift (nicht transverse striata, wie Baste- 
aoT schreibt) und zwar im Zickzack , so dass die Ein- 
biegung dieser Streifen allemal in die Konkavität auf 
der Mitte der Windungen ffillt, welche eigentlich aus 
dem bleibenden Sinus am obern Theil der Mundlippe 
entsteht. — Das Exemplar, welches Herr Andrzeiowski 
als eigene Art unter dem Namen PI. suturalis von Wo- 
rawee hat abbilden lassen, ist nichts anderes als ein ab- 
geriebenes Exemplar von PI. tuberculosa, wie ich deren 
sehr viele von Korytnice besitze. — So dickschaalig 
diese Conchyiie ist, so selten findet man doch Exem- 
plare, an denen das Ende des Kanals und der Mund- 
Rand nicht beschfidigt wären. Daher kommt es auch, 
dass man nur selten die durch die drei Knoten - Reihen 
auf der letzten Windung entstehende stumpfwinkliche 
Form des Mundrandes steht, wie sie sowohl auf meiner 
als Basterots Abbildung ausgedrückt ist. Bei alten 
ausgewachsenen Exemplaren könnte man sich verleiten 
lassen, sie mit Fusus fimbriatus Brocchi {Taf. VIII, 
Fig. 8) zu verwechseln, mit dem sie in Bau und Grösse 
Ähnlichkeit haben; allein bei diesen Fusus ist nie zick- 
zackförmige Streifung zu sehen, sondern statt deren 
eoitae longüudinalei obsoletaey wie sie bei P. tuberculosa 
nie zum Vorschein kommen. Meine grössten Exemplare 
hatten 68 Millim. Länge mit dem Kanal und 26 Millim. 
Durehmesser der letzten Windung. 

Vorkommen. Diese Art, welche bisher nur aus 



dem Tertiär-Bassin des sadwestlichen Frankreichi heiBor* 
deaus und von Wien bekannt war, findet sich im sandi* 
gen Grobkalk bei Korytnice in ausserordentlicher Menge, 
denn sie bildet hier nächst Turritella subcarinata. Na« 
tica epiglottina und glaucinoides wahrscheinlich die häu- 
figste Art, da man sie leicht zu Hunderten auf den 
Feldern, wo sie ausgeackert werden, aufsuchen kann. 
Ausserdem kommt sie weniger häufig zwischen SzydUw 
und Slaszöwy ferner in OstgaUzien und bei Wargwce in 
PoäoUen vor. 

2) Pleurotoma tubereulata m.— Taf.XII, 

Fig. 2 a, b. 

Testa turrilay transversim sufcata, an fructibus 
notenif iuturis distinciie^ prope suturam supe^ 
riorem papillis novem obiusis (in una ierie) 
eoronatiSy labro fitso. 

Diese kleine Art von 24 Mill. Länge und 9 Mill. 
Durchmesser der letzten Windung ist von allen be- 
schriebenen Arten dieses weitläuftigen Genus verschie- 
den, und ich glaube sie also mit Recht als eigene Art 
betrachten zu dürfen. Ihre nächsten Verwandten sind 
PI. monile und reticulata Brocchi. Beide aber haben 
ehien schiankern Bau und unterscheiden sich auch noch 
durch andere Kennzeichen davon. Diess ist um so 
sicherer, als die letztere recht ausgezeichnet mit der- 
selben zusammen bei Korytnice und PI. monile auch in 
VoUiynien vorkommen. In natürlicher Grösse gezeichnet, 
ist es unmöglich, die zierliche Queerfurchung ganz genau 
auszudrücken, darum ist Fig. 2 b die letzte Windung 
vergrössert dargestellt« 

Vorkommen« Nur einzeln bei Korytnice unweit 
Sobkow im Grobkalk. 

3) Pleurotoma pustulata BaONn u.Baoccui. 

Var. — Taf. XII, Fig. 9. 

Brocchi, Conck. subap. 11^ Taf. IX ^ Fig. ß. 

Testa turrita^ transversim striata , anfractibus 
nodulosis (besser costulatis) sulco ejcaratis, 
infmo reticulatün costato, cauda elongata^ labro 
fisso. 

Ich zähle diese hier abgebildete Pleurotoma zu der 
pustulata Ba. , denn obgleich dieselbe, wie viele andere 
Polnische Tertiär-Conchylien in Kleinigkeiten etwas von 
den Italienischefi und &iXi ^ Französischen abweiclien, so 
bin ich doch gar nicht der Meinung, desshalb dari.UÄ 
gleich neue Arten machen zu wollen. Diese Polnische 
Varietät ist von der Italienischen von Crete Sanesi wohl 
nur dadurch unterschieden, dass bei jener die Queer- 
streifung auf den obern Windungen etwas mehr als bei 
dieser verwischt ist , und dass der durch die Queerfnrche 
abgetheilte Theil der Längenrippen weniger knotig als 
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bei der Ilalieniieken ist. Allein Brocchi selbst g!bt an, 
dass die Längenkanten abgerieben sind: nodi longttudi^ 
nali . . . . ma quoii oUiterati. — In Baoccurs Beschrei- 
bung sollte nur stehen anstatt anfracUbui nodulosü: an" 
fracHbui coslulalis. — Der Zeichner hat bei meiner 
Abbildung aus Versehen nur sechs Windungen anstatt 
acht ausgedrückt. 

Vorkommen, ich habe sie nur selten bei Ko* 
rgtmce gefunden. 

4) Pleurotoma cataphracta Bast. (Mu- 
rez cataphr. Broccbi). 

Var. a, carina crenulata Brocchi, Ttrfi VIIlj 
Fig. 16. 

Var. ^, carina tuberculis crassiorihus. Meine 
Taf. XII, Fig. 15. 

PL muricata Serres, Geogn. des terr. tert.^ 
pl. JI, fig. 5, 4. 

Fl. turbida Lam., Anim. s. vert. VII ^ 97. 

Testa turrita, spira acuta t anfractibus 8 — 10 
bipartitiSy supeme escavaiüj striii granulatü, 
moniliformibus cincliSj carma suturae approxi- 
matOf labro Hnu separato^ cauda brevi. 

Diese Art scheint mehrere Varietäten aufzustellen. 
Beocghi führt zwei davon aus Itatien an, hat aber nur 
Var. a abgebildet. Bastbrot beschreibt sie aus den 
Umgebungen von Bordeaux^ %velche M. de Serres in 
der Geogn. des terr. tertiair.j p. 270 ohne Anführung 
der Gründe für verschieden von F. cataphracta Br. aus- 
gibt. Ebenso beschreibt er (p. 112) und bildet (pl. II, 
fig. S, 4) offenbar nach einem beschädigten und abge- 
riebenen Exemplar eine Fleurotoma unter dem Namen 
muricata ab, welche ebenfalls wohl nur eine Varietät 
von cataphracta ist, wobei er angibt, dass sie sich 
mehr der von Bordeaux als der Italienischen nähere. 
Ich halte die abgebildete Polnische für Var. ß Brocchi' s : 
tuberculis crassiorihus. Die Haupt-Kennzeichen der gan- 
sen Art bestehen darinnen, dass: 

1) der Kanal im Verhältniss zu dem langen, etwas 
spitz -thurmformigen Gewinde ziemlich kurz ist, und 
dass dabei die Länge des Mundes immer etwas 
kürzer als die Hälfte der ganzen Schnecken-Länge 
ist, d. h. = 0,45 : 1. 

9) Die Windungen sind zweitheilig, d. h. sie sind 
in zwei Drittel ihrer Höhe von unten auf gemes- 
sen, verengert und ausgekehlt. Die Suturen lie- 
gen daher, wie es wohl seheinen könnte, nicht in 
dieser Einkehlung, sondern nahe an der auf dem 
untern Windungsrand hervortretenden Carina, 
welche entweder bloss crenulirt oder mit erhabe- 
nem Knötchen besetzt ist. 



3) Jede Windung ist mit mehreren, meist 6 gekörn- 
ten Queerlinien oder Bändern geziert, von denen 
die erhabenste Mohnkörner - förmige Reihe gerade 
in der Eiiikehlung liegt. Weil nun eine dieser 
Körner -Reihen der obern Sutur sehr nahe liegt, 
auf deren andern Seite die knotige Carine der 
nächsten Windung anstösst, so scheint es zuwei- 
len, als seyen die Knötchen dieser Carina durch 
die Sutur in zwei Reihen getheilt. 
Die Polnische Varietät, deren grösstes Exemplar 
50 Mill. Länge und 19 Mill. Durchmesser der letzten 
Windung am obern Mundwinkel maas, zeichnet sich 
von den Italienischen Exemplaren noch dadurch ans, 
dass auf der letzten Windung unterhalb der Einkehlung 
noch 6 tnberkulirte Queerbänder mit Zwischenreihen 
von noch kleinern Körnern liegen, während nach Broc- 
GHi*s Zeichnung alle diese Queerbänder nur gleichförmig 
gekörnt sind. Am untern Ende der Spindellippe zeigt 
sich aber auch hier, wie bei der Italienischen ^ eine 
schwach angedeutete Nabel- Vertiefung. 

Vorkommen. Selten bei Korgtmce^ wo sie Herr 
Zeuschner gefunden hat. 

Was die übrigen von mir beobachteten Polnischen ter- 
tiären Pleurotomen betrifft, so finden sich noch folgende : 

5) Fleurotoma reticulataBROCCHi, Taf.XIy 

Fig. 12. 

Bei Korjftnice und Pinezow. 

6) Pleurotoma oostellata Bast., /. c, 
pl. III ^ fig. 24. 

Bei Korytnice. 

7) Pleurotoma eontigua Beocchi, Taf.IX^ 

Fig. 14. 

Bei Korytnice. 

8) Fleurotoma rotata Brocchi, Taf. /X, 

Fig. 11. 

Lyell, Geogn. III^ pl. 25y fig. 10. 
Bei Kupin und Warcwce in Podolien. 

9) Fleurotoma ramosa Bast., L C, pL IIIj 

fig- IS. 

10) Pleurotoma monile Bronn. Brocchi^ 

Taf. rillj Fig. 15. 

11) FL harpula Serres. Brocchi, Taf. VIII, 

Fig. 12. DuBois, pl. /, Fig. 47 ^ 48, 

Deshayes sagt, sie sey nicht gleich mit der Italic^ 
mschen. Ich finde aber an meinen Exemplaren keinen 
Unterschied davon. 

12) PI. vnlpecula Brocchi, Taf. VllI, Fig. lt. 

Var. ß. Lyells Geogn. III ^ Taf. 25, 
Fig. 7. Höchst wahrscheinlich ist t a a u s 
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minutus Andrz., JBuUeL de Moscou^ 
T. Vly pl. 13, fig. 6 doch nur eine Va- 
rietät dieser Art. 

Die letztern 4 von Zuchotoce in Volhynienj völlig 

den Italienischen gleich. 

Ich habe ferner noch zwei Arten gesehen, wovon 

13) eine sehr Ähnlich PI. exorta Sow., pl. 146^ 

fig, 2, von Zuckowce und 

14) eine sehr fihnlich PI. terebra Bast., /. c, 

pl. 111, fig. 20 y 

von K^rytnice waren. Andrzeiowski erwähnte gegen 

mieh) dass auch noch 

15) Pleurotoma thiara Brocchi, Taf.VIIl, 
Fig. 6j in Podolien vorkomme« 



Welche Arten eigentlich anter Eichwald's 6 nenen 
Namen: PI. cancellatumy anceps, costatum, conspicuam, 
acnleatum und laevigatum E. zu verstehen scyn sollen, 
ist ohne Zeichnungen aus seinen kurzen Diagnosen 
schwerlich auszumachen. Da ich unter 12 Arten 11 
mit schon bekannten übereinstimmend fand , so muss es 
sehr auffallen 9 dass Herr Eiciiwald 6 Arten , die er in 
Volhynien fand, auch sogleich alle für neu und unbe- 
schrieben erklärt. So mag wohl z. B. seine PI. costa- 
tum nichts anderes als PI. harpula seyn, und vielleicht 
seine PI. laevigatum E. ein abgeriebenes Exemplar von 
PL tuberculosa bezeichnen. 



Genus Fasciolaria Lam. 



Man hat das Genus Fasciolaria von Fusus getrennt, 
weil letzteres eine glatte Columella , jenes aber einige 
aufsteigende, wahre (d. h. innerlich bis zum Anfang sich 
erstreckende) Spindelfalten habe. Cbrigcns sind sie 
ganz gleich. Sowerbt bemerkt daher in den Gen. of 
Shells {Heß 30) sehr richtig: „Bei Fasciolaria sind 3 
bia 4 schiefe Spindelfalten , wovon die untern die star- 
kem sind; wir können Jedoch nicht verschweigen, dass 
ea einige Schnecken- Arten gibt, die mit Fasciolaria ver- 
wechselt werden können, und welche, indem sie einige 
kleine Falten an der Basis der Columella haben, schwie- 
rig SU klassifiziren sind. Einige von ihnen sind za 
Torbinellus, andere zu Fasciolaria und noch andere au 
Fosus gezählt und gelegentlich von einem Genus zum 
andern überwiesen worden. Die Falten ihrer Spindel 
sind sehr klein und überdem horizontal; wir würden 
daher versucht seyn, die Conchylien, bei denen sich 
diese Charaktere finden, zu einem eigenen Genus zu 
▼ereinigen, wenn sie sich übereinstimmend noch in an- 
dern Exemplaren finden sollten.^^ — Ob wirklich hin- 
längliche Gründe vorhanden seyn sollten , diesen Vor- 
achlag EU rechtfertigen, scheint mir noch zweifelhaft, 
denn es sind wirklich nicht bei allen Fasciolarien drei 
oder vier Spindelfalten vorhanden, sondern zuweilen nur 
zwei. Ja auch nur eine, wie z. B, bei Fase, burdigalen- 
ais DzFR. (Bast., pl. 7, fig. II) und bei Fase, unipli- 
eata (Fusus uniplicatus Lam., AnnaL du Mus. VI, pL46, 
fig. 3). Diese Arten sind oiFenbar Mittelformen, welche 
Fosus und Fasciolaria verbinden. Mit demselben Rechte, 
mit welchem man Fusus uniplicatus zu Fasciolaria zählt, 
würde man auch Fus. intortus und noch andere fossile 
Fusi dahin zählen müssen. Es fragt sich also überhaupt, 
ob Fasciolaria mit Recht generisch von Fusus getrennt 
wurde und ob es nicht natorgemässer wäre, daaaelbe 

Pvseii, PaIXoatologie. 



bloss als eine Gruppe im Genus Fusus zu betrachten, 
da die Thiere nicht wesentlich verschieden sind. Wenn 
man wegen einiger schiefen Spindelfalten Fasciularia als 
eigenes Genus betrachtet, so gehören zu der oben von 
SowERBY angedeuteten Gruppe desselben auch die bei- 
den folgenden fossilen Arten: 

1) Fasciolaria ficulnea m. 

Fusus ficulneus Lam. 

Var. a. Ohne erhöhte Queerstreifen. Meine 
Taf. XII, Fig. 8 a, b. Sow., pl. 291 y 
fig. 7. 

Var. ß. Mit erhöhten Queerstreifen. 

Var. 7* Mit stumpfen Längenrippen = Mu- 
rex turgidus Brand., Fig. 71. 

Testa ovata iurgida^ spira brevi, costis longitu- 
dinalibuSy in parte supyriori anfractuutn sub^ 
spinosiSj basi transversim striata , canali brevi 
distortOy columella uni-vel biplicata. 

Das abgebildete , vortrefflich erhaltene Exemplar 
von Warowce in Podolien ist offenbar diese schon längst 
bekannte Art; meine Zeichnung drückt deren Charakter 
noch besser als die von Sowerbt aus. Es gehört zur 
Var. a mit scharfen Rippen und ohne erhöhte Queer- 
streifen. Da die Columella am untern Endo eine deut- 
liche Faltung zeigt, welche streng genommen aus zwei 
parallelen Falten besteht, welche nach der hintern Seite 
des sonderbar verdrehten Kanals fortlaufen, so muss 
man sie zum Genus Fasciolaria zählen, wenn Spindel- 
falten dieses von Fusus unterscheiden. 

S) Fasciolaria polonica m. — Taf. XII, 
Fig. 3 a, b. 

Fälschlich Lathira Puschii Andrzeiowski, Bull, 
de Mqscou 1830, pl /F, fig. 2. 

10 
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Testa elongata fuiiformii^ tramvenim iuleata^ 
media anfractuum una serie ipinulorum cincta, 
apertura elongata^ labro acuta intus incrtu^ 
iato et crenulato^ canali mediocri^ aliquantum 
recurvOf columella uniplieata. 

Schon im Jahr 1820 fand ich im Grobkalli mu Ke^ 
rytfäce Exemplare dieser Conchylie, aber so beschlidigt, 
dass ich über ihr Genua angewiss blieb. Spüter schickte 
mir dieselbe Herr Amdrzeiowski, aber ebenfalls beschä- 
digt von Warowce in Podolien. Ich erkannte nan wohl, 
dass sie ins Genas Fasas Bruo. gehöre, and weil ich 
einen Nabel vermothete , so äusserte ich brieflich die 
Vermuthungy dass sie vielleicht eine Lathira Montf. 
seyn könne. Darauf gestützt, liess sie Herr Andb- 
ZKiowsKi I. c. anter dem Namen Lathira Puschii abbil- 
den. Erst später erhielt ich von Korptwice vollkommen 
erhaltene Exemplare, nach denen meine Abbildung ge- 



macht ist. Wegen der Inwendig stark gerippten Mond- 
llppe und der einfachen Spindelfalte Eähle ich sie non 
EU Fasciolaria. — Die Zeichnung Ist sehr genan und 
erspart eine weitere Beschreibung. Das grösste Exeaa- 
plar hatte 35 Mill. Länge und 14 Mill. Durcluiiaaaer 
der untern Windung. 

Von andern Arten, die man JetEt meist eq Faseio- 
laria Eählt, kommen in den Pohiiicken Tertiär-Gebirgen 
noch vor: 

S) Fnsus uniplioatas Lam., AhmL dm Mu$. 
r/, pl 46 , fig. 3 und 

4) Murex clavatns Beoccui, Taf. VIII^ 
Fig. 2. 

Beide sehr ausgcEeiehnet aber nicht häufig bei JTt« 
rftfdee. 



Genus Pyrula Lam. 



1) Pyrula bulbus Defrahce. 

Yar. a. Meine Taf. XII, Fig. II = Murex 
bulbus Brandee, Fig. 54 = Fusus bul« 
biformis Lam. Sow., pl. 29t ^ fig. 4. 

Var. ß. SowERBY, pl 291, fig. 2. 

Yar. y. Sow. pL 291, fig* 1 und 3, woeu 
auch noch als 

Yar. 8. Murex pyrus Beand«, Fig. 52, 53 
= Pyrula pyrus Defe. Sow., pL 29t, 
fig S* gehören wird. 

Testa ovata veatncosa^ glabra, spira hrevi mii- 
cronata, canali vis recurvato. 

Yen diesen häufig in England und Frankreich im 
Londonthon und Grobkalk vorkommenden Art, die Eiem- 
lich stark variirt, finden sich auch in Volipuen und 



bei Korftmee Exemplare, die Eur Yar. a Lam. gehdren* 
Das abgebildete ist noch glätter als die EngHsekem Ab- 
änderungen und der Kanal äusserlieh gar nicht gestreift, 
der Mund inwendig oft wie polirt und nur an Jungen 
Exemplaren ist die Mnndlippe Innerlieh etwas gestreift» 

%) Pyrula clathrata Lam., AnnmL dm Mm$. 
VI, pl. 46, fig. 8 

findet sich nur in Steinkernen Im Grobkalk mm Pimcmiw 
und bei Mendriw unweit Rahim>^ mit der Sehaale er> 
halten eq ZaioxesU in Volhunien. 

3) Pyrula retlculata Lam. 

findet sich nicht sehr selten aber meist serbroehen bei 
Korgtnice und in Vdlkgmen bei Zuckowce, daEu wird 
wohl auch P. eancellata E« von demselben Punkt ge- 
hören« 



Genus Meltmgena. 



In dem Genus Pyrula hat man so total verschie- 
dene Conchylien wie s« B. Bulla ficus L. , Murex Me- 
longena L. und Pyrula Lainii Bast, mit einander ver- 
einigt, dass diese gewiss nur künstliche Vereinigung 
wohl einer Purifikation bedarf. Zuerst möchten schon 
die sogenannten genabelten Pyrulae Lam., wie e« B. Mu- 
rex rapa Gm. und Buoeinum bcEoar Gm. davon gana eu 
trennen seyn; sodann hat schon Montfort die Arten 
mit abgeplatteter Spira, mit innerlich gestreifter Mund- 
lippe und gefalteter Columella , deren Falten aber oft 
obsolet werden, unter dem Namen Fnigur (Carreaux) 
davon getrennt. Soweeby, der Jene Vermengung gene- 
risch verschiedener Arten im Genus Pyrula auch er- 



kannte, hat desshalb suerst wieder eine Reinigung die- 
ses Genus vorgeschlagen, und dasselbe auf die sogenann* 
ten Feigen beschränkt. Seine davon in den Genm 9f 
skeOs (ffeft 24) vorgeschlagene neue Diagnose desselben, 
welche die fremdartigen Gestalten ausschliesst, verdient 
wohl allgemeine Anerkennung, nach derselben gehören 
Eum Genus Pyrula nur die Arten, welche dnroh blm- 
färmige Gestalt, durch die sehr wenig oder garnieht 
vorragende Spira, eine lange, in der Mitte erweiterte 
Mundöffnung, Mangel wahrer Wolste und Knoten, dOnnn 
Sehaale, scharfe, Euweilen schwach gcEähnelte Mnnd- 
lippe, eine sehr dünne, meist gauE fehlende Spindellippe 
und Mangel eines Nabels charakterisirt sind. Sowkeet 
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liAt sieh aber nicht darüber ADsgesprochen , zu welchem 
Genas die dadurch von Pyrula wieder ausgeschlossenen 
Arten gesfihlt werden müssten. Ich bin der Meinung, 
dasa diese in Verbindung mit einem Theile des bisheri- 
gen Genus Purpura ein eigenes Genus bilden, wofür 
anter den lebenden Arten Murex Melongena L. und un- 
ter den fossilen Pyrula Lainii Bast, als Haupttypen 
gelten können. Ich schlage vor, dasselbe unter dem 
Namen Melongena aufzustellen und durch folgende 
Diagnose zu bezeichnen: 

Testa ovata vel piriformis ventricosa^ crassoj 
spira brevi acuta ^ anfracfibus vel pUcatis, vel 
tuberculis mucronatis; apertura semcirculari 
vel elongata in canaletn (frequenter brevem) 
decurrente; labro sinuato intus subUiüer striata^ 
vel ientato; labio columeUari laevi plus mi- 
nüsce dilatalo incrassato et ad basin columellae 
unam plicam formante. 
Es anterscheidet sich dasselbe vom GenuS Pyrula 
besonders durch die Ausbeugungen des äussern Mund- 
randes, welche meistentheils zweifaeh, seltner zahlrei- 
cher sind| and immer der Zahl der Knotenreihen auf 
der letzten Windung entsprechen, ferner durch diese 
oft domigen Knoten, deren obere Reihe auf der letzten 
Windung etwas Rippen-artig verläuft, auf den obern 
Windungen aber Längenfalten bilden; endlich durch die 
bei Pyrula niemals vorkommende Falte oder Kallosität 
an der Basis der Columella. Es schliesst sich auf der 
andern Seite ans Genus Purpura an, ist aber davon un- 
terschieden durch die viel weniger abgeplattete und 
weniger scharfkantige Columella. Ein Theil vom Genus 
Fnlgur MoNTF. wird also auch hierher gehören. 

So weit Ich die Arten, welche ich hierzu zähle, 
authoptisch kenne, sind es folgende: 
Marez Melongena L. 

Purpura luteostoma. Chemw. Conch. XI^ pL 187, 
fig. 1800 — 1801, welche sich der vorigen 
sehr nahe anschllesst. 

Murex hippocastanum Lam. Martini 777, pl. lOOj 
fig. 956'-58. 

Pupura nodosa. Chemn. XI ^ pl. 192^ fig. 1847^ 48. 

Purpura armiger. Chemn. XI ^ pL 187 ^ fig. 
1798 j 99. 



Dahingegen Buccinum lapillus L. Martini 777, 
pL 12 Ij fig. 1111 — id zwischen Melongena 
und Purpura schwankt. 

Pyrula Lainei Bast., /. c, pl. VII y fig. 8. 

Fossil im Bassin der Gironde] auffällig von Pyrula 
unterschieden. 

Pyrula clava Bast., pL VIIj fig. 12. 

Fossil in SikA ' Franlireich , und endlich auch die 
folgende fossile Art, welche auch in Polen vorkommt. 

Melongena rusticula m. Taf. XII, Fig. 10. 

Pyrula rusticula Bast., /. c, pl. 7, fig. 9. 

Ich habe diese ausgezeichnete Art schon seit zwölf 
Jahren aus dem sandigen Grobkalk bei Korginice ge- 
kannt, wo sie häufig genug vorkommt. Für eine Pyrula 
habe ich sie niemals gehalten, sondern für verwandt 
mit Bronta Monf. Später erhielt ich dieselbe auch aus 
dem tertiären Mergel von Krzemienna in Podolien, Im 
Jahr 1825 beschrieb sie Basterot aus der Umgegend 
von Dax und Bordeaux unter dem Namen Pyrula ru- 
sticula. Diese Geschlechts - Bestimmung fiel mir sehr 
auf und aus den schon oben angegebenen Gründen kann 
ich ihr nicht beitreten. Manche der Polnischen Exem- 
plare gleichen dem von Basterot abgebildeten vollkom- 
men, allein dieses ist offenbar etwas abgerieben gewesen. 
Da ich vollständig ausgebildete und besser erhaltene 
besass, so habe ich darnach eine Abbildung geliefert 
und ergänze die BASTEROT'sche Diagnose darnach so: 

Testa venfricosay spira brevi acuta j suturis co- 
arctatis subsptnosis^ pUcatis^ anfraetu ultimo 
bicartnato, spinuloso^ canali longissimo rectOy 
labro biangulato , supeme camdicutato et intus 
crenulato. 

Die grössten Polnischen Exemplare hatten 68 Mill. 
Länge (iiicl. 37 Mill. Kanallänge) und 32 Mill. Durch- 
messer der letzten Windung. Man findet nur selten 
ganz erhaltene Exemplare, denn der lange dünne Kanal 
ist meist abgebrochen, auch der äussere Mundrand meist 
beschlidigt. An jungen Exemplaren sieht man, wie auch 
Basterot richtig bemerkt , nur eine Reihe dornig(*r 
Knoten auf der letzten Windung. 



Genus Cerithium Brug. 



So wie in allen Tertiär - Gebirgen , so ist auch in 
den Polnischen das Genus Cerithium sehr häufig und 
seine Arten manchfaltig. Eichwald hat 6 Arten als 
neu aufgeführt, von denen aber wenigstens 4 zu schon 
bekannten gehören und Dubois hat 7 Arten beschrieben, 
von denen einige wohl nicht richtig bestimmt sind. Ich 
führe sie hier auf, um einige Bemerkungen und sodann 



die von beiden Herren nicht beschriebenen Po/mschen 
Arten hinzuzufügen: 

1) Cerithium plicatum Brug. Brongn., 
Vic.j pl. 6f fig. 12. Dubois, pl. 11^ 
fig. 12, 13, 14 ^ C. lignitarum E. = 
Muricites inorustatus Schlotu. 

10* 
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Diese schon aas Frankreich^ dem Vicentinücken and 
ans dem Bassin bei Mainz bekannte Art findet sich aach 
in Polen bei Korytnice^ viel häufiger aber in dem Ma- 
schelsand von Zuchowee^ Salisce in Volhynien^ bei Ldsa^ 
wodff, Warowce^ Maliowce^ Rrzemienna, Kamionka und 
Kitaygrod in Podolien. 

2)Cerithiam lima Bauo. = Mnrez scaber 
Olivi. Brocchi, Taf. IX, Fig. 17. Dü- 
Bois, pL II, fig. 1 f 2y 3 = C. deforme 
E.f Zool. spec. 7, iab, Vj fig. 11. 

Diess letztere ist von C. lima nicht, höchstens nur 
als Varietät verschieden. Herr v. Buch (Karsten's 
Arckio der Min. II, p. 130) meint, es würde ganz mit 
lima stimmen, wenn es nicht vier anstatt drei granniirte 
Queerstreifen hätte; allein Eichwald selbst gibt nur 
drei an and ich habe so viele Exemplare davon mit dem 
Italienischen verglichen, um versichern za können, dass 
vier Körner - Reihen nar anf einzelnen Individuen vor* 
kommen. Payravdeau (im Catalog des Annelides et des 
Mollusques de tisle de Corse p. 143) nennt die Art Ce- 
rith. Latreillii and gibt ausdrücklich drei Varietäten mit 
drei , vier und fünf Körner - Reihen an. Es ist diesa 
eine sehr häufige Art im Ceritheii-Sandstein bei ChmieU 
nik und Szydhw , im Pisolithen - Konglomerat zwischen 
Opatöw und Sandomir» in Polen, im sandigen Grobkalk 
von Horortkow bei Huszatyn, bei Biaiy Kamien und 
Zablotowka unweit Tumopol in Ostgalizien, im Muschel- 
Sand von Volhynien und Podolien an vielen Orten; sie 
lebt auch noch im adriatischen Meer und bei Guadeloupe. 

3} Cerithium caloulosom Bast., L c, 
pL III, fig. 5. Var. SS C. rubiginosum 
E. DoBOis, pL II y fig. 6y 7, 8. 

EicHWALD*s C. rubiginosum ist offenbar nur Varietät 
von calculosum. Es ist häufig im Cerithen - Sandstein 
bei Chmielnih, Szydlow, in der Umgegend von Sandomirz 
in Polen, in den zum Theil oolithischen Tertiär-Schich« 
ten in Volhynien und Podolien bei Salisce, KrzeminieCy 
Zuckowee, Kuncza, Lysawody , Sawadynce, Krzemienna, 
Maliowce^ Saraceja^ Kamionka^ Nowy Staw, GrigoriopoL 

4) Cerithium pictum Bast., /• c, pl. III^ 

fig* 6. 

Das häufigste Cerithium in Polen, In ausserordent- 
licher Menge im Cerithen-Sandstein bei Chmielnik, Szyd' 
low, Naslatoice und Demhiany bei Sandomirz, bei Krze- 
miniec und Brykow in Volkynien, bei Soraceja und 
Kamionka in Podolien ^ in der Bukowina an mehreren 
Punkten. 

5) Cerithium crenatum? Lam. 

Ob dazu wohl C. coronatum Dubois , pL II, fig. 11 
von Szuskowce gehört, denn zu coronatum Brug. Brocchi, 



Taf. X, Fig. 1 gehört diess bestimmt nicht f WenigsCeM 
kommt C. crenatum wirklieh in Volkynien vor. 

6) Cerithium irreguläre DuioiSy pL ff, 

fig. 4, 5. 

Aus dem Muschelsand bei Szuskowce. 

7) Cerithiam inconstans Bast., pL 8^ 

fig. 22 = C. mitrale B. Dubois, pL ff. 
fig. 15, 16, 17. 

Von diesem fälschlich f&r C. baecatom DBimAKOl 
gebalten. Aus Podolien. 

8) Cerithium f Dubois, pLII, fig^9^10j 

für C. thiara erklärt, aber verschieden von diesem« 
Von MaUowce in Podolien ] soll auch bei Das and Wien 
.vorkooimen. 

9} Cerithium margarltaeeamBRONV. Bboc« 
CHI, Taf. IX, Fig. 24. Bbonon., Fa., 
pl. 6, fig. IL 

Im sandigen Grobkalk bei Lipowiec and Zwiermftdee 
in der Woiwodschaft LubUn. 

10) Cerithiam varicosam Brocchi, Taf. JT, 
Fig. 3 

habe ich aus Volkynien empfangen, wo es, so wie in 
Podolien, ziemlich häufig seyn soll. 

11} Cerithiam pupaeforme Bast., pl. Iff^ 
fig. 18. 

Bei Brykow in Volkynien von Lysawody and J#a-* 
Uowce in Podolien. Ich habe es auch bei Koryimee in 
Polen gefunden, aber in grossem Eiemplaren, welche 
sich sehr dem C. ampullosam Bbomgn. (Fic., pL III , 
fig. 18) nähern. Ich bin dabei auf die Vermuthung ge* 
kommen, ob nicht etwa C. pupaeforme nur eine jugend- 
liche Form von ampullosam Bronon. seyf 

12) Cerithiam bispinosum m. — Taf. XII, 

Fig. 12. 

Testa turrita, costis longitudinalibus obUqule^ 
anfraclibus 11 convesis, ultimo quadricarinato, 
caeteris bicarinatis spinosis. 

Diese in natürlicher Grösse abgebildete Art von 
Warowce in Podolien kann wegen ihrer Längen -Rippen 
nicht mit C. bicalcaratom Brongn. verbunden werden^ 
mit der sie einige Ähnlichkeit hat. 

13) Cerithium Zenschneri m. — Taf. XII, 

Fig. 13 und (V. adulta) Fig 14. 

Testa turrita, anfractibus 9 cylindraceiSj supeme 
planis et tubercuUs spinulosis coronatis, omni^ 
bus transversim striaHSy ultimo tribus tubereu- 
lorum Seriebus cincto; labro aperturae vel tru 
vel quadri'dentato. 
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Diese zierliche und ausgeseichnete Art wurde zu- 
erst in Jugendlichen Exemplaren von Herrn Zeuschneb 
bei Korytnice aufgefunden. Wenn sie gleich einige Ähn- 
lichl&eit mit der von Dübois (pL II y fig. 9, 10) unter 
dem nach Deshates irrigen Namen C. ihiara Lam. abge- 
bildeten Art hat, so unterscheidet sie sich doch gänzlich 
davon, indem hier die Snturen der letzten vier Windun- 
gen nicht durch ein besonderes Band roarkirt sind, die 
Tubercula hier viel dorniger sind und weiter von ein- 
ander abstehen, als bei jener, ferner durch die 2 bis 3 
Reihen kleinerer Knötchen an der Basis der letzten 
Windung. Das abgebildete junge Exemplar hatte 25 Mill. 
Länge und der Durchmesser der vorletzten und nächst 
vorhergehenden Windung, an der obern Sutur gemes- 
sen, sind beinahe ganz gleich: 8—9 Miil. Vor Kurzem 
wurden noch ältere ausgewachsene Exemplare derselben 
Art bis zu 70 Mill. gefunden, deren Tubercula bedeu- 
tend dick, erhaben und dornig sind. Da hierdurch die 
Conchylie, obgleich die wesentlichen Kennzeichen gleich 
bleiben, dennoch ein sehr abweichendes Ansehen von 
Jüngern Individuen bekommt, und die Verschiedenheit 
des Alters bei den Cerithien überhaupt sehr täuschen 
kann, so habe ich Taf. XII, Fig. 14 auch ein solches 
altes Exemplar abbilden lassen. 

14) Cerithium giganteum Lkvl. \on Warawee 
(s. Andrzeiowski im Bullet des Not. de 
JUoseou , T. VI, pl. 13, fig. 8). 

Ausser diesen 14 Arten habe ich aus Podolien und 
Vothf/men noch mehrere Cerithien in einzelnen Exemplaren 
erhalten, die dort seltner vorkommen sollen und über deren 
Bestimmung ich noch nicht so gewiss bin. Dahin gehören : 



15) Cerithium undosum Bronon., Vic, , pL III, 

fig. 12. 

Von JFarowce. 

16) Cerithium corrugatumf Brongn., Ftc, pl. II I^ 

fig. 25. 
Ebendaselbst und bei Korytnice. 

17) Eine Art, welche entweder zu C. cinctum 

Bruo. oder C. lemniscatum Bromgn., Ftc, 
pl. III, fig. 24. 

Von Kitaygrod m Podolien. 

IS) Eine Art, die entweder zu C. conchustnm 
Defr. (Brongn., Vie., pl. III, fig. 17) 
oder zu C. dubium Sow. (pl. 187^ fig. 5) 
gehört. 

Von Warowce. 

19) Eine Art, ähnlich mit C. melanoides Sow., 

pl. 187 j fig. 6, 7. 

Von Korgtmce. 

20) Cerithium tricinctum Brocchi, Taf. IX, Fig. 23. 

Von Krzeminiee. 

Dagegen habe ich C. laevigatum und gibbosum Eichw. 
nicht zu sehen bekommen. Aus dem Süsswasserkalk 
von Stavnicza und Cherson führt Eichwald Potamiden 
auf. Ich erhielt einige Exemplare vom erstem Ort, 
wovon eins mit Potamides ventricosus Sow. (pL 341, 
fig. 1) fast ganz stimmte, andere ähnlieh mit Pot. rigi- 
dus Sow. (pl. 338) waren. 



Klasse der Cephalopoda Cuv. 



Ordnung der 8iphonifera d'Obbigny. 

Familie der Nautilacea d'Orb. 



Von dieser Familie sind in den Polnischen Gebirgen 
nicht viele Cberreste bekannt. Im Ubergangs-Kalkstein 
der Gegend von Kielce fand Ich nur ein Bruchstück des 
Lithuites convalvans Schloth. und Bruchstücke einiger 
kleinen und verkiessten Orthoceratiten. Im PodoUscken 
Obergangskalk im Dniester-TYisX sind ansehnliche Ortho- 
ceratiten häufig. Was ich davon in der Sammlung des 
Herrn von Lill sah, schien mir hauptsäebiioh zu Or- 



thoceratites vaginatus oder undulatua und zu O. nodulo- 
sus Schloth. zu gehören. Vom Genus Nautilus kenne 
ich nur einige Arten im karpathischen Klippenkalk bei 
Rogoznih unweit Nowytarg, der sich aus Karpathen- 
Saiidstein erhebt. Sie sind meist so im Gestein ver- 
wachsen, dass eine vollständige Abbildung nicht gut 
möglich ist. In der Sammlung des Herrn Professor 
Zeuschnkr befanden sich von dort zwei Arten, welche 
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ungehören möchte. Äas Herrn v« Buch's Abhandlnng 
sah ich aber, Aass auch solche Gestalten im Übergangs- 
Gebirge rorkommen nnd doch den Goniatiten angehören. 
Ich habe das einzige aufgefundene Exemplar getreu in 
natürlicher Grösse abbilden lassen. Ich wage darnach 
nicht zu bestimmen, ob es eine eigene Art sey, sondern 
ich glaube es als eine Varietät von A. inaequistriatus 
MüNST. (v. Buch über Ammomt. Taf. 11^ Fig. 10, 11) 
ansehen zu können, mit welchem es im Bau die grösste 
Ähnlichkeit hat. Die Beschreibung des Individuums 
würde seyn: 

tcata dutoiiea:^ anfractibu$ 4 rotundatü, glabris 9 



medio äorsi subtüiter iulcaia; pars dünidia 
anfractui penuUimi involuta. 

Wenn ein Unterschied gegen A. inaequistriatus statt 
findet, so kann er nur in dem verschiedenen Maas des 
Involut-Seyus liegen, denn Herr v. Buch sagt, dass bei 
dem inaequistriatus von Sckübelkammer bei Bt^reuth die 
vorletzte Windung 0,72, also fast f involut sey; bei 
meinem Exemplar verhalten sich hingegen die Windunga- 
höhen wie 3 : 1,5 Mill., mithin ist die vorletzte Win* 
düng zur Hälfte involut. — Eine nähere Benrtheilnng 
dieses Gegenstandes will ich dem Herrn v. Buch über- 
lassen. 



Ammoniten aus der Familie der Faiciferi de Buch. 



5)Ammonitea Murohinsoni Sow. — 
Taf. XUI, Fig. 5 ans Jurakalk und Fig. 
4 a, b aus dem Lettengebirge. 

Var. a, mit feinen Falten. Sowbrbt, M. C, 
pL 650. 

Var. 0, mit starken, einfachen, nngegabelten 

Rippen. ZiETBN, Verstein. van Württem- 
berg^ Taf. K/, Fig. /, 3. Dazu A. lae- 
viusculis Sow., pL 4SI, fig. i, 2. 

Var. 7, mit gegabelten Falten. Zikten, /. c, 
Taf. VI, Fig. 4 und Fig. 29 = A. cor- 
rugatus Sow., pL 461^ fig. 3* 

Testa discoidea subumbilicaia, anfractibus 4^5 
planulaiisj ad suturam oblique truncatis; ra- 
diis falciformibus vei simplicibus vel bifurca- 
tiSy fronUetn non attingentibui, aetate adulta 
saepe ob/itleratis; dorso acute carinato, utro- 
bique laeviter canaliculato ; apertura subeilip- 
tica, ab anfractu penullimo fere quartam par- 
tem allitudinis ejusdem indsa, cruribue obtu* 
satis. 

Diese weit verbreitete und manchfaltige Abände- 
rungen bildende Art, welche zuerst Herr v. Buch in 
ihrem ganzen Umfange zusammengefasst hat, ist zwar 
schon mehrmals abgebildet, aber sowohl diese Zeich- 
nungen als die Beschreibungen davon nicht alle ganz 
vollständig. Bei Zieten {Taf. VI, Fig. i, 3) ist die 
Mnndöffnung und der Rücken nicht ganz richtig darge- 
stellt; jene nicht, weil die vorletzte Windung in der 
Mundöffhung tiefer (i — l ihrer Höhe) eingeschnitten, 
als seine Figuren e. o. zeigen; der Rücken hingegen 
stellt nur die wenig erhabene Carina, aber nicht die bei 
jungen Exemplaren schmale, zu beiden Seiten derselben 
liegende, glatte Auskehlung dar, wie sie doch wirklich 
stets vorhanden ist. Die Art hat die Eigenthttmlichkeit, 
dass die Sichei-förmig gestalteten Falten (Rippen oder 
radii) auf der letzten Windung in f ihrer Höhe von 



der Sutur entfernt, stumpfwinkllch gebrochen sind, dass 
sie seltner fein linienartig, öfter, besonders gegen den 
Rücken hin, stärker Rippen-artig und zwar wieder ent- 
weder einfach oder gegabelt erscheinen, dabei aber stets 
an der glatten Auskehlung des Rückens endigen, and 
dass sie endlich bei altern Exemplaren so flach oder ob- 
solet erscheinen, dass man sie kaum mehr sieht. Diesa 
hat auch Veranlassung gegeben, dass Sowerby solche 
Abänderungen unter dem Namen A. laeviusculus ^rrlg 
als eigene Art betrachtet hat. Die innere Structur der 
Loben, welche wie bei allen Faiciferi sehr gezähnelt 
mit herabhängenden Zähnen sind, hat Zieten {Taf. Vly 
Fig. 1 d, e) ziemlich gut dargestellt, aber der Sypho, 
welcher genau in der Carina liegt, ist nicht angegeben^ 
und statt dessen der Dorsal- Sattel zu zirkelrund wie 
ein Sypho gezeichnet. Ich habe desshalb (Taf. XHI, 
Fig. 4) ein ganz vorzüglich erhaltenes, bloss aus der 
zarten, leeren Perlmutter-Schaale bestehendes Exemplar, 
welches in einer Eiseniiiere des blauen Lettengebirgs 
(über dem Jurakalk) zu Zunenqfniec bei Panii vorkam, 
zeichnen lassen, woran sich die Gestaltung der Loben, 
die Stellung der Sättel nnd der Sypho ganz deutlich 
zeigen und sehr naturgetreu dargestellt sind« Die Ab- 
bildung (Taf. XI 11, Fig. 5) ist nach einem schön erhalte- 
nen Steinkern aus dem untern Jurakalk bei Wladowice 
entworfen. Sie zeigt nicht allein die Gestaltung des 
Rückens sehr deutlich, sondern auch die Form der 
Siehei-förmigen Falten, in welchem er djm A. falcatua 
Mantell {Geol. of Sussex, pl. 21 ^ fig. 6, 12. Sow., 
pl. 579 y fig. 1) aus der Familie der Flexuosi ähnelt, 
wozu er aber dennoch nicht gehört, weil weder die 
Carina noch die Enden der Falten, wie bei Falcatua, 
eine Crenulation zeigen. Diese Abänderung wird also 
zur Var. ß (A. laeviusculus Sow.) zu zählen seyn. Das 
abgebildete Exemplar von Wladowice hatte 77 Millimeter 
Durchmesser, 3S Mill. Mundhöhe, 15 Mill. Mundweite 
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und 1 1 MilL greift die vorletEte Windung in die Mnnd- 
(fffiiang ein. 

Yorlionimen* Was das Vorkommen dieser Art 
anbetrifft, so hat man sie bis jetzt im obern Lias, in 
den oolithischen Eisensteinen zwischen Lias and Jurakalk 
in Schwaben und im eisenschüssigen und sandigen un- 
tern Jurakalk in Britannien^ z. B..bei Dandry^ auf der 
Insel Shf/e ond im nördlichen Schottland gekannt. In 
Peien finden sie sich: 

1) ebenfalls, wie schon gesagt, im untern oft mit Ei- 
senbohnerz - Körnern gemengten Jurakalk in dem 
Höhenzug von Wladowice nach Zarhi hin und bei 
Mloszawa im Krakauer Gebiet. 
S) In einem sogenannten karpathischen Klippenkalk, 
ausgezeichnet bei Szafflari (woher sie auch Herr 
▼on Buch dafür erkannt hat), welcher dem mäch- 
tigen Karpathen - Sandstein eingelagert ist , und 
durch alle seine Petrefakten die nahe Verwandt- 
schaft mit dem Jurakalk beurkundet. 
3) In dem Polnisch - Schlesischen Letten - Gebirge 
(Eisen thon - Gebirge) über dem Jurakalk bei PanAt 
unweit Cxenstochau, 

6) Ammonites elegans Sow. — Taf. XIII, 
Flg. 6 a, b, c. 

Sow., Min* Conch.y pL 94 obere Figur, 

ZiETEN, L c, Taf. 16 y Fig. 5, 6. 

A. depressus de Buch., Petrif. remarq. pL /, 
fig. 1. 

A. complanatus? de Haan. 

Ob = A. planatella Lam.? 

Testa discoidea^ anfraciibtis 3—4 compressis^ 
involittü, plicis numerosissimis falciformibusj 
lineolatis^ dorso acutoy carinato^ apertura an- 
gusta elliptica^ ab anfractu penuUimo \ — \ 
altitudinis aperturae incisa. 

Herr v. Buch hat mit dieser Art auch A. depres- 
sus ScHLOTH. (ZiETEN, Taf, Vy Fig. 5) vereinigt, allein 
ich muss gestehen , dass ich gegen diese Vereinigung 
noch einige Zweifel hege, weil bei A. depressus Schloth. 
die Innern Windungen gänzlich von den äussern bedeckt 
sind, bei elegans Sow. aber immer noch wenigstens 
zwei innere Windungen etwas sichtbar bleiben, weil 
femer die äussere Windung an der Sutor bei depressus 
viel dicker ist und stärker gegen den Rücken abfällt, 
als bei elegans und weil endlich bei depressus die vor- 
letzte Windung in den Mund auf die Hälfte seiner Höhe 
eingreift, bei elegans hingegen nach der ZiBT£N*schen 
Zeichnung nur ^, bei dem von mir abgebildeten Exem- 
plar gar nur ^. A. elegans scheint mir am allernäch- 
sten mit A. falcifer Sow. (pL 254 ^ fig, 2. Zieten, 

Po«ca, PnlüoBtolngie. 



Taf YII^ Fig. 4, Taf XI 1^ Fig. 2) übereinzustimmen 
und unterscheidet sich von ihm hauptsächlich nur durch 
viele enger stehende, mithin auch zahlreichere, sehr 
wenig erhabene, linienfiirmige Falten der Oberfläche« — 
(Herr v. Buch schreibt mir jedoch selbst, dass meine 
Art nicht ganz mit seiner Zeichnung von A. depres- 
sus übereinkomme. Nachtr. Bemerk.) 

Vorkommen. Diese Art, welche in England im 
untern Oolith von IlminstcTy in Schwaben aber im Lias- 
Schiefer vorkommt, findet sich in Polen nur selten iui 
merglichen untern Jurakalk nahe seiner Auflagerungs- 
fläche auf dem Steinkohlen - Gebirge zu Tenczinck und 
unweit SsJarf bei Krzeszowice in dem Freistaat Krahau 
und vielleicht auch bei Kromoliw. 

7) Ammonites fonticola de Buch. — Taf. 
XHI, Fig. 8 a, b. 

A. lunnla Reikecke, Comua Ammon. Taf IV, 
Fig. 35, 36. Zieten, Taf 10 j flg. 11. 

Testa discoidea complanata, anfractibui tribui, 
quorum ultimi altitudo dimidio minor quam 
diameter testae, margine anfractuum interiori 
plane obtusato , plicae longiores et eminenUo" 
res 10—12 falciformeSj intermediae minores 
taniummodo prope dorsum conspicuae; dorso 
acute carinatoj apertura angusta sagittaeformij 
cruribus brevibus obtusatis. 

Diesen hier abgebildeten Ammoniten halte ich nur 
für eine Spielart des A. fonticola, weil die kleinen Ab- 
weichungen davon nur zufallig sind. Nach Zieten *s 
Zeichnung bilden nämlich die Hauptfalten, wo sie sich 
Sichel - formig gegen die Mundseite zu krümmen anfan- 
gen, auch zuweilen etwas gabeln, sehr stumpfe Knöt- 
chen, die auf meinen Exemplaren bloss desshalb fehlen, 
weil sie blosse Steinkerne sind. Der^ Haupt -Charakter 
ist aber ganz derselbe. Zietem's Zeichnung (Fig. IIb) 
hat ausserdem den Fehler, dass der Rücken zu breit 
gezeichnet ist, wie schon ans Fig. II e hervorgeht; er 
ist sehr schmal und verläuft in die scharfe carina. 
Ebenso hat er in Fig 11 c die Abstumpfung der kurzen 
Schenkel nicht angedeutet, obgleich seine Fig» IIa und 
meine Abbildung deutlich angeben, dass bei diesen Am- 
moniten, so wie bei allen Faiciferis, zu deren Familie 
er ausgezeichnet gehört, die innere Kante der Windun- 
gen jederzeit mit scharfer ebener Fläche abgestumpft 
ist, was Herr v. Buch als einen Haupt-Charakter dieser 
Familie mit aufstellt. Von der Gestaltung der Loben 
konnte ich an meinen Exemplaren nichts sehen. Indem 
Reimecke und v. Zieten den Mund im Verhältniss et- 
was weiter und den Rücken weniger scharf gezeichnet 
haben als bei der Polnischen Abänderung, so nähert sich 
diese dadurch den Zeichnungen von A. maeandrns und 

20 
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comptos Reik.i Taf. /, Fig. 3j 4 und 5, ß. (Dieser 
Ammonit vvfire nach einer Nachricht des Herrn v. Blch 
keineswegs der eigentliche A. fonticoln, sondern 
dürfte mit dem folgenden Kusammen cu A. Marchisonae 
ca rechnen seyn. Machtr. Bcnierli.) 

Vorliommen. Reinegke's A. lunula findet sich 
in Schwaben im Jora-Oolith von Gamelshauien ^ auch im 
Fränkischen Jura, In Polen kommt er in einer grauen 
dichten Schicht des karpathischen Kiippenkalks in Szaf- 
lari bei Nowytarg vor, 

8) Ammonit es Schaflariensis m. — Taf. 
XllI, Fig. 9 a, b. 

Testa discoidea complanatOf anfractibus tribus^ 
margine interiori plane obtusato, plicis 14 — IS 
erauis elevatis falciformibm ^ a medio ultimi 
anfractui in numerosis striis subtiliitimiM et 
versus dorsum curvaiiSf partitis; dorso acute 
carinato; apertura angusta^ semiclliptica^ crw 
ribus brcviusculis obtusatis. 

Diese der vorigen fthnliche Art kann doch nicht 
cUku gerechnet werden, denn die letzte Windung ist 
im Verhältniss 2u den übrigen etwas weniger lioch, 
mithin der Mund kürzer und die Abstumpfung der in- 
nern Windungskante stärker; ferner untersclicidet sie 
sich aber auch durch eine andere Form und Zahl der 
Falten. Es sind hier nfimlich auf der letzten Windung 
14-^15 Hauptfalten vorhanden, welche ziemlich dick 
von dem Innern Rand bis zu der Mitte der Windungs- 
höhe aufsteigen, sich dann in zahlreiche feine Streifen 
oder Fftltchen theilen, welche Sichel - förmig gekrümmt 
bis zum Rücken fortlaufen. Unter ihnen befinden sich 
auch welche y deren Anschliessung an die Hauptfalte 
flian nicht sieht. Der Ammonit gehört ausgezeichnet 
Eur Familie der Falciferi und da ich ihn nirgends ab- 
gebildet finde, bezeichne ich ihn nach dem Fundort mit 
obigem Namen. — Er hat ziemlich viel Ähnlichkeit mit 
dem von Zibtbn (Taf. IV, Fig. 4) anter der irrigen Be- 
nennung A. primordialis Schloth. abgebildeten aus Lias- 
Schiefer von Boll^ welchen Herr v. BrCH zu A. Mur- 
ohlnsoni Sow. rechnet. Der letztern Art kann aber 



der hier abgebildete Ammonit von Szaflari nicht söge* 
reclinet werden. 

(Auch diese Art, welche dem A. opalinns allerdings 
nahe kömmt, gehört nach Herrn v. Blch zu R. Mar- 
chisonae. Maolitr. Bemerk.). 

Vorkommen. Mit der vorigen Art zusammen im 
karpathischen Klippenkalk zu Szaflari bei Nuwytarg. 

9) A ni m o II i t e s o p a 1 i n u s Reinecke. — Taf. 
XIII, Flg. 7 a, by c. 

Rei.necke, Taf, /, Fig, 1^2. 

Testa compressa alba^ colorem opalinum resplen-- 
denSy anfractibus tribus^ quorum ultimus reH^ 
quos ferc involvit, plicis obsoletis falciformi'» 
InSj dorso acutissimoy apertura angustissima 
ifere lineari). 

Dieser ausserordentlich flache, znsammengepresste 
Ammonit, dessen Dicke kaum eine Linie betrügt, stimmt 
nach der Rein eck Kuschen Beschreibung und Zeichnung 
und Beschreibung sehr mit dessen A. opalinus überein. 
Der ein/.igc Unterschied dürfte in der Biegung der 
Falten liegen, welche bei Rei necke mehr einfach wellen- 
förmig, hier mehr ausgezeichnet Sichel-förmig sind. In 
dieser Hinsicht ist er dem A. falcifer Sow. (pl. 254, 
fig. 2) noch ähnlicher. Zu einer von diesen, unter sich 
sehr nahe verwandten Arten , muss er gehören. — 

(Nach Herrn v. Buch wäre A. opalinus Rein. 
nur eine Var. von A. Marchisonae Sow., und wäre 
mit seiner Abbildung A. canaliculatus in Petrif, r^- 
tnarq.y pl, /, fig. 7 zu vergleichen. Nachtr. Bemerk.) 

Vorkomme n. Selten im Eisenthon - Gebirge in 
den blauen Letten auf der Eisenstein-Förderung Zwier^' 
zyniec bei Panki, 

10) Ammonites complanatus Rei\. 

Rein. Mar, prot, , pl. /, fig, 7, 8. Zietf.^, 
Taf X, Fig. 6. 

Von dieser kleinen x\rt kommen meist nur Steiii- 
kerne vor, die immer noch einige Zweifel lassen, im 
Jurakalk bei Kromoliw und unweit Sanka im Krakauer 
Gebiet. 



Ammonitcn aus der Familie der Ainalthei. 



II) Ammonites amalthens Schloth. et Montp. 
— Taf. XIV, Fig. 4. 

ZiiTiH, Verst. Würtemb., Taf. IV, Fig. L 
A. rotnla Reinecke, Taf. /, Fig, 9 dk Haan. 
A. Stockesii Sow., pL 191. 

A. serratns Sow., pl. 24. 

Testa depressa involuta^ anfractibus 4^5^ dorso 
acute carinato i costis numerosis ad dorsum 



maxime pronus flexuosis et carinam squamatim 
dissipantibns ; altitudo aperturae sagittaeformis 
^ diametri testae^ eruribus acutis. 

Die mit mehreren Namen belegten Abänderongen 
dieser Art sind nicht überall gut abgebildet. — Die 
scharfe hervorragende Carina, welche durch die nahe, 
am Rücken stark nach vorn gebeugten Falten oder Rip- 
pen in stumpfe Schuppen getheilt ist und niemals eigentlich 
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knotig erscheint, zeichnet diese Art sehr aus und ebenso 
das sich stets gleich bleibende Verhältniss des Diaine- 
ters eur Höhe der letzten Windung = 1 : f • Die 
vorletzte Windung greift genau um \ der Mundhöhe In 
diesen ein. Es ist daher, selbst nach der eigenen Zeich- 
nung von SowERBY (pl. 24) ganz falsch, wenn er sagt: 
apertura half (he diameter of Ihe shell in length. Diess 
kann gar nicht statt finden, weil in diesem Fall der 
Amnionit ganz involut und die Innern Windungen gänz- 
lich bedeckt seyn müssten, was doch nicht der Fall ist. 
Nach seiner Zeichnung ist das Verhiiltniss 1 : ^, was 
von ^ nur um 0,0S abweicht. Ebenso falsch aber ist 
es, wenn er bei A. Stockesii (pL 191) schreibt, dieses 
Verlifiltniss wfire 1 : ^; es ist nach seiner Zeichnung 
und ebenso nacli der von Zieten und der meinigen ge- 
nau 1 : ^. — (Nach einer spätem gefälligen Mittheilung 
des Herrn v. Buch wäre diese Art = A. cordatus 
Sow. (pl. XVil, fig. 2, 3 und 4). Die Cibereinstimmung 
mit A. quadratus Sow. (fig. 3 und 4) will ich nicht 
läugnen, aber Fig. 2 bei Sowerbv und A. cordatus 
(V. ZiET., Taf. XV, Fig. 7), der ebenfalls im untern Oo- 
lith bei Sanha vorkommt, sind bestimmt davon verschie- 
den. (Nachtr. Bemerk.) 

Das hier abgebildete Exemplar hatte 49 Mill. Dia- 
meter, 21 Mill. Höhe des Mundes oder der letzten 
Windung, II Mill. grösste Mund weite und 7 Mill. war 
die vorletzte Windung in den Mund eingeschnitten. 

Vorkommen. Diese Art ist vorzüglich dem Lias 
eigen. Sie findet sich aber auch in den zum untern 
Oolith gehörigen Mergellagern, z. B. bei Bridport in 
Doneishire und eine ähnliche Lagerung hat sie in Po- 
lerif wo ich sie nur in wenigen Exemplaren in den un- 
tern mergligen Jurakalk-Schichten unmittelbar über dem 
Steinkolilen - Gebirge zu Tenczinek bei Krneszowice ge- 
funden habe. 



12) Ammonites altern ans dk Burn. ~ ThC 
XIH, Fig. 12 a, b, c. 

DK Blxh, petrificat. remarquaU. pl. 7, flg. 4, 

ZiETEN, Taf. 15^ fig. 7. 

A. varians Schlotheim. 

Testa diacoidea involuia^ anfractibuM 4-6, plicis 
numerosis curvatis, versus dorsfitn bifurcaiisj 
dorso carinatOf dentaiOf apertura cordafo- 
quadrata. 

Das grösste hier abgebildete Exemplar, welches ich 
erhielt, hatte 26 Mill. Durchmesser, 10 Mill. Höhe der 
letzten Windung am Mund, 5 Mill. Mundweite; an dem 
vierseitig oblongen Mund verhält sich also Weite zur 
Höhe = 1:2. Die Carina ist sehr deutlich in kleine 
Knötchen getheilt, und zu ihren beiden Seiten ist der 
Rücken etwas vertieft, v. Zikten hat diesen Ammoni- 
ten für A. cordatus Sow. (pl. 17, fig. 2, 3, 4) gehalten, 
mit dem er Ähnlichkeit hat, der sich aber von ihm 
durch eine andere Mund form und dadurch unterschei- 
det, dass dessen llückenkiel nicht gekörnt, sondern 
schuppig ist, wie bei A. amaltheus. 

Vorkommen. In Polen hat ihn Herr Professor 
Zeuschner in den untern Juraschichten bei AHoszowa 
im Gebiet yfon Krakau in kleinen, aber gut erhaltenen 
Exemplaren aufgefunden, also in tfhnlicher Lagerung als 
im untern Oolich am Stuifenberg in Württemberg. In an- 
dern Polnischen Juraschichten habe ich ihn nicht gese- 
hen, llnlängst hat Herr Zeuschner im karpathischen 
Klippenkalk zu Rogoznih bei Nowytarg auch ganz deut- 
liche Bruchstücke des A. Lamberti Sow. (pl. 242, 
fig. 1, 2, 3) gefunden, an denen die langgestielten, 
stark nach vorn gebogenen Falten alle blfurcat sind. 



Ammoiiitcn aus der Familie der Planulati DE Buch. 



Ammoniten aus dieser Familie sind die häufigsten 
im Polnischen Jurakalk. Viele Arten derselben sehen 
sich sehr lihnlicli und sind ohne nähere Vergleichuiig 
leicht mit einander zu verwechseln, was wohl auch oft 
eenug schon geschehen ist. Um zu einer scharfem Be- 
stimmung der Spezies zu gelangen, muss man, wie ich 
glaube, ein mathematisches Verhiiltniss, nämlich das der 
Mundhölie zur Mundweite und das der letztern zum 
Diameter der ganzen Schaale schärfer als bisher ins 
Auge fassen. So z. B. können leicht die Varietäten 

des A. polyplocus Rein., wohin ich A. planulatus 
nodosus Schlotheim und planulatus ellipticus 
ScHtJBLER zähle und die Varietäten 



des A. polygyratus Reiic., wohin auch A. piano» 
latus vulgaris Schloth. und A. triplex MOnst. 
gehören, mit den manchfaltlgen Varietäten 
des A. annulatos verwechselt werden, wohin A. 
annul.itus vulgaris Schloth. (colubrinus Rein., 
annulatus Sow. und bifidus de Haan) A. com- 
munis Sow. (caprinns Schloth., Rotella Lam.) 
A. angulatus Sow., annnlaris Reih, und aequi- 
striatus Müxst. gehören. 
Sie sind aber durch die Form- und die Maas- 
Verhältnisse des Mundes doch sicher zu unterscheiden, 
denn bei A. annulatus ist stets der Mund weiter als 
hoch und hat desshalb eine viereckig zugerundete Form. 

20* 
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Es verhält sich bei ihm die Hübe des Mondes, von 
Rücken zu Rücken gemessen, za dessen grösster Weite 

= 1 : J,l bis 1,4. 
Dahingegen bei A. polypiocus und polygyratus hat der 
Mund mehr Höhe als Weite, mithin eine mehr elliptische 
oder ovale Form. Es ist jenes Verhältni.ss: 

bei A. polyplocus stets = 1 : 0.6 bis 0,8, 
bei A. polygyratus = 1 : 0,6 bis 0,9; 

desshalb glaube ich auch, dass der planulatus comprima* 
tus ScHLOTii. , den man gewöhnlich auch nur als Varie- 
tät des polyplocus betrachtet, doch eine eigene Art sey, 
denn er hat eine viel engere und sehr hohe MundöfiT- 
nnng und jenes Verhältniss ist bei ihm kaum = 1 : 0,3. 
Am allerhäufigsten unter allen planulaten ist im 
Polnischen dichten und mergligen Jurakalk verbreitet 

13) Ammonites polygyratus Rein, und zwar 

in seinen drei Haupt - Varietäten. 

A. planulatus vulgaris Schloth. Rein., Taf. 
V, Fig. 45^ 46. Zibte», Taf. VJJJ, 
Fig. 1. 

A. triplex Mt\%ST. Zieten, Taf. VIII^ Fig. 3. 

A. anguinus Rein., Taf. XII ^ Fig. 73^ der 
vom polygyratus in keinem wesentlichen 
Kennzeichen unterschieden zu seyn scheint. 

Vorkommen. Sie finden sich von 2 Zoll bis zu 
1 Fnss, ja bei Czenstochau auch bis zu 2 und 3 Fuss 
im Durchmesser, stets ohne Schaale, nur als wohlerhal- 
tene Steinkerne, besonders in grosser Menge um Cxen- 
stochauy bei Wielun, Ziockowice bei Klobucko, Wisoka 
bei Siewirz^ bei KromolöWj bei Poigorze und im Berg 
Wawel in KrahaUj bei Mtoszowa und überhaupt im 
ganzen Gebiet der Stadt Krahau, selten zu Piehlo bei 
Inowlodz. Die Varietät A. triplex kommt auch im kar- 
patbischen Klippenkalk zu Rogoznih bei Nowylarg vor. 
Etwas seltner sind die Varietäten des 

14) Ammonites polyplocus Rein, und zwar 

A. planulatus nodosus SciiL. Rein., Taf. 11^ 
Fig. 13, 14. Zieten, Taf. VI 11, Fig. 4. 
Bei Sanka und TcnczineR im Krakauer 
Gebiet, zu Rokitno bei Kromoliw. 

A. planulatus comprimatus Schloth. Zieten, 
Taf VIII ^ Fig. 5, 6. Ziemlich selten 
bei Czenstochau. 

15) Ammonites plicatilis Sow., pl. 166. 

Testa discoidea, anfractibus 4~-5 planulaiis, 
plicis numerosis furcatis, saepe in dorso ro" 
tundato irifidis et obsoletis^ apertura subotaliy 
cruribus rotundatis. 

Ich habe nur junge Exemplare von 50 Mill. Durch- 
messer von dieser Art im dichten karpatischen Klippen- 
kalk von Szafiary gesehen, welche in England im untern 



Oolith und Kelloway • rock und im Schwäbischen Jura- 
kalk vorkommt. Dass dieselben zu dieser und keiner an- 
dern Art der Planulaten-Familie, namentlich nicht zu A. 
polygyratus Rein, gehöre, schliesse ich daraus, dass die 
Schenkel der Mundölfnung stark zugerundet, bei poly- 
gyratus scharfeckiger sind , und dass die Falten enger 
stehend, linienartig, weniger erhaben und am Rücken 
fast unkenntlich Mind, wo sie sich oft in 3 auch in 4 
sehr zarte Fältchen theilen. 

16) Ammonites biplez Sow. — Taf. XIII, 
Fig. 10 a, b, c. (Jugendlich). 

Sow., Min. Conch., pl. 293, fig. /, 2. 

Zieten, /. c, Taf V'lII, Fig. 2. 

Testa discoidea, anfractibus S expositis , planw 
latis, plicis numerosis ad dorsum bifurcatiSp 
dorso rotundatOy apertura subovali. 

Ich habe von dieser Art nur ein junges Exemplar 
abbilden lassen, weil sie in diesem Alter leicht mit A* 
annulatus verwechselt werden kann. Das Verhältnis« 
der Mundhöhe zu seiner Weite ist hier = 1 : 0,77, 
mithin kann er nicht zu annulatus gehören. Eine an- 
dere Frage ist es aber, ob A. biplex Sow. als wirklich 
wesentlich verschiedene Art von A. polygyratus Rein, ge- 
trennt werden kann. Diess mag bis zur Vergleichang 
zahlreicherer Exemplare ausgesetzt bleiben. — (Herr 
V. Buch erklärt diese Art für A. bifnrcatus v. Sohl., 
dessen Windungen langsamer zunehmen, dessen Rücken 
stumpfer, und dessen Rippen höher oben getheilt sind. 
Nachtr. des Verfassers). 

Vorkommen. Im dichten Jurakalk bei Sanka ond 
Mioszowa im Gebiet von Krakau. 

? 17) Ammonites annulatus vulgaris Sohl. 

ZiETEx, Taf IX, Fig. 1. 

Herr Professor Zeischner (Leonhard^s neues Jahr- 
buch der Min. 1833 , p. 535) führt diese Art ans dem 
Jurakalk von Podgurze, Mloszowa und Sanka nnweil 
Krakau auf. ich mnss gestehen, dass ich auch keine 
sichere Überzeugung davon habe, ob dabei nicht eine 
Verwechslung mit A. biplex und polygyratus vorgegan- 
gen ist. 

18) Ammonites Parkinson! Sow. — Taf» 
XIV, Fig. J , a, b, c. 

Sow.. Min. Conch., pl. 307. 

Testa discoidea, anfractibus 6 — 7 planulaiis, 
plicis numerosis elevatisy curvatis, versus 
dorsum bi furcatis ^ medio dorsi rotundali ap^ 
planata (vis canaliculata) glabra^ apertura 
semilunariy cruribus brevibus rotundatis. 

Dieser ausgezeichnete Ammonit stimmt vollkommen 
mit dem A. Parkinsoni Sow. aus dem Englischen untern 
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eUenschüssigen Oolith von Yeovit nnd Oxford überein, 
nnd findet sich in Polen sehr häufig in der Mitte der 
abgeplatteten Sphärosiderit - Knollen im blauen Letten- 
oder Eisenthon-Gebirge bei Kostrzyn und einigen andern 
Elsenstein- Förderungen in der Gegend von CzenstochaUy 
und Prauska. Offenbar hat das Thier viel Antheil an 
der Gestaltung jener Knollen gehabt. Wenn man die- 
selben von der Kante her vorsichtig aufschlägt, so liegt 
in der Mitte dieser Ammonit parallel den beiden abge- 
platteten Flächen der Knollen, die in dieser Richtung 
an einander gereiht, die Eisensteinlage bilden. Weil 
aber das Petrefakt ebenfalls in Eisenstein verwandelt 
ist, so glückt es selten, den ganzen Ammoniten unver- 
sehrt herauszuschlagen. Die Schaale selbst ist meistens 
ganz verschwunden und die kleinen Spalten, welche den 
Steinkern durchsetzen, sind oft mit kleinen Krystallen 
von schwarzer Zinkblende, viel seltner von Bleiglanz 
ond Schwefelkies besetzt, welche Mineralien ihre Bil- 
dung offenbar dem organischen Körper verdanken oder 
von demselben bedingt wurde, weil in dem benachbar- 
ten Letten nie eine Spur davon vorkommt, — Der 
Durchmesser dieses Ammoniten steigt hier von wenigen 
bis zu 12 Zollen. Das abgebildete Fxemplar hatte 104 
Mill. Durchmesser und 6 Windungen, 27 Mill. Mund- 
höhe, 30 Mill. grösste Mund weite (die sich also zu ein- 
ander = 1 : 1,2 verhalten) und die Vertiefung der 
Ruckenfurche betrug ungefähr 2 Mill. — Herr v. Buch 
zählt diese Art nach dem Bau der Loben zu seiner 
Familie der Planulati. In '^der äussern Gestalt nähert 
sie sich aber, so wie der ebenfalls zu dieser Familie 
gezählte A. blfurcatus der Familie der Ornati, zu wel- 



cher diese Arten gewissermaasen den Übergang bilden, 
weil nämlich bei A. Parkinsoni der zugerundete Rücken 
in der Mitte glatt abgeplattet und mit einer wenig ein- 
gedrückten Rückenfurche versehen ist, an welcher die 
zweigablichen Falten absetzen, mithin, nicht wie bei den 
übrigen Planulaten ohne Unterbrechung über den Rücken 
weglaufen. Zuweilen bilden die Enden der Falten an 
der flachen Rückenfurche schon kleine buckelförmige 
Erhöhungen, welche bei A. bifurcatus schon als wahre 
'Knötchen erscheinen. — Da A. Parkinsoni in England 
im untern Oolith vorkommt, in Polen in dem Lettenge- 
birge über dem Jurakalk, so ist es mir auffällig gewe- 
sen, ihn in dem letztern selbst nicht auffinden zu kön- 
nen. In Bruchstücken, an denen die vertiefte Rücken- 
furohe nioht mehr bemerkbar ist, kann er leicht mit A. 
polygyratus verwechselt werden. Herr Zeuschner führt 
A. Parkinsoni zwar im Jurakalk von Osirotciec im 
KrahmCschen an, und citirt dazu Zieten (Taf. X, Fig. 7). 
Diese Abbildung scheint mir aber nicht zu dieser Art 
zu gehören. 

In demselben Lettengebirge fand ich auf derEisenstein- 
Fördernng Zwierxiyniec bei Panhi ein sehr wohl erhal- 
tenes grosses Bruchstück mit der Schaale und mit ganz 
deutlichen Loben, welches ganz genau mit dem A. coln- 
bratus Schloth. (Simplegodes Montf., Zieten, Taf. 111, 
Fig. 1 d, e) übereinstimmt, der nach Zieten s Angabe 
in Schwaben^ aber nur im Lias, und im untern Jurakalk 
vorkommen soll. Die Grösse dieses Ammoniten muss 
Riesen - massig gewesen seyn. Ob er vielleicht zu A. 
gigantens Sow. (pl. 126) gehört? 



Ammoniten aus der Familie der Coronarii de Buch. 



19) Ammonites contraetns Sow., pl, SOO, 
fig. 2. 

Kerne der inneren Windungen. Meine Taf. 
Xlll, Fig. 13 a, b. 

Dieser Ammonit, zwei- bis dreimal so gross im 
Durchmesser, als ihn Sowerby abgebildet hat, kommt 
sehr ausgezeichnet und häufig im karpathischen Klippen- 
kalk zu Rogoznik bei Nowytarg mit Terebratula diphya 
susammen vor. Dabei liegen eine Menge kleine schein- 
bare glatte Ammonitenkerne , welche ganz so wie 
der sogenannte A. laevigatus Sow. (pl. 549, fig. 1) aus- 
sehen, und wovon ich ein Exemplar (Taf. Xlll, Fig. 13) 
abbilden liess. Einige von ihnen lassen noch die feinen 
Ruckenfalten mit ihren scharfen Spitzen an der Seite 
erkennen und sind mithin nur glatte Steinkerne der In- 
nern Windungen des sie begleitenden A. contractus. 
loh verdanke diese Aufklärung dem Herrn v^Bcch, der 



die Existenz glatter Ammoniten - Arten aus triftigen 
Gründen gänzlich läugnet. 

Derselbe A. contractus Sow. findet sich ausserdem 
in Polen in der unteren Bohnerz- führenden Abtheilung 
des Jurakalksteins einmal in dem Höhenzug von Wla- 
dowice^ Radnih nnd Zarki und ferner in der eigenthüm- 
lichen sandigen Bohnerzschicht in Pomorzany bei Olkuz 
ond im Thal von Szlary. Ich habe ihn hier wohl früher 
mit A. Gervillii Sow. (Min. Conck. IJ ^ p, 189, pl A^ 
fig* 3. A. convolutus Schl.) und mit A. Braikenridgii 
Sow. (pl. 184) verwechselt, welche beide aber durch 
andere Mundform unterschieden sind. Es ist interes- 
sant, wie der karpathische Klippenkalk gerade durch 
die beiden Ammoniten -Arten A. Murehisonac und con- 
tractus Sow. charakterisirt wird, welche im flachen P(h 
len nur dem Bohnerz - führenden und sandigen untern 
Jurakalk auf dem Höhenzog von Wladowiee nach Zarki 



15^ 



Angehören. (Nach Herrn v. Buchs späterer Ansicht 
gehört diese Art zu A. Murchisonae Sow., wogegen 
EU erinnern \v£re, dass dieser nüoiliche A. contrac- 



tu s zu Sckaflfsry auch mit T. d i |i h y a vorkommt. Nach- 
trügliche Bemerkung). 



Aniinoniten ein» der Familie der Macroeephali de Buch. 



20) Amroonites tatricus m. — Taf. Xlll, 
Fig. 11 a, b. 

Testa tenuis umbilicata^ nautiliformis^ omnino 
incolufa^ plicis 6 dislaniibus obtusis iimplici^ 
bus^ dorso rotundato^ apertura ampla subellip" 
Ucüj ab anfraciu penuUimo profunde incisa^ 
cruribus longü acutü. 

Dieser Ammonit , der in dem grauen dichten kai*- 
pathischen Klippenkaik bei Szaflari an der Tatra (dHlier 
«ein Nnme), ausserdem aber auch in dem mit Karpathen- 
Sandstein wechsellagernden bituminösen Mcrgelkalkstein 
im Thal des Czarny Dunajcc bei ChochoUw an der Tatra 
vorkommt, ist so involut, dass man ihn der Form nach 
für einen Nautilus halten müsste. Die abgesprungene 
dünne Scbaale zeigt aber, wie Fig. IIa ausdrückt, ge- 
zähnte Loben und mithin ist er ein Ammonit. Diese 
Loben sind nicht sehr zerschnitten und ihre aufwärts 
gerichteten Zähne stumpf zugerundet, blattförmig und 
nur die niederwärts gerichteten schärfer gezähnelt, ge- 
rade wie bei andern Ammoniten aus der Familie der 
Macrocephalen , zu welcher derselbe gezählt werden 
muss. Die auf der fast glatten Schaale sich zeigenden, 
G wulstförmigen, weit von einander stehenden und über 
den runden Rücken ohne Theilung weglaufenden Falten, 
so wie die sehr spitzen langen Schenkel der weiten 
Mnndöffnnng zeichnen die Art sehr aus. Ich finde sie 



mit keiner beschriebenen Art ganz übereinstimmend, 
denn der ihr in der Grösse und den wenigen F«lten 
ähnelnde A. Suthcrlandiae Sow. (pl. 563) aus der un- 
tern Jura - Etage ist weniger involut und der ibm in 
Hinsicht der Einrollung noch ähnlichere A. Brongniarti 
Sow. {AI. C. II f pl. Ay fig. 2) ans dem untern Oolith 
von Bayeux ist viel kleiner und hat mehr Falten. Das 
grös^te Eiemplar, das ich von dieser Art sah. hatte 
74 Mill. Durchmesser, 30 Mill. Muiidhöhe von Rücken 
zu Rücken gemessen oder 56 Millim. Mundhülie vom 
Rücken bis zu den Schenkel -Enden gemessen luid 30 
Mill. grösste Mnndweite *). 

21) Ammonites tumidns Rein., Fig. 47, 

ZiETEN, /. c, Taf. F, Fig. 4. 

Im untern Jurakalk bei Oitrowiee im Gebiet von 
Krakauy von mittler Grösse wie die citirte ZiKTSN'scho 
Abbildung. 

22) Ammonites Lewesiensis Sow., pL3ß8, 

Matitell, foss. oftke Soutk D0wn$^ pL 22, 
fig. 2. 

Ich habe davon nur ein grosses Exemplar im Kreide- 
mergel bei Siota unweit Wislica gefunden, etwas flach 
gedrückt. 



Ammoniten aus den Familien der Dentati und Ornati de Buch. 



Aus diesen Familien habe ich in der Sammlung 
des Herrn Tomaszewski zwei kleine zierliche Ammoni* 
ten gesehen, welche aus dem Eisenthon - Gebirge bei 
Panhi abstammen sollen, die ich aber selbst dort nicht 
gefunden habe. Diese waren 

23) Ammonites ornatus Schloth., Knore 

//, /, tab. A, fig. 0, welcher zu A. Ca- 
stor oder PoUnx Hein, gehören wird und 

24) Ammonites splendens Sow., pL 103. 

In der Kreide hingegen fand ich Steinkerne von 
zwei Arten, wovon 

25) einer wohl zu Ammonites varians Sow., 

pl 176 

geliören wird von Udric%a bei Zamosc und 



26) ein anderer am meisten mit Ammonites 
in flatus Sow. (pl. 178) übereinstimmt. Aus der Ge- 
gend von Zolkiew und Lembery. 

27) Ammonites oculatos Phillips, Yorksk. 

pl. r, fig. 16. 

Herr Zeitschner sendete mir vor Kurzem Bruch- 
stücke einer Ammoniten - Art , die er im karpathisehen 
Klippenkalk zu Ragosnih bei Xotcytarg gesammelt hatte. 
Sie gehören offenbar einer Art , aus der Familie der 



*) Dieits ist eine durch ihre LuflTel - förmige Loben »ehr ausge- 
seichnpte und deanhalb in luciiirr Sammlung «rhoD lange aU 
A. corhleariH bezpirlinrte Art, welche sich auch am Sm^ 
ievfy in den Seite CommHHi im obern Jura oder in Kreide 
findet: doch ist das EKcniplar, wonach diese Art hier an« 
eisten Male abgebildet erscheint, nicht vollkoaimen. 

L. V. BCGK. 
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Dentnten an, denn ca beiden Seiten des schmalen, tief 
canalicalirten Rückens steht ein doppelter hervorragen- 
der Kranz von Knoten, die in altern Exemplaren sehr 
breit gezogen erscheinen, wie bei manchen Varietäten 
von A. varians, A. auritos Sow. oder A. lautas Park. 
Sie liönnen nicht zu A. varians nnd überhaupt nicht zu 
einer Art aas der Familie der Ornati gezählt werden, 
denn die Seitenflächen sind fast parallel; ich sehe lieine 
sweite Reihe von Knoten in der Mitte der Seite ond 
also auch keine abgestumpfte Kante zwischen Rücken 
und Seite, wodurch der Mund (oder Jeder Queerdurch- 
schnitt) eine sechseckige Figur erhielte. Unter allen 
verglichenen Arten stimmen diese Bruchstücke am meisten, 
so weit eine solche Vergleichung zulässig ist, mit dem 
oben genannten A. oculatns Phil, aus Oxford-Thon über- 
ein, wenn sie nicht etwa Var. von A. Jason Rein, sind, 
die wohl mit A. lantus Park, zu einer Art gehören 
wird» Die erhaltenen Spuren der Falten steigen wie 
bei A. oGulatus von der Sutur gerade auf und sind 
dann ziemlich stark nach vorne gekrümmt. Auf jeden Fall 
Ist es eine Art von Dentaten, die von Oxford-Thon auf- 
wärts den obern Joraschichten bis zur Kreide eigen sind. 

28) Ammonites parallelus Rein. ^) — 

Taf. XIV, Fig. 2 a, b, c. 

Reineckb, Taf. III y Fig. 31, 32. 

Tesia complanaia, anfractibuM 4 vel 6^ obsolete 
undato - plicata^ plicü utrinque iuxta dorsum 
angustum, vis convexum, nodulo rotundato ter- 
minatiSy apertura oblongo^quadrangulari. 

Wenn man den Rücken nicht beachtet , kann man 
diesen kleinen Ammoniten leicht für A. varicosus Sow., 
(Jf. C!>, pL 461 j fig. 4^5) halten, allein dieser hat ei- 
nen gekielten Rücken, der hier beschriebene hingegen 
einen schmalen, fast platten, wenig konvexen Rücken, 
zu dessen beiden Seiten die einfachen, schwach wellen- 
förmig gebogenen Falte sich in runde Knötchen endi- 
gen. Einige Falten zeigen diese Endigung in Knötchen 
nicht. Er wird daher zur Familie der Dentaten gehö- 
ren nnd der obengenannten Art von Reinecke aus dem 
deutecken Jura beizuzählen seyn. 

Vorkommen. Das abgebildete Exemplar hat nur 
14 Mill. Durchmesser und stammt aus dem karpathischen 
Klippenkalk von Rogoznik bei Nowytarg. 

29) Ammonites constrictus Sow. — Taf. 

XIV, Fig. 3 a, b, c. 

*> Die RBiNBCKB^sche Zeicbnuog lisst keioe BestinmaD^ sa. 

L. V. BvcB. 



Sow., Min. Conck. II, p. 189^ pl. A^ flg. 1. 

Testa planulatäy omnino involuta; plicie nutnero- 
sie subtäibus flexuosis , dorsum rolundatum, 
utrinque una scrie tubercutorum arcuata, tu-- 
bercuia versus aperturam obsoleta, labro aper^ 
turae in ceniro testae ealloso - tumido. 

Dieser sehr eigenthümliche Ammonit stimmt völlig 
mit A. constrictus Sow. von St. Colombe In der Ner^ 
mandie überein. Auf Sowerby*s Zeichnung ist nur die 
kailös verdickte Mundlippe, welche den Nabel ganz ver- 
deckt, nicht so deutlich ausgedrückt als an den JPo/ni- 
ecken Exemplaren. Die Art zeichnet sich ausserdem 
sehr aus durch die schnelle Zunahme der Winduiigs- 
weite, dadurch, dass die Knoten, welche zu beiden Sei- 
ten des rundlichen Rückens stehen , nur auf den mitt- 
len I derVl^indung zu sehen sind, gegen den Mund hin 
aber ganz obsolet werden und durch die feinen, stark 
gebogenen Falten , welche gewöhnlich auf einem Theil 
der Windung auch obsolet sind. Zu welcher Ammoniten- 
Familie des Herrn v. Bcch diese Art zu zählen ist, 
bleibt mir dunkel, weil ich die Loben nicht kenne; sie 
scheint zwischen den Ornati und Flexuosi zu schwan- 
ken. (In der That hält Hr. v. Buch diesen Ammoniten 
für eine eigene, ausgezeichnete, seinem A. flexuosus 
ans dem Jurakalk sehr nahe stehende Art. Mir scheint 
sie mit der angegebenen SowERBY*schen ganz übei-ein- 
zukommen. Nachtr. Bemerk.) 

Vorkommen. Sehr häufig und charakteristisch 
für die Kreide bei Zamosc, Udricxa, Kadzimirz und ei- 
nigen andern Punkten in der Lubliner V^oiwodschaft. 

Ausserdem habe ich in Polen noch einige Ammoniten- 
Arten gefunden, von denen ich eine genaue Bestimmung 
noch nicht wage, theils weil ich zu wenig Exemplare 
sah, theils weil ihre Steinkerne nicht ganz gnt erhalten 
waren. Dahin gehören : 

30) ein grosser Ammonit ans dem Jurakalk von 
Pieklo bei Inowlodx, welcher am meisten dem A. 
Green oughi Sow. (pl. 132) gleicht. 

31) Einer der ähnlich mit A. vertebralis 
Sow. (pl. 165) ist, aus dem mergligen Jurakalk von 
Roketro nnd Kromolöw. 

32) Einer der wohl wahrscheinlich Ammoni- 
tes Sellinguinus Al. Brongiv. (Desc. de Paris, pl. 7, 
fig. 1) beizuzählen ist, ziemlich häufig in der Kreide zu 
Udricza bei Zatnösc. 
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über die Ainmoniten von Popilani an der Windau nach der Bestimmung des Herrn EiCHWiLD 

und das relative Alter des dortigen Gesteins nach zoologischen Charakteren, 

In dem sandigen, eisenschOssigen, com Theil chlo- 
ritischen Kalkstein bei Pepäani an der Windau in Sa- 
mogitien (Goavernement Wilna) finden sich unter andern 
gat erhaltenen Petrefakten auch melirere Ammoniten- 
Arten, welche Herr Eichwald in seuier Zoologia spezia^ 
lis II j p. 29 als fermeintlich noch unbekannte Arten 
beschrieben, abgebildet und mit neuen Namen belegt 
hat. Ich erlaube mir hier darüber folgende Bemer- 
kungen : 

1) Ammonites perspecti? usE., Lc,^ tob. 11^ 

fig. 12. 

Gleich beim ersten Anblick dieser Zeichnung muss 
man diesen Ammoniten aus der Familie der Coronarii 
fiir den A. Humphresianus Sow. {pL ßOO, fig. t) 
erkennen , welcher in England dem untern Oolith ange- 
hört. Es ist nicht einmal füglich eine Verwechslung 
mit dem Ähnlichen A. contractus Sow. (pL 500^ fig. 2) 
möglich, weil dieser mehr involut ist« 

2) Ammonites dnplicatusE., tob. Ilf fig. IL 

Wie Herr Eighwald nach dem abgebildeten Bruch- 
stück hat wagen können, diesen sur Familie der Planu- 
lati gehörigen Ammoniten, deren sahireiche bekannte 
Arten ohnedem schon ku sehr vervielfkltigt wurden und 
schwer zu unterscheiden sind, als eigene neue Art eu fixi- 
ren, ist schwer ku begreifen. Ich mag nach diesem Bruch- 
stück die Art nicht genau bestimmen, aber neu ist sie 
höchst wahrscheinlich nicht , denn bei der Vergleichung 
mit A. triplicatus Sow. (pl. 292) und A. decipiens Sow. 
(pl. 294) möchte sich doch wohl leicht ergeben, dass er 
eu einer von diesen und am wahrscheinlichsten cur er- 
stem Art gehören mag. Die starken, eiemlich entfernt 
stehenden Falten der letzten Windung sind nur auf 
dem Rücken dreifach und wenn dieser abgerieben oder 
wie von Eighwald gar nicht gezeichnet ist, auch nicht 
zu sehen. 

3) Ammonites carinatus E., tob. 11^ fig.tS. 

Auch dieser wird keine neue Art seyn. Die Zeich- 
nung stellt freilich weder den Mund, noch die Lo- 
ben deutlich dar, dennoch muss man sich bald daraus 
überzeugen, dass er zur Familie der Amalthei gehöre, 
weil die Falten kaum mehr Sichei-förmig, sondern nur 
nahe dem Rücken stark nach vorne gebogen sind und 
in der Mitte des Rückens eine scharfe, etwas geschuppte 
Carina durch die wirklich zusammengebogenen Falten 
entsteht (oder wie Eighwald sich ausdrückt: carinü 



(plieis) incurtiSf m dersaU parte testae rebmiatm 
ventibui). Vergleichen wir nun damit die bekannten 
Amaltheen, so kann ich keinen Unterschied dieses Am* 
moniten von A. Lamberti Sow. (pl. 242, fig. I, S, 3) 
auffinden, denn der Rücken (fig. 19 b) ist gensa wie 
dort, hier wie dort 4 Windungen, hier wie dort die 
Falten abwechselnd lang und kurz, hier wie dort die 
letzte Windung dreimal so hoch als die vorletzte. 

4) Ammontes Argonis E., tab. 11^ fig. 10. 

Dieser zierliche Ammonit gehört sicher zur Familie 
der Dentati und steht dem A. Dnncani, lautus and Ga- 
lielmi Sow. am nXchsten. Es scheint mir, dass er wohl 
nur eine Varietät mit etwas spitzem Rttckenzfihnen von 
der Spezies seyn mag, welche unter dem Namen A. 
Jason Rei!v. (fig. 15) lange bekannt ist und mit wel- 
cher Keferstkin und Zieten auch den A. lautos Par- 
KIHSON (Sow., pl. 309. ZiETEM, Taf. 4, fig. 8) Herr 
V. Buch aber den A. Gulielmi Sow. (pl. Sil, Zibtsü, 
Taf. 14, Fig. 4) verbinden. Die Art scheint mithin zehr 
zu variiren und kommt in dem obern Jurakalk und an- 
tern Kreide - Schichten vor. Als Haupt - Charakter tritt 
hervor, dass auf den Seiten der an Höhe ziemlich schnell 
zunehmenden Windungen die Falten von der Sutur bis 
ungefähr zur Mitte der Windungshöhe gerade aufstei- 
gen, daselbst ein Knötchen bilden, dann zweigablieh 
bis zum schmalen Rücken laufen ond dann zu beiden 
Seiten desselben eine Reihe Knötchen oder Zähne foi^ 
miren, welclie bald mehr, bald weniger dornartig gestal- 
tet sind. Nur eine Vergleichung zahlreicher Exemplare 
von Popilani könnte entscheiden, ob sie wirklich Ton 
A. Jason und Gulielmi eine konstante Verschiedenheit 
zeigten, welche ich nach Eichwalds Abbildung nicht 
auffinden kann. 

5) Ammonites aculeetns E., /. e., tob. 11^ 

fig. 9. 

Diese walirscheinlich neue eigenthfimliche Art ge- 
hört wohl zur Familie der Ornati, deren schmaler 
Rücken zwischen den zwei Stachel- oder Knotenreihen 
gekielt ist, und als deren Typus der A. varians Sow. 
aus der Kreide betrachtet werden kann und wohin auch 
A. tetrammata, Brownii Sow., A. Sowerbii BlilL, varico- 
sus Sow. und punctatus Stahl zu zfihlen sind. Eine 
völlige Übereinstimmung zwischen dieser und den bel&nnn* 
ten Arten finde ich nicht, doch zeigt sie manche Ahn* 
lichkeit mit A. spinosus Sow. (pl. 540, fig. S), denn zie 
hat ebenfalls auf der letzten Windung drei Reihen von 



161 



Stacheln, von welchen die oherste, an dem schmalen 
RQcken stehende ausgeseichnet spitz und erhaben sind, 
die cwei andern, kleinem aber auf der Seite der Win- 
dung unterhalb der mittlem Höhe stehen. Nach der 
Zeichnung nehmen die fünf Windungen der discoiden 
Schaale sehneli an Windungshöhe , ungefähr im Ver- 
hältniss 1 : 3 zu. Auf jeder Windung , besonders der 
letzten y stehen zwei parallele Reihen kleiner Dornen, 
welche durch einfache, von der Sntnr aufsteigende Fal- 
ten verbunden sind. Von der zweiten oder mittlen 
Dornenreihe aus gabeln sich die Falten und laufen so 
bis zu dem schmalen Rücken. Hier stehen auf jeder 
Seite desselben wenigstens 16 sehr spitze, lange Sta- 
cheln, dergestalt, dass von den beiden Armen der ge- 
gabelten, von der mittlen Dornenreihe aufsteigenden Fal- 
ten der eine Arm sich mit dem rechtsstehenden, der 
zweite mit dem linksstehenden RUckenstachel verbindet, 
ausserdem aber von jedem dieser Stacheln noch eine 
mittle kurze Falte niederwärts läuft und sich in der 
Mitte zwischen zwei Dornen der mittlen Reihe endigt. 
Der schmale Rücken ist nach Eichwald gekielt (carina- 
tum), doch soll der vordere Theil desselben nach dem 
Mund hin, dessen Gestalt noch unbekannt ist, breiter 
und stachellos seyn, vielleicht weil bis zum ersten Rücken- 
Staehelpaar die offene Windung ohne Kammer war. 

Mithin ist von den 5 vermeintlich neuen Ammoniten* 
Arten nur diese letztere eine wahrscheinlich früher 
unbekannte, die übrigen vier aber gehören zu schon be- 
kannten Arten, welche anderwärts der Jurakalk-Formation 
eigen sind. 

Der ehemalige Polnische Ober- Berghauptmann Ull- 
MANN, der im Jahre J825 Litthauen bereiste, brachte 
von Popilani viele Stücke des dortigen Gesteins mit, 
sehr reich an Petrefakten. Ich fand darunter noch ei- 
nige flache Ammoniten- Arten, welche zu den Familien 
der Ornati und Dentati gehörten, und welche Herr 
Eichwald (1. c. , p. 30) auch andeutet. Nach den un- 
vollständigen Exemplaren schienen mir einige zu A. oi*- 
natus und bipnnctatus Schloth. zu gehören, ein anderer 
mit vertiefter Rückenfurche wahrscheinlich zu A. bifur- 
catus Sohl, und ein grösserer zu A. Parkinsonl Sow. 
Ausserdem fand ich darunter 

Serpnla tetragona Sow., pl. S99, figy /, 2 

sehr ausgezeichnet und häufig, welche in England im 
Combrash und auch im untern Grünsand vorkommt. 

Cncullaea carinata nndfibrosaSow.,/i/.20r,/?^./,^. 

Ebenfalls ausgezeichnet in England bei Blaehdown 
im GrUnsand vorkommend. 

Zwei sehr zarte kleine Arten Aviculae, wovon eine 
zu A. media, die andere zu A. inaequivalvis 

Posch, Pallontologle. 



Sow. gehören wird, und die ich oben (p. 44) 
beschrieben und Taf. V, Fig. 12, 13 abgebil- 
det habe, und welche in England auch dem 
Cornbrash angehören. 

Eine Varietät der Terebratula varians Schloth., 
welche ich Taf. III, Fig. 3 abbildete und Hr. 
EiCHWALD T. mntabilis nannte. 

Pecten vimineus Sow., pL 643, fig. /, 2. Var. ß 
mit schmalen Zwischen - Rippen = P. varius 
Ceolog. Survey of Yorhshire Coast, p. 233, 
pl. 9, fig. 9. 

Charakteristisch für den Jura-Oolith zu Malton in 
England. 

Pecten fibrosus Sow., pl. 136, fig. 2 

in England im Kelloway-rock. 

Belemnites semihastatus Blainv. Eighw., Zool. 
Sp. 11^ tab. II, fig. 7. 

Die Alveolen einer grössern Belemniten-Art, von 
der ich bald weiter spreche. 

Nach Eichwald Belemnites giganteus Blainv. 
EiCHW. , /. c, tab. II, fig. 8, der aber nach 
dem abgebildeten Bruchstück wohl noch zwei- 
felhaft ist. 

Isocardia minima Sow., pl. 295, fig. 1, 

welche in der Grafschaft Witt in England im Cornbrash 
vorkommt. Hr. Eichwald hat sie (/. €., Vol. /, p. 28i, 
tab. IV, fig, 13) unter dem Namen I. corculnm E. be- 
schrieben, sie ist aber von jener Englischen Art nicht 
verschieden. Endlich führt Eichwald in der ZooL I, 
p. 257 noch 

Dentalinm entalls L. 

von Popilani an. 

Eine Corbula , welche zu C. gigantea Sow., pl. 209, 
fig. 5, 6 zu gehören scheint. 

Sehr kleine, fünfeckige Pentakriniten-Glieder und 

Ein Trochus, dem Tr. similis Sow. ähnlich. 

Wenn man das Verzeichniss dieser Popilaner Pe- 
trefakten prüft, so befinden sich darunter zwar einige, 
die anderwärts über dem Jurakalk in der Grünsand- 
Formation vorkommen, zu welcher ich früher, petrogra- 
phisch das Popilaner Gestein zu zählen geneigt war. 
Aber die grössere Zahl derselben stimmt nach genauerer 
Vergleichung mit den Petrefakten der obern und mitt- 
len Jurakalk - Schichten am meisten überein und nach 
zoologischen Gründen müssen wir also wohl annehmen, 
wie ich schon oben angedeutet habe, dass ein Theil der 
kalkigen Fels -Arten in Samogiiien und Kurland der 
Jurakalk-Formation angehören mag. 

21 
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Ordnung der Peristellea d'Orb. 



Genus Belemnites. 



BUher ist die Zahl der in Pelen gefundenen Belemniten- 
Arten noeh Bie«Uch beechrinkt, doeh luit Herr Prof, 
Zkdsghuir neuerlich wieder einige Arten im Jurakalk 
von Sanka aufgefunden, welche ich aber noch nicht 
Gelegenheit gehabt habe, zu Tcrgleichen, Bis Jetzt 
kenne ich nur folgende: 

1) Belemnites mncronatus Al. Brongn., 

Desc. des Env. de Paris , pL III ^ fig. 1. 
NiLSsoN, Petr. Suec, tab, Iljfig. 1. Blainv,, 
Mem. sur les Belemn.f pl. /, fig. 12. 

Sehr häufig und überall verbreitet in dem Kreide« 
Mergel und der Kreide in den Woiwodschaften Kriikau^ 
Sandomir und LubUn, in der lAttkauicken Kreide bei 
OrodnOf soll aber in der Yolkyniicken nicht vorkommen. 

2) Belemnites lanceolatnsf Sow,^ pLßOO, 

fig. 8, 9. 

Ein im Yerhältniss seiner Lfinge sehr dOnner Be- 
lemnit von der Stärke eines Gänsekiels, stets in schwarse 
fasrige Kalkmasse verwandelt, findet sich in den Eisen- 
nieren und im Sphärosiderit im Pobiüehen Letten-Gebirge 
eu Danhowice und Zwierssutmec bei Krzepiee und su Ja* 
worzmh bei Zarki. Leiiler habe ich ihn nie mit der 
ganzen Alveole gefunden, gegen deren Spitze herab er 
etwas verdünnt ist. Wahrscheinlich gehört er su der 
genannten Art , die in England in der untern Kreide 
bei Hanuey vorkommt. 

3) Ein Belemnit, der mit Belemnites fusi- 
formls Miller nach den Zeichnungen in Parkinson 
Org. Rem. III ^ pl. 8j fig. 13 und Schröter*s Einlei- 
tung VoL IV, Taf. 3f Fig. 3 vollkommen übereinstimmt. 
Nur selten im Eisenstein des Letten - Gebirgs zu Zwier- 
%j/niee bei Krxepice. 

4) Belemnites f — Taf. XII, Fig. 20. 

Am südlichen Abhang des Sandomirer Mittelgebirgs 
in der Gegend vop Chfcinj Morawice und Piotrhamce 
lagert sich auf die stark gestürzten Schichten des wah- 
ren Muschelkalks unmittelbar der Jurakalkstein. Auf 
ihrer beiderseitigen Grenze kommen Schichten vor, von 
denen nach dem Gesteins-Charakter ungewiss bleibt, ob 
man sie noch zum Muschelkalk, oder schon zum Jura- 
kalk zählen soll. In ihnen fand ich besonders zwischen 
Morawice und Chalupki den hier abgebildeten Belemni- 
ten von spitzem , schlankem Bau mit dünner Schaale, 
Die wenigen Exemplare , die ich besass , reichten nicht 
hin, die Spezies zu bestimmen. Ich will durch die Ab- 



bildung nur die fernere Prüfung befftrdem. Bizher 
scheint das Vorkommen von Belemniten im Myaehelkalk 
immer noch sehr probleoMtiaeh zu sejn^, und aaUten 
sie ihm wirklich ganz fehlen , ao würde Jener Beleauüt 
das Hülfsmlttel abgeben, das relative Alter der Sehtob* 
ten, worinnen er vorkommt, bestiauuen zu helfeii« 

5) Im JPtfÄifjrAefi Jurakalk kommt ziemlich binfigf 
sowohl in der Gegend von Krakau als in denen um Cxem» 
stechaUf Olezfyn und Wielun ein Belemnit vor, den leh 
immer für Belemnites pazillosns Schlots, gehal- 
ten habe, da ich aber ebenfalls nieoMÜs ein ganz voll* 
ständiges Exemplar aus dem Gestein ausschlagen konnte^ 
so kann ich doch diese Bestimmung nicht sicher ver- 
bürgen. 

6) Belemnites semihastatoa Blaimt., 

Atem. pl. II , fig. 6. Zietzm, /. c, Taf. 22^ 

Fig. 4. 

Im Gestein von Pepilani an der Windau. 

7) Belemnites electrinus und miaiaiKZ 

Miller, Transact. ef ike GeoL Säe. af 
London, 2te ser. , T. II, pl. 8j fig. 18— 
21 und pl. 9, fig. 6 

finden sich einzeln zerstreut in der Woiwodschaft 
Plock und um Thom in Preuuen. Sie stammen wdil 
sicherlich aus Kreide, da aber diese in jenen Gegenden 
nicht anstehend gefunden wird, so ist ihr nrsprflnglieber 
Fundort doch unsicher* 

8) Der Alveolen-Kegel einer groaaen 

Belemniten-Art. Taf. XII, Fig. Sl. 

Orthocera conica Sow., Tafi ffO, ISg. /, 2j 3. 

In den Eiseimieren des Letten- Gebirgs, besonders 
bei Zwierxgniec unweit Krxepice, finden sich nicht gar 
selten stumpf - konische 1 bis S^ Zoll hohe aus lauter 
horizontalen, Teller - förmigen Platten zusammengesetzte 
Concameraciten, welche Platten sich leicht von einander 
abheben lassen und sowohl äusserlich , als auch auf den 
obern und untern konvexen und konkaven Begrenzongs- 
Flächen noch mit einer sehr zarten, Perlmutter- artig 
glänzenden Schaale erhalfen sind. Diese Kegel sind iu 
der Mitte von keinem Sypho durchbohrt, sondern nur 
äusserlich an einer Seite derselben zeigen sieh auf Jeder 
Platte kleine Häkchen oder Knüpfchen, welche in einer 



*) Alle mir bekaont ^wordeoeo Ao^aben darfiber habe« sich 
nicht bestätiget. Ba* 
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Linie untereinanderUegend, die Reste eines nahe an der 
Sehaale herabiaufeuden Sypho, wie a. B. bei Orthocera- 
dtes fleznosus ea seyn seheinen« Ich hielt das Petrefakt 
desshalb anfangs auch für einen Orthoceratiten und fand 
es Tollliooinien übereinstimmend mit dem von Sowkrby aus 
den kohlensauren Eisenstein -Knollen im Alnm Clay von 
Wkäbjf (also im Lias) abgebildeten sogen. Orthocera co- 
niea. Immer mehr und mehr befestigte sich aber die Über- 
seugnng, dass wahre Orthoceratiten nur dem sogenann- 
ten Übergangs- Gebirge ursprfinglich angehören ond 
dasSy wenn wirklich in jfingern Formationen dergleichen 
eingeschlossen sind^ wie höchst wahrscheinlich im Jura- 
kalk- und Grünsand - Gebilde der Alpen, diese nur im 
versteinerten Zustand, gleichsam als Rollstücke von äl- 
tern, zerstörten Gebirgen in jene als Fremdlinge einge- 
mengt, oder bei der spfiter erfolgten Erhebung der Ge- 
birgsketten und der damit verbundenen Metamorphose 
der jfingern Schichten in diese noch mit fortgerissen 
wurden. Jetzt scheint durch Graf Münster dieser 
Zweifel gänzlich gelöst, denn er sagt in seinem gründ- 
lichen Aufsatz über das geognos tische Vorkommen der 
Nautilaceen in Deutschland y in Lkonhard*s Jahrb. der 
Mm. 1831 f p. 377 : »In Jüngern Bildungen als die 
Obergangs - Formation habe ich keine Spur von Ortho- 
ceratiten entdecken können. Man hat mir zwar meh- 
rere Versteinerungen unter diesem Namen aus der Lias- 
Formation von Altdorf, Soll und Banz geschickt; auch 
sind mir in mehreren Sammlungen von Bayern ^ WUr- 
temierg und Norddeutschland dergleichen Orthoceratiten 
gezeigt worden, allein bei genauer Untersuchung habe 
ich jedesmal gefunden, dass es keine wahren Orthoce- 
ratiten, sondern lange Alveolen -Kegel von sehr grossen 
Belemniten, besonders von der grossen Spielart des B« 
bisulcatus Blainv. waren, an welchen noch ein Theil 
der Inssem feinen Sehaale des Alveolen-Kegels erhalten 



war* — In den grossen Sphärosiderit-Knollen des Lias- 
Mergels geht nämlich die dichte, spathige Sehaale der 
Belemniten häufig ganz verloren und lässt dann — wie 
in mehreren Arten Sandstein und Dolomit — nur die 
Alveolen - Kegel unbeschädigt zurück. — In einigen aus 
England erhaltenen Orthoceratiten aus dem Lias habe 
ich ebenfalls nur grosse Alveolen -Kegel von Belemniten 
erkennen können. Auch aus der Jura - Formation habe 
ich dergleichen unter dem Namen Orthoceratiten er- 
halten.« 

Dasselbe ist der Fall bei der von mir abgebildeten 
Orthocera conica, es ist die blosse Alveole ohne äussere 
Belemniten • Sehaale in den Eisennieren eingeschlossen. 
In meiner ehemaligen, jetzt im mineralogischen Mnseo 
zu Warschau öffentlich aufgestellten Sammlung ist ein 
Exemplar vorhanden, an dem die beiden Hälften der ge- 
spaltenen Eisennieren sich auseinander nehmen lassen 
und den darinnen eingeschlossenen Alveolen -Kegel hier 
und da mit kleinen Krystallen von schwarzer Zinkblende 
besetzt, vollkommen erhalten zeigen. Es entsteht aber 
die Frage, welcher Belemniten -Art derselbe angehörte. 
B, bisulcatus Blainv, scheint es nicht gewesen zu seyn, 
sondern ich vermuthe, dass er von B. Aalensis Voltz 
(Observ, sur les Belemn. p 60^ pL lY^ Zietkn, Taf,19^ 
Ftg* 2j 3, 4) abstammt, denn meine Exemplare stim- 
men am meisten mit dem von Zietkn (Fig. 4) abgebil- 
deten Alveolen - Kegel dieser Art. Da B. Aalensis dem 
untern Oolith in Schwaben angehört, und in dem Polni- 
schen Letten-Gebirge viele Jura-Petrefakten yorkommen, 
so würde auch diess für diese Vergleichnng sprechen. 
— Ganz genau dieselben Aiveolen-Kegel erhielt ich spä- 
ter aus dem Gestein von Popilam an der Windau in 
SamogiUm j welches ebenfalls der Jura - Formation an- 
gehört. 



Ordnung der Foraminifera d'Orb« 

Genus Nummulina vi^ORB. 



1) Nummulina laevigata Lam. — Taf. Xll, 
Fig. 16 a, b. 

Lam. , hist. Nal. VII, 629. Bnv. de PariSj 

p. 172. 
PARKiMsoif, Org. Rem. 111^ p. 162 y 158y 

pL X, fig. 13, 14. 

Mamtzll, GeoL ef Sussex , p. 269. 

Nnmmnlaria laevigata Sow«, M. C, VeL F/, 

p. 7Sy pL 338, fig. 1. 

Caoierina nummularia Brüg. , JnnaL dm Mus. 
XXVI H^ p. 241. 



KaoER, PetrefahtenrWerh 11, P. /, Taf. A VU. 
Lenticnlites denarins und phaciticns Scblotu. 
Nummnlites denarins MoHrr. 

Ich habe von dieser Eum Theil die gance Gebirge» 
nasse des Nnmmuliten - Kalksteins bei Koseieliske und 
Zakopane an der Tatra ansaMcbenden Art, welche hier 
von Linsen -Grösse bis cum Durchmesser von 1 Zoll 
vorkommt, ein sehr vorsflglioh erhaltenes Exemplar 
(Fig. b) abbilden lassen, welches, da die äussere glatte 
Sehaale abgesprungen ist, die innern 9 Windungen mit 
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ihren sarten Konkameratlonen sehr deotlich seigt« 
Dünn habe ich aber (Fig. a) ein ganae«, bloaa aoa die- 
sen Nammaliten bestehendes Stttek Kalkstein zeich- 
nen lassen, anf dessen Oberfläche durch Verwitte- 
rung der Qaeerdnrohschnitt derselben und ihre innere 
Struktur noch deutlicher her? orgetreten ist. Von einem 
grössern Durchmesser als 1 Zoll habe ich sie auf Jenen 
Punkten nicht gesehen, dahingegen kommen in einem 
gleichzeitigen Nummulitenkalk bei Windiick-kiptsck im 
SoUer Komitat von Ungarn Nnmmuliten vor, die fast 
2 Zoll Durchmesser haben. Ob man sie mit Bestimmt- 
heit zu derselben Art zählen kann, ist mir noch zwei» 
felhaft, denn die Innern Windungen habe ich nicht 
gesehen, änsserlich ist die Schaalo flächer, beinahe ganz 
platt und nicht wie N. laevigata in der Mitte bauchig. 

2) Nummulina scabraf Lam. — Taf. XII, 

Fig. 19. 

Lycophris lenticularis Montp., Conck., p.l58. 
Basterot, /. c, pL VII ^ fig. 3. 

Nummulina lenticularis d*Orb. 

Nautilus lenticularis Ficht, et Moll, Test 
microscop. ; p. 56 , tab. 17^ fig, a, b* 

Lenticulitus scabrosus Schloth. 

Ich habe ein Stück des Kalksteins von Koscielisko 
abbilden lassen, worauf einige Nnmmuliten liegen, die 
sich von der N. laevigata durch einen bauchigen Bau 
und dadurch auszeichnen, dass ihre äussere Oberfläche 
nicht glatt, sondern Chagrin - artig mit sehr kleinen, 
punktförmigen runden Wärzchen bedeckt ist. Die In- 
nern Windungen sind wie bei laevigata, aber weniger 
zahlreich, denn ich sah die Art nur von 4 bis 13 MilL 
Durchmesser. Ihr bauchiger Bau stimmt mit Lenticu- 
lites variolaria Lam. (Nummularia variolaria Sow., pl. 538^ 
iig. 3) ttberein, aber sie ist grösser und hat keine glatte 
Oberfläche. Dieselbe Art findet sich häufig bei Klau-' 
senburg in Siebenbürgen und nach Bastkeot zu Merig^ 
nac bei Dax. 

3) Nummulina Ephippium m. — Taf. XII^ 

Fig. 17. 

Lenticulites Ephippium Schloth. 

Diese zuerst von Schlothiim in der Petrefahlen^ 
künde j p. 89 erwähnte Art von WmMsck-kipisch in 
Ungarn habe ich hier zum erstenmal abbilden lassen, 
so weit diess möglich ist. Ich habe sie dort von 1 bis 
1} Zoll im Durchmesser ziemlich selten unter Millionen 
von N. laevigata gefunden. Es ist dieselbe sehr dttnn, 
etwa I Mill. stark änsserlich ganz glatt und völlig sat- 
telförmig gestaltet, d. h. von zwei Seiten sehr stark nach 
unten umgebogen und an den andern zwei Seiten weni- 
ger stark entgegengesetzt aufwärts gebogen. Die Innern 



Windungen sah ich nicht, denn es glttekte ttlr an kel* 
nem Stock, die äussere, gewiss sehr zarte Schaale mb* 
snlösen. — Es ist wohl eine eigenthflmliohe Speziee« 

4) Nummulina discorbiformis m. — Taf!. 
XII, Fig. 18 a natürliche Grösse, Flg. b 
neunmal vergrössert. 

Lenticulina indigenaf EiCBW., 2iooL epee. Ily 
tab. II , fig. 16. 

Testa lenlicularii, tenuüeima, parva, eewipbmata, 
anfractibus iniemis tribus nautiUformbuSf sep* 
tu transveriü curtaUSj numerosü et eUiaUi^ 
tabulis tenmsiimis laevürne tectiij apertura 
non conspicua. 

Diese sehr kleine, zarte Nummulina, zu vielen Mil- 
lionen zusammengehäuft und ganze Bänke bildend, fand 
ich zuerst im Jahre 1818 im sandigen Grobkalk bei 
PincxeWj später auch einzeln im Pisoli then- artigen 6rel>* 
kalk bei Stobnica und Sxffdlöw und erhielt sie aneh in 
ähnlichen Gesteinen aus Oetgalisden und Volkpaen^ Ich 
sendete sie an Herrn v. Schlothkim und er erwiederte 
mir, dass sie theils seinem Lenticulites nautUoides von 
Maitrickt (Blvmenbach s Abbildungen naturhist, Gegemt. 
Taf. 40 j Fig. 1) noch mehr aber seinem Lenticolitea 
discorbinus aus den Kalkbrüchen bei Kairo in EgffpUm 
gleiche, aber doch davon verschieden und eine eigene 
Art sey. Herr v. Schlotheim begriff aber sehr yer- 
schiedenartige Foraminifera , unter dem Namen Lenticu- 
lites; aus seiner Benennung liess sich daher gar nicht 
aufs Genus Lenticulina Lam. schliessen. Ich ttberzeogte 
mich bald, dass meine fossile Art nur zum Genus Num- 
mulina und nicht zu Lenticulina gehöre, denn die innem 
Windungen sind auf beiden Selten mit sehr zarten, 
glatten, Schaalen-artigen Platten bedeckt und also erst 
dann sichtbar, wenn diese abgesprungen sind. Diess 
ist aber sehr häufig der Fall und dann kann man leicht 
verleitet werden, zu glauben ^ dass die Windungen mit 
ihren Scheidewänden wie bei Lenticulina änsserlich sioht- 
iMir wären. Im Jahr 1830 sehrieb Herr Eichwald in 
seiner Zoologia epec. 11^ p. 28: ^n Votkpdae cake 
groiiiore omnee Nummulüae iesunt.^ Dagegen beschrieb 
er p. SS eine sehr kleine fossile Art unter dem Namen 
Lenticulina indigena ans dem Tertiär-Sand von Bilka in 
Volkfnien. Die Yergleichung davon adt meiner Art 
fil>erzeugte mich, dass beide nicht verschieden sind, denn 
sie stimmen in der Zahl und Form der Windungen und 
der gekrümmten, zahlreichen Scheidewände fiberein. Hr« 
Eichwald hat wahrscheinlich unter den ihm weniger 
zahlreich vorliegenden Exemplare nur solche gesehen, 
wo die äussern glatten Platten aligespmngen waren and 
sie desshalb fUr eine Lenticulina angesehen. Auch Ist 
es unrichtig, wenn er sehreibt: vUerstäim intar septm 
tramversim striata. Diess ist nicht der Fall, aondem 
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Jedes Septum ist auf der konvexen Seite mit cahlreichen, 
aasserordentlich Earten, haarförmigen Zwischenwänden, 
wie Stacheln, besetzt, die nicht bis eam nächsten Septnm 
reichen, wie es anf meiner Fig. 18 b genau gezeichnet 
ist. Selten nar habe ich Exemplare von 10 Mili. Durch- 
messer gefanden, meist sind sie kleiner and ihre ganze 
Dicke etwa wie starkes Velinpapier* In Berlin habe 
ich eine v.on Herr^ Eheembbrg aas Egypten mitgebrachte 
fossile Art gesehen, die damit sehr ähnlich oder ganz 
gleich ist und die, wenn ich mich recht erinnere, unter 
dem Namen Naatilos tiyzehensis Forsk. aafges teilt war. 
(Kein Nautilus im heutigen Sinne.) 



Was die fibrigen von Hrn. Eichwald aus VoUiftiien 
angefahrten fossilen Foraminifera betrifft, so ist 

1) seine Melonia eostulataE., ZooLipecII^ 

tob. II y fig. 1 

von Zueiowee aus Sandsohichten allerdings wohl eine 
eigene Art. Häufiger aber sah ich 

2) Melonia sphaerica Blainv. s= Alveo- 

lina Meto d'Oeb. = Borelis melonoides 
MoNTF. (FiGHTBL et MoLL, Tüf. 24f Fig. a—h) 

in dem tertiären Oolithenkalk (Miliolitenkalk) von Biüta 
in PodoUen und von Oomiki bei Dubno in Volhjfnien. 
Jener aus Senfkorn grossen, rundlichen Kömern beste- 
hende Kalkstein scheint ganz aus solchen Melonien und 
Milioliten zu bestehen. 

3) Seine Miliola affinis E., /. c, tab. II, 

fi9 2 



scheint mir gar nicht wesentlich von M. saxorum Lam. 
(Atmal. äu Mus, IX, pl. 17 ^ fig. 2 s= Quinquelo- 
eulina saxorum d'Orb., Atmal des sciene. naL Vlly 
pL 16 ^ flg. 10 — 14) verschieden zu seyn. Es finden 
sich darunter auch solche, welche noch mehr der M. 
opposita Lam., (/• €• pL 17 f fig, B) gleichen. Häufig 
im tertiären Sand bei Saliice^ Zuekawcej auch im Vol- 
hynischen Miliolitenkalk. 

4) Seine Miliola subtriquetra E., /. c, 

tab. //, fig. 3 

ist von M. trigonula Lam. (ÄnnaL du Mus. IX y pL 17 y 
fig. 4 = Triloeulina trigonula d'Orb. gar nicht zu 
unterscheiden« 

5) Die Nodosaria tenella E., /. c, tob. Ily 

fig. 4 

aus Muschel -Sand von Zuchotcce und SaUsee habe ich 
nicht selbst gesehen und konnte sie also nicht näher 
vergleichen. 

6) Der Siderolites hexagonus E., /. c, 

tab. II y fig. 5 

habe ich bei Herrn Prof. Jarocki gesehen, ist allerdings 
von S. calcitrapoides verschieden und fand sich bei 

Zuckowee. 

Unter den Octopoden ist endlich noch 

Argonauta Zborzewskii Eighw., ZooLIIf 
p. 35 y tab. II y fig. 18 

sehr interessant. Sie soll der am Cap lebenden A. comu 
L., welche Cuvibr fOr eine Delphinula angesehen habe, 
ähnlich seyn. Sie stammt aus Tertiärkalk von MifCxiböx 
in Podolien. 



FiMssUe Reste Ton QUedertlileren 

Animalia Articulata Cuv. 



Klasse: Crustacea Cuyier, Krustenthiere. — Familie: Trilobiten. 



Genus? Asaphus. (Taf. XIV, Fig. 5.) 



Zn diesem Oesehleehte seheint der fossile Körper 
aas dem lichtgmaen Ubergiings-Kaliutein vom Kadxielma 
gora (KanxMerg) l>el Kieke ma gehSren, den ich in 
meiner geogn. Beschreib, von Polen I, 119 als ein eige- 
nes Caljptraeeen - oder Capoloiden-Ctenos beseiohnete, 
und woftar Ich dort den Namen Sentellom verschlag. 
Zwar war mir selbst seine Ähnlichkeit mit gewbsen 
Trilobiten - Resten aafgefiJlen, ich hatte aber Bedenken 
genommen, ihn cn dieser Familie sn sfthlen, weil sich 
sonst darehaas keine Überbleibsel derselben in erwlhn- 
tem Kalke finden. Später hat mir Herr t. Buch die- 
selbe Heinong ansgedrfickt und ich fand noch einige 



weitere Exemplare, welche diese Andeht bestätigten. 
Insbesondere ist er dem Äbdomnial - Stücke einM A s a- 
phns ans der Eifd sehr ähnlich, welchen Snniiv«BE 
in den Mhn. ie la 8oe. giol. ie la Fhmee /, pL XX/, 
fig. 10 j abbilden Hess. Der Vorderrand ist abgestntst, 
«nd neigt noch eine kome, scharf omgrenste Spindel, 
von deren Ende 14 erhabene Rippen stralenArmlg aas- 
laofen. Die ganne Oberfläche ist gekdmelt, manehmal 
selbst etwas stachelig; der Rand ohne Straten and 
KSmchen, etwas aofgeworfon, nnten gefordit. (Naek- 
trägL Bemerk, des Vcrfi.) 



Fossile IJelierreste Ton ITlrlieltlilereii« 



1) ZXhne und Knochen von Wieder- 

kaoern aas Höhlen. — Taf. XIV, 

Fig. 6 a, b, ond 7 a, b, o. 
In dem Gyps der Kreide - Formation , welcher das 
Schwefel-FlötE sa C%arh6w an der Nüa bedeckt, existi- 
ren kleine Höhlen. In einigen derselben, welche dorch 
den Bergbao eröffnet wurden und wovon eine einen 
ehemals offenen, spliter verschütteten Eingang von oben 
her hatte, fanden sich viele Knochen, meist Wirbel* 
Knochen und Rippen von Ochsen und Pferden, fast alle 
sehr cerbrochen. Auch der ganse Kopf einer Rehart 
mit Geweih ward darinnen gefunden, leider aber spä- 
terhin zerschlagen. Ebenso häufig als Wirbel fanden 
sich gut erhaltene Zähne von Wiederkäuern und Pfer- 
den. Unter einigen von den letztern, die ich an Hrn» 
V« ScBLOTHEiM Sendete, befand sich einer, der nach sei- 
ner Vergleichung grosse Ähnlichkeit mit den Zähnen des 
Zebra hatte. Blanche andere stimmen ganz mit Ochsen- 
Zähnen ttberein, andere von denen ich drei habe abbil- 
den lassen, stammen wohl von Hirschen ab. Besonders 
gehört dahin der Backzalni Fig. 7 c, wo sich an der in- 
neni Fläche jeder der beiden Halbzylinder in eine ziem- 
lich scharf auslaufende Spitze erhebt, der ganze Zahn 
aber sehr platt gedrückt erscheint. Auch Fig. a und b 
gleichen mehr Hirsch- als Ochsenzähnen. Die Grösse 
derselben ist ansehnlich. Fig. b hat 2J Zoll Länge, fast 
1^ Zoll Breite und 6 Linien Dicke. Der Zahn Flg. c hat 
bei 30 Linien Länge, 22 Linien Breite ond nur 5 Linien 
Dicke. Bei Vergleichung mit den von Cuvisa in den 
Becker eh. eur lee Ose. foss., T. IV ^ pL 15 abgebildeten 
fossilen Zähnen von Wiederkäuern aus den Knochen* 
Breccien zeigen, die Zähne von Czarkow mit den Hirsch- 
slhnen Fig. 4, 5, 8, andere aber mit dem Ochsenzahn 
Fig. 9, die meiste Ähnlichkeit. Jene Höhlen scheinen, wieso 
viele andere, die Schlupfwinkel von Raubthieren gewe« 
sen zu seyn, wohin sie ihren Raub schleppten und dort 
verzehrten, denn mitten unter den oben erwähnten 
Knochen und Zähnen fand sich auch: 

2) Der Zahn eines Fleischfressers. — 

Taf. XV, Fig. S. 

loh habe nur den einzigen hier in natürlicher Grösse 
abgebildeten erhalten können. Aus den Geschlechtem 



Felis, Canis, Hjaena scheint er nicht abzustammen. 
Seine Gestalt stimmt am besten mit den Zahn- Formen 
des Genus Gulo (Vielfrass, siebe Cuvier, /. c. /F, 
pl. 17^ VJI). Ob er mit einem schon bekannten fossi- 
len Gulo -Zahn ganz übereinstimmt, mögen die Besitzer 
solcher Zähne bestimmen. Seine Grösse lässt auch auf 
ein Thier von ansehnlicher Grösse schliessen, 

3) Rückenwirbel eines Meer - Säug- 
thiers. — Taf. XV, Fig. 4 a, b. 

Als eine besondere Merkwürdigkeit verdient der 
hier in natürlicher Grösse abgebildete Rückenwirbel er- 
wähnt zu werden, welcher sich vor ungefkhr 10 Jah- 
ren in dem Steinbruch der Kalkbrennerei zu PieUe bei 
Inowloä» fand und daselbst lose in einer Kluft des dich« 
ten weissen Jura - Kalksteins lag. Höhlen kommen dort 
in diesem Kalkstein nicht vor, ond nach Aussage des 
Werks - Vorstehers habe der Wirbel auf keine Art von 
Aussen in die Kluft hineinkommen können. Damach 
würde er also von einem Thiere abstammen müssen, 
das bei der Bildung des Jurakalks selbst lebte und um- 
kam. Er ist vollkommen versteinert, durchaus in eine 
dichte, braune, ziemlich feste Masse verwandelt, die 
innere ursprünglich kariöse Beschaffenheit des Knochens 
aber völlig erbalten. Ein Fischwirbel kann es nicht 
seyn, denn die Gelenkflächen sind nicht konisch ver» 
tieft; ebenso wenig scheint es ein Amphibien - Wirbel 
zu seyn, sondern er zeigt die meiste Übereinstimmung 
mit den von Cuvier in den Reck. T. F, P. /, pL 13^ 
14 abgebildeten Wirbeln einiger Meer-Säugthiere, als 
vom Delphin Cachelott und Hyperodon. Nach Fig. 4 b 
ist der obere Rand des Wirbels, wo der tief einge* 
sohnittene Rückenmark - Kanal liegt, beschädigt, mithin 
die Gestalt des Dornfortsatzes unbekannt, dahingegen sind 
die beiden Seiten • Fortsätze deutlich zu sehen, aber 
ebenfalls beschädigt. — Wir hätten also hier den Wir- 
bel eines Meer-Sängthiers oder Wals vor uns aus einer 
viel altem Formation, als in welchen die bisher bekann- 
ten Überreste dieser Ordnung vorkamen. Es erinnert 
auch dless an die Knochen, welche in Oberickleeien im 
Muschelkalk und im sogenannten wilden Dach. Gestein 
sm OppalawÜM und Alt'Kamowü% gefunden wurden^ das 
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entweder noeh car obem dolomitltcben Abthellong des 
dortigen Motchelkidks, oder noch wahrscheinlicher schon 
eor Jura - Formation gehört. Schlothkim gab an, dass 
Jene Knochen theils von Wallfischen, theils von See- 
Hunden abstammen sollten. Diesen Irrthom hat seitdem 
der Herr Medisinal-Rath nnd Professor Otto cu Brei- 
lau berichtigt, welcher sich Jetst mit der Untersuchung 
der SchUsUcken Petrefakten beschXftigt nnd mir brief- 
lich mitgetheilt hat, dass er unter jenen Knochen keine 
von Cetaceen und Phoken, wohl aber solche von 4 Am- 
phibien und 7 bis 9 Fisch -Arten aufgefunden habe. — 
Ich muss aus Mangel besserer Hülfsmittel zur ver- 
gleichenden Anatomie die nähere Prüfung des abgebil- 
deten Wirbels den vergleichenden Anatomen vom Fach 
überlassen. 

4) Knochen eines Sauriers. — » Taf. XV, 

Fig. 1. 

Im Jahr 1823 fand ich mitten in dem festen dich- 
ten Muschelkalk (untere Abtheilung oder Sohlgestein), 
nahe über der Auflagerungsflächo auf dem Steinkohlen* 
Gebirge beim Dorfe Wqxiköw unweit Bend%in einen 
kleinen, ziemlich wohlerhaltenen, und in eine fast opal- 
artige Masse umgewandelten Knochen. Ich habe ihn 
Taf. XV, Fig. 1 dargestellt. Da ich nicht so glücklich 
war, andere Knochen vom Kopf oder der Wirbelsäule 
des Thiers eu finden, von dem er abstammte, so wird 
freilich seine Deutung immer schwierig bleiben. Bei 
Vergleichung mit den CuviKR'schen Zeichnungen finde 
ich ihn am ähnlichsten mit dem Schaambein eines Ple- 
siosaurus oder Ichthyosaurus und in dieser Ansicht bin 
ich noch mehr bestärkt worden, weil ich aus dem Mu- 
schelkalk von Slawhöw und Jaworxno im Krahauseken 
andere in eine ebensolche Masse verwandelte Knöchel- 
chen gesehen habe, welche wohl ziemlich sicher nichts 
anderes , als kleine Tarsus - Knochen eines jener ausge- 
storbenen Saurier • Geschlechter waren, wie sie Cuvike 
abbildete. Von altern Abbildungen sind die bei Knorr 77, 
/, Taf. H a, Fig. 7, 8 aus Muschelkalk der Gegend 
von Queerfurtk den Polmscken sehr ähnlich, Fig. 7 
nämlich den kleinen Tarsus - Knochen und Fig. 8 dem 
vcn mir hier abgebildeten Knochen. 

5) Knochen und Wirbel kleiner Ei- 

dechsen oder Batrachier. — 
Taf. XV, Fig. 5 a— I. 

Aus einer weissen losen Sandschicht, welche im 
südlichen Theil von Podolien zur Kreide -Formation ge- 
hört, bradhte mir im Jahr 1833 der ehemalige Po/mifcAtf 
Berg-Beamte Adolph Schneider , der einige Wochen 
lang die Güter des Grafen Vincent Krasinski zu und 



um DewiCzin^ bei Kamimee podoUU geognostlaeh berei- 
sen musste, vom Dorfe Holuzubirdec einige kleine Kno- 
chen mit, welche nach seiner Aussage in jener Sandsehicht 
in ausserordentlicher Menge sich finden. Ich habe die 
besterhaltenen davon in natürlicher Grösse zeichnen las- 
sen. Vorzüglich schön erhalten ist der Fig. 5 a von 
oben, b und c von vom und hinten gezeiehnete RfidLen- 
Wirbel. Bei der von mir angestellten Vergleichung die* 
ses Wirbels mit den Cuvier sehen Abbildungen, da lei- 
der das hiesige zoologische Museum dazu keine Holfs- 
mittel darbot, fiberzeugte ich mich bald, dass dieselben 
wohl nur von Amphibien abstammen können. Er zeigt viel 
Analogie mit den Wirbeln lebender Eidechsen - Arten 
(Cüv., Reck., r. F, P. 11, pl. 17, fig. 18—24) aber 
noch mehr eine fast vollkommene Cbereinstimmung niil 
den Wirbeln von Siren lacertina. Eine genauere Prfl- 
fung muss ich wieder den Anatomen vom Fach flber- 
lassen und hebe dazu sdrgfiiltig jene kleine Knöchelchen 
auf. Merkwürdig wäre es, wenn in der Kreideforma- 
tion wirklich schon fossile Batrachier von der Form 
des Siren vorkämen. Alle die kleinen Knochen, die ich 
ausser dem Wirbel besitze, sind vollkommen hohl wie 
Vogel k nochen , und haben eine sehr dünne Knochen- 
wand. Es befinden sich darunter mehrere Rippen, 
schwach gekrümmt, und auf der einen Seite der Ijinge 
nach mit einer scharfen vorragenden Carina, wie 
Fig. 5 g zeigt. Andere, wie Fig. 5 d, e, h, I aind 
Röhren - Knochen der äussern Extremitäten , der Länge 
nach etwas schief verdreht, mit einem deutlichen Ge- 
lenkkopf, radius und tibia verwachsen. Einer (Fig. 5 f) 
ist oben abgebrochen und besteht aus zwei hohlen, ke- 
gelfi>rmigen, weiter unterhalb in vier zusammengewach- 
senen Röhren. Am alleraufßilligsten und mir ganz un- 
erklärlich sind die Fig. 5 1, k dargestellten Knöchel- 
chen, welche spitz kegelförmig, hohl wie ein Hom oder 
wie der Sporn eines Ornithorynchus aussehen und un- 
terhalb der obem weiten Öffnung innerlich eine rings- 
um laufende erhabene Naht zeigen, mit welcher sie auf 
irgend einem andern Theil des Körpers befestigt seyn 
mussten. Da diese hohlen Knöchelchen wirklich die 
Gestalt eines Horns haben, so erinnert diess an das Ge- 
nus Iguana, von dem eine auf St. Domingo lebende Art 
ein kleines Hom auf dem Kopfe hat, so wie man anch 
unter den Knochen des fossilen Iguanodon ein Hom 
gefunden hat. 

Über die Schädel zweier fossilen Ochsen- Arten ans 
Polen habe ich meine Bemerkungen in der diesea Werii- 
ehen beigefügten Abhandlung über den Europäischen 
Auerochsen und die fossilen Ochsen «Arten einverleibt» 
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•ich aach in andern Ländern in dentelben. Von den 
übrigen sind Nr. S, 9, 22 aas dem Inferior -Oolitb, 
Nr. 11» 17, IS, SO besondere aus Oxford -Thon, Com- 
brash, Kelloway roelc. Nr. 13, 21 aus antern und mitt- 
len Jaraschichtcn. Nr. 5, 6 aus obern Oolithen. Nr. 8, 
16 und 27 ans nocb nieht genau bestimmten Juraschieb- 
ten und nur Nr. 7 und 10 aus unterer Kreide bekannt. 
Es ist also unleugbar, dass die meisten cliaral&teristischen 
Petrefakten der Polniich^Schleiiichen Letten- Foruiation 
vorzugsweise solchen Arten angehören, welche in Eng'' 
land, Frankreich^ DeuticUand und Polen die untern und 
mittlen Schichten der Jurakalk -Formation charakterisi- 
ren« Darnach müsste man also auch annehmen , dass 
das Lettengebirge seinem relativen Alter nach in diese 
Reihe gehöre. Seine Lagerung in den Thälern und 
Niederungen, gans bestimmt in Polen über dem dolomi- 
tischen, Felsenriffe bildenden, Jurakalk , der hier immer 
das obere Glied der Formation ist, steht aber entgegen 
und ebenso der petrographische Charakter , besonders 
des Eisensandsteins, der über dem Letten liegt, mit ihm 
aber gleiche Petrefakten führt. — Diesen Widerspruch 
aufzulösen, ist also ein Problem. Ich halte mich auch 
dabei an den geognostischen Grundsatz: 

dass die Bestimmung des relativen Alters einer 
Flötzformation zuerst und hauptsächlich 
nach ihrer Lagerung ausgemittelt werden muss, 
und dass nur in dem Fall, wenn diese dazu nicht 
ausreicht oder zweifelhaft ist, der botanische 
oder zoologische Charakter ein vortreffliches 
t supplementariscbes Httlfsmittel zu Jener Bestim- 

mung ist. — 



Da wir nun das Lettengebirge nirgends von ilen 
obern Gliedern des Jurakalks, auch nicht von der Kreide 
bedeckt finden, wie es doch der Fall sejn würde, wenn 
es selbst nach seinem zoologischen Charakter den on- 
tem und mittlen Juraschichten parallel wAre, so miiea ich 

dasselbe aueh Jetzt noch nach seinem petrogmpbi» 
sehen Bestand und seiner Lagerung über dolomi- 
tlschen Jurakalk in die Reihe der Gebirgsglleder 
zwisehen Jurakalk und Kreide stellen, den er- 
stem im Alter näher stehend als der letstem 
und daher auch noch eine Menge von Jura- 
Petrefakten einschliessend. Nur in dem Falle, 
wenn man den dolomitischen Juraluilk Polens mit 
den mittlen Juraschichten anderer Länder paml- 
lelisiren könnte, würde das Letten - Gebirge dem 
Kimeridge-Thon entsprechen und seine Moorkoh- 
lenflötze der Kimeridge- Kohle Engtamii. 

In Polen kommt leider der Kreidemergel nirgends 
mit dem Lettengebirge in unmittelbare Berührung, daher 
ist hier ihre wechselseitige Lagerung nicht zu bestim- 
men. Nachdem aber Jetzt in OberseUesien ausgemittelt 
ist, dass der an Echiniten, Zoophyten und Kreidemo« 
schein reiche Kalkstein der Umgegend von Oppdn der 
Kreide-Formation angehört*) und in deren Nähe gegen 
Atalapane das l>laue Letten - Gebirge vorhanden ist nnd 
darin Eisenstein - Bergbau betrieben wird, so ist dort 
noch Hoffnung vorhanden. Jenes Verbältniss liestimmen 
zu können, wozu ich die SeUesücken üeognosten frennd- 
lich auffordere. 



lieber das relative Alter des karpaUilscIien Klippen -Kalksteins» 



Nach zoologischen Charakteren. 



Ich habe anderwärts geschildert, wie aus der enorm 
verbreiteten Formation des Karpathen- Sandsteins eine 
eigenthfiroliche Kalkstein-Bildung in Klippen - und Mauer- 
förmigen langen Zögen hervorragt, welche zu beiden 
Seiten der Nord - Karpathen aus dem nordwestlichen 
Ungarn einerseits, auf der Nordseite der Tatra nach 
Ober - Ungarn , durch die Marmarosch bis nach Sieben^ 
bürgen andererseits durch ganz OitgaUsnen bis in die 
Bniowina streichen. Icli hohe zu seiner Bezeichnung 
den Namen Klippen- oder Ammoniten» Kalk- 
stein gewählt und gezeigt, in welchem innigen Ver- 



iMind und Wechsel - Lagerung er oüt dem Karpathen- 
Sandstein steht. Jetzt kenne ich aueh seinen zoologisehen 
Charakter ziemlich genau; eine kurze Aufzählung der 
bis Jetzt ans ihm bekannten Petrefiikten wird aoeh einen 
Schluss auf seine Bildungs- Periode gestatten. 

^1) Enkriniten-Stiele und Glieder unter denen ^nlge 
dem Eniurinitea eehinatoa Schl. anragdiören 



^ Nach brieäicber Mittbeilnng des Herro 
in Breslau, 



-Rath Otto 



\ 



ttt 



9) 
10) 
11) 

12) 

•l») 

•14) 

15) 

•l») 
17) 
18) 
19) 
•Mi 
•«) 
M) 
U) 
«4) 
S5) 
«•) 
«7> 



sobeinen. Von Kamemee bei £iii&iii, Dterop, 
Maiüawa, Sakaßari, 
PenUkrlniten- Glieder von Stkaflari. 
TerebratoU diph^e F. Colonna, i. p. 15. 
Terebnitula reaaplnata Sow., 8. p. 23. 

1 , ~ , Von Miatlec»ko Im 

■ n 1 Trenttekiner Komi- 

— laoonoM fScHL. 1 . . , „ „ ^ 

] tat nach Hrn. BoDE. 

Kleine gUtte PectinitenjTon RogoxraA bei Ne~ 

Eine kleine Avicnia } wftarg. 

Eine HodioU vom Vlarer-Pati 1 Im TVenfteUMer 

Trigonien von Sxmge-Pau \ Komitat. 

Posidonien swischen Kubin and Arta\ 

and bei Sxmjfe. r Kach 

Die problematischen LepadEten (Genus f Boci. 

Aptychns r. Hbxkh) von Sudina. ) 

NantUna expanans Sow.l .,„ 

'^ r, I a. p. 150. 

— eioavatu« Sow. ) '^ 

Grosse Kautül AbnÜeh mit N. simplei und ra- 

dlatna Sow., a. p. 149. 

Ammonites Morohisonae Sow., s. p. 15S. 

— fonlionla Dt Bock, s. p. 153. 

— Sohaflariensis m., s. p. 154. 

— plicatilis Sow., a. p. 166. 

— conlractna Sow., a. p. 157. 
^ talrlcns m., s. p. 158. 

— triplex MOMSTIH. 

^ Lamlwrtl Sow., a, p, 155. 

— ocolatns Phillips. 

— parallelna Reih., •. p. 159. 
Natfca ampuUaoe« m-, s. p. 98. 

Hamltes Intermediai Sow., pL 62, fig. 1, 3, 4. 



18) Grosse Ammoniten, Jeren Art noch nicht be- 
stimmt ist, vom SchlosB .ärva, Ctorifjfn, Kroi- 
eienko nnd Sxmj/e. 

29) Kleine Belemniten von Ruüna nnd Kroieienhö. 
Von diesen Petrefakten gehSren diejenigen, welche 
am genaneaten bekannt sind and anderwHrts vorkom- 
men, znm grfissten Theil der Jura-Formation an, nSm- 
lich Nr. 4, 14, 16, 17, 19, 20, 22, 23, 24, 25, 26, 
and nar Nr. 3, 13, nnd 27 waren bisher aas der 
Kreide bekannt. Hier bestfitigt also der aooJogische 
Charakter die Schlüsse, vrelche wir aas der Lage- 
rung ziehen kännen. Der Karpatben - Sandstein la- 
gert anf dem Krakauer Juraknlk, er wechsellagert mit 
weissen, Jnrn- ähnlichen Kalksteinen (St/gnecxöw bei 
Wtetie%ka^ Stramberg in Mähraii*), er wechsellügert 
mit dem Tesehner Kalkstein, der im Alter nur vrenig 
vom Jurakalk absteht nnd sohliesst die Züge des Klip- 
penbalks als grosse Lagermassen ein. Indem nun der 
Karpathen - Sandstein nach seiner Lagerung nnd seinen 
Petrefakten (Fnooides Targloni, intricatns, fnrcatas. 
Pholadomya Esmarkü m. nnd Gryphaea columba) den 
Gebirgs- Bildungen awi sehen Jurakalk und Kreide (GrOn- 
sand, Mncigno, Wiener Sandstein) parallel Ist, so sind alle 
jene Kalksteine als wiederholt« and anterbrochene Nach- 
bildungen des Jurakalks in der grossen Hasse de* Grttn- 
sands Ea betrachten, die in einem Theil des Karpathen- 
Sandsteins gleichsam bombinirt sind. Noch muss Ich 
schliesslich anführen, dass Berr Dr. Zkoschhkr aas die- 
sem Kalkstein bei SagoMMk nniRngst das BruehstOck ei- 
nes Ammoniten mitbraohte, der offenbar zu einer Art 
der Ciprieomi gehSrt. Es sobeint *a A. capricomas 
ScHL. = A. planicosta Sow. za gehSren. 



*) Aach die Petrefakten dieaca Kalksteins entspreclicD meist 
denen des Jarakalks, sie siad: 
I) Litbodendron plicalnm Gm., ■■ p. S. 
S) Astrea alveolala Gl». (Hadreporit. eavemHns SchIb). 
3) — crisUta Oimr, (Aitniitea ondDlatna Walch.) 



4) Aatrea araebnoides Glsf. 

6) Ale^oDtles globatoa Scrk. (ein HiDOi)?) 

6) Encrinilea eariophyllilea Sc hl. 

7) Pesten politas n., ■. p. 40. 

8) Sin Usiner Hrtilna. 




IJeliersilclit 

der 

bisher bekannten Petrefakten in den verscliiedenen Gebirgs - Formattonen von 

Polen y den Nordkarpathen^ Volhynien und Podolien ^J. 



L Id dtr 8andomir§r Übergangs-KalkfornatioD. 



Zoophyten. 

• Gorgonia infundibaliformis Gldf., Taf. lOy Fig. 1^ 
Taf.36^ Fig. 2^) =^ Esoharitat retiformis Sghl. 
Kielte. 
^ Litbodendron caespitosam Gldf., Taf. 13 f Fig. 4. 
Pamk., Org. Rem. II j pL ff, fig. 3. Chfun, 
Sstewccj SiopieCj NiewacUowj Kieiee. 
Cyathophyllimi ceratites Gldf., Taf. 17, fig. 2. 

Karczowha bei Kieiee. 

— turbinatum Gldf., Taf.' 16, fig. 8. 

Kadxielma göra bei Kieiee. 

— caespitosam Gldf. , Taf. 19, Fig. 2. 

Ganee Korallbänke bildend am 
Kanxelberg bei Kieiee, bei Bole- 



«« 



*) Ich gebe hier eine Übersicht oder Aufzählung der Petrefakten 
der genannten Lander nach der Altersfolge der Formationen« 
Man hat dergleichen Übersichten von andern Ländern und 
Provinzen getadelt, weil sie bloss nomenUatoriscb oder nu- 
merisch seyen. Allein ich halte dieselben dennoch fiir nuta- 
lieb aur Yergleicbung der Gebirgs BUdangen in verschiedenen 
Ländern. Nachdem ich die wichtigsten oder neuen Petrefak- 
ten Potens beschrieben habe, möge man ihr hier schon einen 
Plata gönnen. Bei den Arten, die ich oben beschrieben oder 
aufgeführt habe, besiehe ich mich der Kurze halber darauf, 
bei den übrigen citire ich die besten Abbildungen , mit denen 
sie übereinstimmen und gebe die Fundorte an. Ich habe in 
dieser Übersicht nur aufgenommen, was mit Sicherheit be* 
kennt ist und alle die Arten noch ausgeschlossen,. die ich noch 
nicht genau zu bestimmen im Stande war, oder wenn ich 
nach Bestimmungen anderer Forscher, die ich noch nicht für 
ganz sicher halte, etwas aufgeführt habe, so habe ich diess 
bemerkt, was besonders viele EicnwALo'sche Arten betrifft — 
Die am häufigsten vorkommenden Arten sind mit **, diejeni- 
gen, welche bei seltenerem Vorkommen dennoch charakte- 
riMlisch für eine Formation sind, mit * bezeichnet. 

**) Die Abbreviatur Gldf. ohne weitem Zusatz, bezieht sich auf 
das Werk von Goldfuss: Pttrefacta Musei BonneMi$ etc. 



ekewice and an den allen Blei* 
graben an Hflgel Wienmimee bei 
Chfcin, Jawenme* 

* Cyatbopbyilom hexagonam Glof,, Taf. 19^ Fig. 5. 

Kieiee. 
^ Calamopora apongites Gldf., Taf. 28, Fig. 1, 2. 

Kieiee, Ckf%m. 

* — polymorpha Gldf«, Taf. 27, flg. 4. 

Var. y ramoso-divaiieata. Kieiee. 

Radiaria« 

Enliriniten-Glieder einer noeh nieht aaegeoüiteiten 

Art. Bodxofifyn. 
Entrochytea tetradaetylaa m., a. p« 8. 

B raehio p öden« 

Lingala anatlnaeformis m., a. p. 10. 
^ Terebratnla amphitoma Bronn, a. p« 10» 

— planitiata m., s. p. SO. 

* — carvata Schu, a. p. SO« 
^ — priaea Sohl., a. p. 20. 
^ Dekbyris speoiosa Sghl.1 

— ostiolata — / *• P* ^'^* 

— alata — i 

— laevigata BaoNN, a. p. S8. 

* Leptaena eoglypha Dalmah | 

^ (Tentacnlites annalatoa Sghl.)( * ^' * 

Aeephalen. 

Gans kleine, den Cyoladen ähnliehe Mascheln, 
Galgenberg l>ei Kieiee. 

Mollasca gasteropoda. 

Calyptraea diseoidea m., b. p. 9S. 
Melania Kieleensis m., s. p. 95, 
^ Enomphalus Ulmanni m., a« p. 100« 
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Heils eirriformi« Sow., M. C, pl 171 ^ fig. 2. 

Junge Exemplare* Kielce. 
Troehoe tnrris m., s. p. 106. 
Bnoobiiiiiit vetuetom m*^ s. p. 120. 

Cephalopoden. 

Kleine verkieeete Orthocenititen* 
Lithnites oon?olvane Schl« 



s. p. 151. 



Conilltee Kieicensie m,, s. p, 150. 
Amnonitee Humbolddi m* 

— Bacbii m, 

— inaeqaistriatae t MOmst. 

Croetaoea« 



^ Asaphut Haasmannl Bronon. Dqbrowa bei Kielce. 
^ — (S . . . .) am Kanzelberg bei Kielce. 



II. In dem PodoiiMckem Ober gangs-Gebirge. 



Retepora j Einige Arten, noch nicht genau be- 
Oorgonia i stimmt, von Babin am Dniester ond 
Poeilloporaj Potok. 
Ein Cyathophyllnm, wahrscheinlich C. eaespitosnm 

Glof. Sabin. 
Cateniporen, selten. 
Favosites reticnlom Eichw., ZooL spec. /, tab. 2j 

Fig. 14. 
Syringopora reticolatat Gldf. = Harmodites ra- 

dians Fisghee« 
Harmodites intricatos Eighw. 
Hydnophora radnla Eighw« Wahrscheinlich eine 

Monticularia. 
Torbinolia fastigiata Eighw. i 

— septigera — [ bei Satandw. 

— gibberosa — ' 
Lithodendron -Arten bei Kaminiee. 

* Terebratnla prisca Sghl. Suiulowka = T. cancel- 

lata Eighw., Zool /, tab. 4, fig. 11. 
Terebratnla tumida und acntidens EiCHW. 

* Delthyris speciosa Schl. 



Delthyris lineata Sow. Var. Imbricata Sow., s. 

p. 28. 
^ «-> excisa Sohl., s. p. 28. 
** TentacnliteS' annnlatus Sghl« s. p. 28. 

Eine grosse Modiola, stark gebogen, noch nicht 
beschrieben, von Zaleszczyki am Dniester. 
Eine kleinere Modiola und sogenannte Myaciten. 
Von Poitolowha. 
Grosse Muscheln aus der Familie der Solanaceen. 
Von Babin und ZaUizcxyhi am Dniester. Herr 
V. LiLL brachte sie und die zwei vorigen mit, 
sie waren aber nicht ganz genau zu bestimmen. 
Grosse Enkriniten- Glieder, warzig, nach Eighw. 
^ Orthoceratiten wahrscheinlich zu O. vaginatns und 
nodulosus Sohl* gehörig. Am Dniester in (?a- 
Uzien. 
Die meisten davon erfordern noch genauere Unter- 
suchung und die von Hrn. Eichwald bestimmten neuen 
Arten noch eine kritische Vergleichnng mit schon be- 
kannten« 



III. In der Hsapt-Stainkohlen-FormatioD. 
A. Im Kr7B£$%ouncer Berg- Kalkstein. 



Cyathopbyllnm caespitosum Gldf. | Unterhalb Klo- 

— turbinatum Gldf. > ster Czema. 

Tobiporiftea subulatnst Schl. 



Glieder von Potiocrinites orassns Millee. Dfbni* 
her Marmor. 



B. Im Kohlen - Sandstein uid Sebieferthon. 



Eqnisetacea Ad. Brongn. 

Calamitea Suckowii Ad. Brongk. Sternberg, Flora 
4er Varwelty Taf. 13^ Fig. 3. Neudorf 
in OberseUesien. 
* «-» ramosns Aetis = C. nodosus Steenbeeg, 

Taf. 17^ Fig. 2. Bobrek^ Niemce, Strxf* 
Mowiee. 



Filioes. 



* Sphaenopteris elegans Ad. Brongn. 

=.Acrostichumsile8eiacum Sterne. 
Taf 23, Fig. 2. 

* Sphaenopteris Schlotheimii Steenb. 

xs Filicites adianthoides Schloth. 
Florader Vorw., Taf. 10^ Fig. 18. 



Dahrowa und 
Bendzin in 
Polen. Bodo- 
schau j Biel» 
kowitz, Mo- 
krauluOber» 
Schlesien. 
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Sphaenopterlt hynenophjlU. Rhodb, Beitr. xarr 

PfloMenhmäß der V^rw^ Taf, 8. 
Fig. 7. NieiMieUiho bei Jaworxno. 

— fragilU Sohl., Rora der Vorweliy 

Taf. 10 f Fig. 17. Peirefahienk.^ 
Taf. 21 j Fig. 1. Niedxielüko. 

— dUtans Stbrnb. = Filioit. bemna- 

densiformis Schi», PetrefaUenk. 
Taf. 21, Fig. 2. Nüdzicliiko. 

— laxa Sterns., Taf. 31, Fig. 3. Nied- 

%ielitko. 
Neuropteris tenaifolia Schl., Petrefk., Taf. 22, 

Fig. 1. NiedxieUiko. 
Pecopteris arborescens Ad. Brongn. Schl^ Flora^ 

Taf 8, Fig. 13, 14. Niilowice, Ja- 
worzno, Niedxieüiko. 

— inuricata Scuu, Flora, Taf. 12, Fig. 21, 

23. Rodoickau. 

— aqailina Schl. Ebendas., Taf 4, Fig. 7. 

NiedxieUsko und Scklesien. 

— Schlotheimii Ad. Br. Sgul., Taf 4. 

Fig. 8. Ebenda«. 

— crenata Sterns.) 

J 8. p. 4. 

— serrata m« ) * 

— Pluckenetii Schl., Flora, Taf 10, Fig. 

19. Jaworxno, Niedzietisko, Sekletien. 

— bleehnoides Ad. Br. = Alethopteris val- 

gatior Sterns., Taf.S3, Fig. 2. Bohrek, 
NiodsieUsko , Oberseklesien. 
Sigillaria paehyderma Ad. Br. = Rhytidolepia an- 

dalata Sterns., Taf. 17. SHelee, Mio- 
lowiee. 
— pentagona m., •• p« 5. 



** Sigillaria Irigona Ad. Em. :« Fafokriii trigom 

Sterne., Taf. 11^ Fig. U Dqhrvwa 
bei Jawonno. 

Maraileaeea. 

Sphenophyllum qaadiifidam Ad. Be. b Rotalaria 

Saxifragaefolia Sterne^ Taf. 65^ 
Fig. 4. NiedMÜHsko. 

— dentatom Ad. Br« » Rotalaria 

pasilla Sterne^ Taf. 28, Fig. 4. 
NiedMieliiko und Kohlengraben 
an der Pnteeuio. 

Lyeopodiaoeft. 

* Lepidodendron Volkmannianon Sterne., Taf. 53^ 

Fig. 3. NüdMÜUseo and Zairce 
in OberseUeiiem. 
^ tetragonam Sterne, s PabMielt. af- 

finis Schl., PelrefLy Taf. 19f 
Fig. 1. JaworMMO. 

— ondulatam Sterne., Taf. 10^ Fig. 2. 

Mislawiee. 

* — laricinum Sterne., Taf. 11^ Fig. 2^ 

3, 4. Ebenda«, und NiodaicUsia. 
^ Eine neae Art Stigmaria oder Variolaria« Xaweri* 
Grube bei Bend%in. 

DnvoUat&ndig gekannte Pflansen. 

Ein Pflansenblatt. Ob Cannaphylllteat Ad« Beonoii., 

a. p. 5. 
Poaeiten von Niedaieliiho. 
Sehilfblitter. Dabrowa, Bobrok, BadudUm^ Ife- 

Ar«.») 



IV. In der Masebellcallcstein-Farnatioii. 
A. Im Enfilhrenden Muschelkalk von Sid-Polem und Ob^TMckietittu 



1) In der ontern Abtheilung (Sohlengestein). 

Radiaria. 

^« Glieder des Encrinites lilUformia Schl. Überall 
Apiocrinites rotundus Miller. Zwiachen Lipowiec 

und Zarki im Krakauer Gebiet. 
Glieder des Pentacrinites Tulgaris Schl. Ober^ 

ickleoien. 

Braehiopodem 

* Terebratnla volgaria Schl., a. p. 17. 

♦ -. trigonella ) ^ ^^ 

^ ] Schl., a. p. 86. 

« — angosta | ^ 

— iihttlieh BourguH traiU de Petrif , pl. 

29, Fig. 178. lMae%, Lipowiec 

im Krakauer Gebiet. 



Acephaleo. 

^ Myadtea nmaeiüoidea Schu, Nadkär.^ Taf. 33^ F^. 1. 

SieleOf Leeien, Begoamik, TemUch-JKekar^ 

Groes-Slreklüz. 
^ — elongatns Schl. Ebendaa., Taf. 33j #)y. 3. 

JFoikewiee'Kotaeme^ BobrewmHy SMee, 

Wodna, Tamawita. 
— mactreidea Scbu EbtadM», Tkf. 33, 

Fig. 4. BogoMwik. 



^) Herr Prof. ZBUsomaa hat oeoerlieh aech' eiaa AasaU Filiets 
bei Jairersjie aafgefoDdea. Da daraater ■oeh- mbeachriebeoa 
•ejra tolleo, to wire zu wuasehea, daat er aie bcachreibeo 

und abbilden möchte. 
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* Trigoiila volgnris ScHL«! Naekfr.f Taf.36f\ 

Fig. S. BobrowniA, Tamo-I 
wit%j Gross ' Sirehläz, >8.p.59. 

— - curvirostris Schl. , NachträgeX 
Taf. 36 j Fig. 6. Bobrownik.J 
♦♦ Avicola socialis Schl., Nacktr., Taf. 37^ Fig. 1. 

Nowagöra, Bobrownih^ Woihowice - Ko- 
mome^ Oberschlesien. 
*«' Lima (Plagiostoma) striata Schu Taf. 34, \ 

Fig. 1. [ 8. p. 43. 

— ... laevis od. lineataScHL.) 

— -^ granalato Schl., s. p. 44. 

* Pecten diacites Schl., Nachtr., Taf. 35, Fig. 3. 

Oberscklesien. 
Ostrea difforiuis Schl. Nachir., Taf. 36, Fig. 2. 
Libiqez, Rogoznih, Katninitz, Chorzow, Tarnowüz. 

Gasteropoden. 

* Baccinites gregarias Schl., Nachtr., Taf 32, Fig. 6. 

Nowagöra, Siemonia, Bobrownih, 

— commaiiis Schl., Nachträge^ Taf 32, 

Fig. 7. Ebendas. nnd Boguchwolo" 

wice, JVoikowice " Koscielne. 

Helicites tarbilinus Schl., Nachtr., Taf 32, Fig. 5. 

Ebendas. 

B. Im Mntcbelkalk 



Cephalopoden. 

Ämmonites nodosa« Schl.? Sehr selten bei Tar» 
nowitz. 

Wirbelthiere. 

Fische und Fischzühne bei Strehtitz and] 

Tamowitz ; f s. p. 1 67, 

Knochen von Sanriern, Obers chlesien,l 168. 
Bendzin, Siawhöw^ ] 

2) In der obern dolomitischen Abtheilang (Dach- 
gestein). 

Kleine Stielstücke von Enkriniten. Zwischen Ja- 
worzno und Chrzanöw und vom Rozpontowa göra 
bei Chrzanöw. 

Kleine Schraubensteine ewischen Göra und Go^ 
lacza and im Eisenstein bei Sakrau. 

Kleine Turbiniten? vom Krakauer SloUen bei Tar* 
nowitz. 

Kleine Tellinen oder Cythereen zwischen Nowa- 
göra und Gorenice und von Anna - Grube bei 
Mate Strzemifszyee. 

Eine tharmförmige Schnecke. ObCerithium? Siewirz. 



am SüHdomirer Gebirg^. 
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Glieder des Encrinites liliiformis Schl. Zwischen 

Matagoscz und Ckfcin. 
Entrochiten eines Cyathoerinites oder Rhodocrini- 

tes, s. p. 7. 
Terebratula vulgaris Schl. PorszöWy Tokamia, 

Stary^ Ckfcin. 
— Ähnlich prisca Schl., a. p. 26. 

Ävicula soeialis Schl. Porszöw, Morawice, Lissöw. 
Pecten discites Schl. Promnik, Ruia = Straw- 

czin, Pifkorzöw, Jaworzno bei Kieke, Morawice. 
Plagiostoma striata Schl. Porszöw, Bzin^ Mora- 

unee, Tokamia, Dfbskawola, Chomentow^ Chalupki. 



Lima gracilis m., s. p. 43. 

Plicatula Schlotheimii m. =s Ostracites spondyloi- 
des Schl., s. p. 48. 

Ostrea difformis Schl., Morawice, Lissöw^ Wirz- 
bie, Pierzcknien. 
^ Bucoinites communis Schl. Morawice, Lissöw, 
Tokamia. 

Strombus denticulatus Schl., Nachtr., Taf 32, 
Fig. 9 = St. Ponti Al. Beongn., AnnaL des 
Min. VI, pl. 7, fig. 3. (Eine Pterocera.) Mo- 
rawice. 

Gans kleine FisehEfthne* Bukowie bei Kunöw. 



y. In dtr weissen Sandstein -Formation (L las- Sandstein) am Sandomirer Mitteige birge. 



* Neuropteris Scheuchzeri Hoitmavn (Kkfeistein*s 
Deutscklani IV, 2, p. 156, Fig. 1, 2, 3, 4). 
Zwischen Szewno und Gromadzice^ Walka. 
Pecopteris angustissimaf Sternb., s. p. 4. 

^ Cycadites Nilssoni Sterne., Flora, Taf. 47, Fig. 1. 
Schlacht Modrzeowina bei Szewno. 



Poaeiten | Gromadziee, Grockotice, Porszöw^ 

Schilfstengel ) Brodg^ Wirzbnik. 

Unio minutus m«, s. p. 55. 

Flsch-Abdrücke, leider dureh Unvorsichtigkeit zer- 
schlagen, im Sphärosiderit der Eisensteingrube 
Johann zu Dxiodek bei Krölewiec. 



VI. In der Jurakalk •Fornatioo. 



Zoophyten. 
Fongites rogosus Schl. Park., Org.Rem.II, pLllf 

fig. 1. PiUea, OUtf/n. 



infandibaliformls Schl. Ob = Seyphia 
reticolata Gldf.! Taf. 4, fig. 1. Nie^ 
gowomee bei Pilica. 
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FttngU diiooldea Gldf. » 2li/: /tf, Ify. 70. Andb 

im Krakauer Gebiet. 
Scyphia eUthraU Gldf., Taf. 7y Fig. 1, 2. Mm- 

kiw and KrxegarMotf in Krakauer Gebiet 
Cnemldiain etriiito panetalam Gldf., Taf. 6^ Fig. 3. 

Oitrounee im Krakauer Gebiet. 
Aitrea al?eoiiita Gldf., Taf. 22, Fig. 3. Piekte 
bei Inewled%, Sulejow. 

— criiUta Gldf., Taf. 22, Fig. 8. Piekle. 

— arachnoldes Gldf., Taf. 23, Fig. 9. Piekle, 
Mitew, Ols^f Oyeiw. 

Esehnriten und Gorgonien im dolomitiseben Jara- 
kalk bei PiUea. 

Radiaria. 

Eugeniacrinltes quinquaeangolaris Mill« Theile. — 
Br%egi. 

Trochiten einea Enkriniten. Mitöw. Mirew, Zie- 
ckawice bei (hemtockau, Niegewenicef Ogrodst- 
niec, Koicxöw, Strxegowa, Shnelin bei Pilica. 

Pentakriniten- Glieder aus den Bohrlöchern ?on 

Cieekoeinek bei Nieezowa. 

Echniten-Stacheln, die von Cidaris papillata Park., 
Cid. aeeptrifera und claviger abstammen mögen, 
theils im Feuerstsin, theils im Kalkstein. J/o- 
tagoicz^ Brzegi, Groexiec, Mitöw, Cieekecinek. 

Cidaris corollaris Park., Org. Rem. III j pl. L 
fig, 7. Piotrkowice. 

Ananchites ovata Lam. Cdv. et Bron gn. \ In der Ge- 

Env. de Paris, pl. 5, fig. 7. Iwa-l gcnd von 

rowice, Michalowice, Prenkewiee heil -^''J^*^ *" 
ir r \ Obern 

J^rakau. > Schichten, 

Spatangus Cor anguinum Lam., /• c.,1 worauf 
pl. 4, fig. 11. Ebendas, aber auch JKreidemer- 
bei Wielun. ' g«J «'o'^*- 

Spatangus oblongus DE Luc, JnnaL des Min. VI, 
pl. 7, fig. 9. Gegend von Krakau. 

Brachiopoden. 

Terebratula variabilis Scul., s. p. 11. 

— inconstans Sow. 

— alata Brongm. 

— lacunosa F. Colonma. 

— rostrata Sow. 

— grafiana db Buch, 

— vulgaris Schu, s. p. 17. 

— ovoides Sow., s. p. 19. 

— ornithocephala Sow., s. p. 19. 

— biplicata Sow., s. p. 21. 

— perovalis Sow. 

— tetragona m. 



8. p. 13 
bis 15. 






•. p. M 
UaS7. 



Mmtmgaee», 

GSrki bei K$e, 
BnegL 



Pecten fibrosus Sow. 



s. p. 22—23. 



Terebratula tetraedra Sow, 

— lorleata Schl. 
*- trilobata Moaaru. 
^- eoneinna Sow. 

— globata Sow. 

— mnltiplieata Zin. 

Aeephalen. 

* Ostrea claustrata Sohl«, s, p, 29. 

— crista galli Schl. 

— Gingensis Schl. Knore, 

II, I, Taf.D-,fig.l,2. 
Pecten diseites Schl. Wielun. 

— grosse Art. — (henetecktm. 

* Lima (Plagiostoma) avalis Sow., a. p« 4S. 
*^ Catillus-Schaalen, a. p. 45. 

Mytilus lineolatus m., s. p. S4. 

Modiola bipartita Sow. pl. 210, fig. 3^4. Jhsa. 

« Dl • . ^ fi^ ]Nach Zbu8CHVbe*s Be- 

* Plagiostoma gigantea Sow. i .^^„„„^ . . ^^^, 

obscura Sow. \ •^"f"™« ^^ ^««« 

und Ostrewiec im Kra- 
kauer Gebiet. 
Gryphaea dilaUta Sow. 8ze%erkakew. 
Amphidonte auricularis Al. Bromgn., a. p, S8. 
^ Trigonia costata Lam., s. p. 58. 

* — clavellata Sow., a. p. 00. 
Isocardia exaltata m«, a. p. 67. 
Amphidesma securiforme Philups, a« p. 78. 

* Pholadomya Murchisoni Sow.^ s. p. 84. 

^ Brongniarti m., s. p. 88. 

rngosa m«, s. p. 189. 

* Lithodomus laevigatus m., a. p. 90. 
^ — dactyloides m., a« p. 91. 

Gastrochaena antiqua m«, s. p. 92. 

Gasteropoden. 

^ Natica ampuUacea m», s. p. 98. 
— > transversa m«, s. p. 99« 
Eine nur Federkiel dicke, aller sehr lang gewun- 
dene Schnecke von Piekle^ die entweder su Me- 
lania Ueaddingtonensis Sow. (pL 39) oder su 
Turritella gehört. 

* Trockus politus Schl., s. p. 107. 

— elongatus Sow., pl. 193, fig. S. 3,4. 

Pemerzang bei Olkuen. 

— mnlticinctus ScuOblkr. Zibtbh, Veretein. 

V. Würltemb., Taf. 31, Kg. J. Semka 
Krakauer Gebiet. 
^* Nerinea triplicata m. 



— podoliea m« 



s. p. 113—115. 
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^ Pectaneolas. Mehrere Arten. Durch LitL 
Pojana Stampe gesammelt. 
Glatte Dentaliten. KoscieUsho. 
Kleine Enkriniten - Glieder, Ebendas. 



bei 



Sparen vom Echiniten oder Aateriaa. 

Lu%c%yni and Bad LuexkL 
Rande Pflansenstengel. KoseleUii^. 



Zwischen 



E. Im eigentlicheo Karpatbeo • Sandslein und seinen Zwischen - Schiebten. 



8. p. S — 4. 



^ Facoides Targioni Ad. Beongn. 
^ — intrieatas— — 

— fnroatns — — 

— aeqaalis — — 

— erispiformis Schl. 
Sigillaria hexagona Ad. Beongn., s. p. 5. 

Filices and Schilfe im Mergel-Eisenstein von Cüna^ 
Hoitohi in Ostgalizien. Im Sandstein von üj 
Htly and Velejie in Ungarn. 
Dikotyledonische Baumblätter. Iglo in der Zipi. 
Nammalina laevigata Lam. Mislenice (nach Lill), 
^ Pholadomya Esmarkii m., s. p. 87, 
^ Gryphaea colamba Lam. 



Eine Schnecke^ ähnlich mit Helix globosa Sow., 

pl. 170. Brzae in GaK%iem. 
Fisch - Abdrücke ond ihre Theile in dem Mergel- 
schiefer von ZaUu€%yn bei Wielkzha^ Mtoj^dam 
Li Ostgalizien^ Kniaczyn bei Przemyd^ Tktiezika 
in der Bukowina ^ swischen IgU and Palmer 9^ 
iorf an der Zips. (Zbuschmbe hat bei Knioc%ifn 
einen Abdruck gefunden, der vielleicht eine Be- 
stimmung enlässt). 
Es sind noch einige Schnecken - and Muschel-Arten 
in diesem Sandstein gefunden , aber bisher Alles unvoll- 
ständige Exemplare« 



F. Im karpatbiscben Klippen - Kalkstein und Jnra- ähnlichen Kalklag^rn im Karpathen - Sandslein. 
Das Verseichniss siehe oben p. 171. 

6. Im karpathiachen Salathon und Steinsala. 

^ Bituminöses Hols und herzförmige Baumblätter 
von dikotyledonischen Bäumen. Wieüezka^ Ff- 
Makro y Deesakno, Rhonaszek. 
^ Die Nuss von Juglans salinarum Stkrnb. J. alba 
ähnlich. Wieliczka. 
Der Strunk eines Asplenium de Candolle. 
Die Blüthe eines Zapfenbanms. 
Einige Turbinolien. Wieliczka. 
Mikroskopische Arten aus den Geschlechtem Ro- 
talites, Renulites, Discorbis, Miliolites. — Wie- 
liczka. 
Ostrea navicularisf Brocchi. 
^ Pecten Lilli m., s. p. 40. 

IX. InderKrsids-Formation. 

Pentakrinitenstiele im Volki/niicken Feuerstein. 



Wieliczka. 



^ Nucula pectinata Sow. | _ 

♦ — Margaritacea Lam.I * ^' 
Fusus Art, noch unbeschrieben, häu- 
fig auch im Subappeninen-Mergel inj 
Oeitreick. 
Ein Cerithiumf 
Ein schöner deutlicher Helii« 
Kleine Fischsähne. 

Krebsscheeren, vielleicht von Portunus 
Leucodon Desmar. 

Herr BouA gibt von Wieliczka noch eine kleine 
Modiola, ein kleines Cardium, und kleine Paludinen an. 



Zoophyten. 
^ Millepora cervicornis m., s. p. 6. 
* Scyphia longiporata m. | 
Manon digitatum m. ( * r* * 

Maeandrina pectinata Lam. = Madrep. maeandrinus 

ScHL. Nieznanowice bei Wloezczewo. 
Turbinolia cretacea Eichw. Rrzeud-X Eighwald 
niec in Volkynien. f Naiurkisi. 

Retepora pyromachi EiCHW. Sopanowl Skizze^ 
bei Krzeminiee. ) p. 187. 

Radiaria. 
Glieder von Enkrinitenstielen« Buiko, Czarkow und 
Sczerbaköwy Yolkynien. 



Marsupites ornatus Miller, s. p. 9. 

^ Anancbites ovata Lam. BioNGif«, Enmr. de Parie^ 

pl. Sf fig. 7. Czarkow, Szczerbaköw, Buekoj 

JwanowicOf Grodno, 

^ Galerites albo galerus Lam. Bronon«, L e.y pL 4^ 

fig. 12. Ebeiidas. und Wislica, Proizowice^ Grodno. 

* Spatangus Cor anguinum Lam. Bromon., L c,^ pl. 4j 

fig. 11» Ebendas. Grodno. 
^ Cidaris variolaris Brongn. , /• c, pl. 6, fig. 9. 

Solec bei Nowemiaslo Korczym 
^ Cidaris vulgaris Cuv. = Echinus nitidnius Eichw., 
Zool. epec. /, lab, 3, fig. 13. Grodno^ Volhynien. 
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Cidaris papillata Park«, Org. Rem. ///, pL 1, fig. 9. 
SoleCf Volhgnien, 
^ variolata Lsske. Paek. , 0. R. III, pl. ly 

fig. 10. CxarköWf Szczerbaköw, 
Ananchitea postolosas Lamaeck. Klein, Taf. 16, 

Fig. Aj B. Luhaszew bei Pinsk in 
LUthauen. 

— depressus Eichw., Zool. /, tab. 4, fig. 11, 

Groäno and Krzeminiec in Yolkytden. 
Verschiedenartige Fehiniten - Stacheln ; Krzeminiec^ 
Sapanöw, Wisznewez, Jampol in Volhynien. 

Brach iopoden. 

* Terebratola camea Sow. i -« -^ 

. . m,^ J 8. p. 18, 19. 

— incisa MüNST. j ^ ' 

— nndulata in. , s. p. 20. 

* — Defrancii Bronon. 

— peotita Sow. 

— trancata \, a. p. 27. 

— verrucosa und anguica-l 

las EiCHW. 

Acephalen. 

Ostrea latirostris Dubois, pL 8, Fig. 15, 16. Ma- 

how in PodoUen. 

Grypbaea dilatata Sow. ) «^ •. 

'^ .... «. p. 84, S5. 

— similis m. \ '^ 

^ Amphidonte colamba Lam., s. p. 37. Kadzimirz 

BnAerWeicksel. Demczin in PodoUen. 
— * Humboldtii Fisch., s. p. 37. PodoUen. 

— aoricalaris Brojvgn., s. p. 38. 

— crassa m. , s. p. 39. PodoUen 
Pecten excisas m. i a 

** — asper Lam. Var. polonica ^ ' "' 

— Makowii DuBOis, pl. 8, fig. 12. Makaw in 

PodoUen. 

— noch einige Arten. Kadzimirz an der 

Weicksel. 
"^ Pachytes spinosus Defr. (Plagiostoma spinosa Sow.) 
Brongn., Env. de Paris, pl. 4, fig. 2. Grodno 
and Volkynien^ 
'^^ Catillas Brongniarti Sow., s. p. 44. 

— Cuvieri Beongn. 



« 







— mytiloides Sow. | s. p. 45. 

— eordiformis Sow.' 

— Hnmboldtil Eicuw.f VoUignien. 



Mytilos gibbosus m. , s, p. 54. 
^ Nocula producta Nilss., s. p. 62. 

Pectunculus, eine Art, dem P. Plumstediensis Sow. 
ähnlich von Solec bei Nowemiasto Korczfn, eino 
grössere, ähnlich mit P. inflatas BEOCCifi, von 
Kadzimirz 9 Udricza und Biskupice. 

Cardita obllqua m. ) ^^ 

^, I «. P. Ö7. 

— angusta m. V "^ 

^ Isocardia ventricosa m. , s. p. 68. 
Cypricardia? elongata m«, s. p. 68. 
Crassatella truncnta m., a. p. 77. 
Pholadomya decussata Phill. i 

wr . . , ( 8, p. 87. 

— Kasimiri m. ( * 

Lotraria Gurgitis Brongn., Env. de Paris, pL 9, 

fig. 15. Turobin im LubUnschen. 
Cardium umbonatam Sow., pl. 156, fig. 2,3,4. 
Kadzimirz. 
'^ Solen Vagina L. (?) Kadzimirz, Lubtin, Udricza, 

JFodzislaw. 
'^'^ Sehr grosse, noch nnbestimmte Solenaceen. Turo- 
bin, Piaski, Zolkiew. 

tiasteropoden. 

Helix laevis m., s. p. 94. 

Turbo reticulatus m. s. p. 102. 
'^ Troehus Basteroti Beongn., s. p. 107. 

— dem Tr. magus L. ähnlich. Grodno. 

Tornatella cretacea m., s. p. 111. 

Eine Oliva oder Ancillaria« Udricza, Kaswürz. 

Rostellaria aoutirostris m., s. p. 128. 

Solarium, gross, wahrscheinlich S. Rhodani Brongn., 
Env. de Paris, pl. 9, fig. 8. Mantell, GeoL 
of Süss. , pl. 18, fig. 12, 21. Kasimirz. 

Cephalopoden. 

Amoionites Lewesiensis Sow., s. p. 158. 

— constrictus Sow. 

— wahrscheinlich za A. va- 
rians Sow. I g. p. 153 

— wahrscheinlich eu A. Sei-/ and 159« 

iinguinus Brongn. 

— ähnlich mit A. inflatus Sow. 
'^^ Belemnites umcronatus Breyn. Überall. 

Wirbelthiere. 

Knochen und Wirbel einer Eidechse oder eines 
Batrachiers, s. p. 168. 
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X. lo den Terti Ar-Form ation en in Polens Volkynien and Pod^li^m^. 
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Pflanzen, 

Dicotyledonische Baambltftter. Zwierzymec und lApowiec in LubUner 

Woiwodschaft 

Schilfblätter. Vorwerk Borkaw swischen Pinczow und JSusko* Seret in 

der Bukowina . • , 

Bitaininöses Holz. Ostgalizien. Volkynien 

Versteinerte Baumstämme. Lemberg. Oberhalb Mokilew am Dmester 
Den Dädaleen ähnliche Pflanzen nach Eichwald. PodoUen. Volhynien 
Gyrogonlten. Volhynien. Podolien 

Zoophyten. 

* Tarbinolia caneata Gldf., Taf. 15^ Fig. 9, Taf. 30 j Fig. 17. KoryU 

nicCf Volhynien 

Astrea geometrica Gldf. , Taf, 22, Fig. 11. Karyinice 
^ Nollipora byssoides Gldp., Natur UsL Aila$, Taf, 120. RaUw^ Szgdliw 
— racemosa Gldp., Taf, 8, Fig. 2. Ebendas. 
Esehara sezangalaris Gldp., Taf. 8, Fig. 12. Kihow and Sulkowiee 
bei Siobnicay Pinczow. Rozwadöw und Aiikolajef am Dniesier 

— eyclostoma Gldf., Taf. 8, Fig. 9. Ebendas 

Esehara compressa EicHW. Zuchowce . . • • , • 

— spiropora E. (Spiropora Lamour). Krzemmiee • 
Berenlcea indi^ena E. Zuchowce •«.•«•• 

— cordata E. Ebendas « • 

Hornera decipiens E. 
Tubnlipora primigena E. 

— cumalns E. 
Retepora exigna E. 

— pasilla E. 
Flustra volhynica E. auf Austern 

— carbasea L. Eichw., ZooL ipec. /, p. 200. Staiy Poezai&w 
Ceriopora polymorpha E., sehr ähnl.C.elavata Gldf. Zuckowcef SaUice 

— gracilis uldf., Taf 10, Fig. 11. Krzeminiec 
Cellepora regularis E* Tesiow, Siaonica bei Mifdzibo» 

— ovifera E. auf kleinen dünnen Gorgonienreisem« Zuckowce 

— uvaeformis E. Ebendas. ••••••• 

— arbusculum am Boszeh in Podolien 

— decorata E., ähnlich C. oronata Gldf. Zmeknoee • 
*- echinus E. Ebendas. . . • • • • • • 

— orbiculns E., ähnlich B. orbicalata Gldf. Ebendas. 

— pertusa E* Tarash 

— ammonis E. auf Gorgonien^ etwas ähnlich Retepora distieha 
Gldf. Zuchowce 

— fenestrata E., sehr ähnlich C. bipunctata Gldf. Zuckowce 
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*) Bei dem Petrefaliten - Verxeichniiit der Poimscken Tertiar^e- 
bilde habe ich geg^en die Vorhergehenden eine kleine Abände- 
rung vorgenommen. Indem nämlich Donois, DatnATfis, Ltbll 
und WALCHiraB die PolnUchm Tertiär- Foasilien mit den in 
andern Tertiär - Bastina verglichen haben ^ ihre Verceichnisse 
aber nicht vollständig waren, so sind jene Vericleichungen 
auch nicht genau genug. Um diese zu vervollständigen, habe 
leb bei )eder Art , so weit möglich , in der zweiten Kolonne 
die Poimscken Schichten, worin sie vorkommen; in der drit- 
ten Kolonne ihr Vorkommen in andern Tertiär - Gebirgen an- 
gegeben und in der vierten Kolonne die Arten, die noch 
lebend bekannt sind, durch ein * bezeichnet. 

^^) Die gebrauchten Abbreviaturen für die Tertiär-Schichten sind: 
s. Gr. für sandigen Grobkalk im Königreich Polen, p. Gr. 



Pisolithen - artiger Grobkalk. KS. Brannkohlen - führende 
Grobkalkschichten. Oo. fnr tertiäre Oolitbachichten in Vci^ 
kißnien und PodoUen, PC. för Pisoliten- und Mnschel- 
Conglomerate, analog dem Crag. MS. für Muschel -reiche 
Sandschichten, lockern Sandatein und flssta Quars-Sandsteine 
(Meulievre). CS. für obern Cerithen-Sandatein in Polen und 
Volkymen, SK. fSr Sässwasserkalk. 
) Um Raum zu ersparen, sind die Tertiär -Bassins anderer Lin- 
der durch folgende Buchstaben bezeichnet: P. Bassin von Pa- 
rts, London, Beiffien (ältester Grobkalk). V. = Tertiär- 
Gebilde im VicentinUcken. M. ^ Bassin von Main», T. r= 
Turin (Superga). W := Bsssin von Wien. Cm. = Calcair 
moellon in Siid - Frankreich. F. :=: die Bassins von 8W. 
Frankreich: Bordeaux, Dax, Touraine. S. = ttmtixcke* 
Subapenincn-Gebiide und Molasse. C. = Engiiscker Crag. 
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Radiaria. 

Scutella sabrotanda Lam. (Nach Eichw.) Zuchawcey Satisce^ Bilha 

Feine Ecbiniten - Stacheln. Ebendas 

Casaidalaa testadinarias Al. Bronon., Vic.y pL 6y fig. IS. Horostkow 

bei Hu$%atyn in Oitgalistien 

Eeliinas miliaris? nach Andrzeiowsku ZucAowce 

Ein Spatangns dem Sp. Cor angninnm ähnlich, Czamify Ostrow und 

Ifoufihdw am Boh 

Anneliden. 

Serpnla glomerata L. Sow. , Gen. Beft 22. Korytnice 

— tubulus Eichw. Zuchowce 

— soalata Eichw. Zuckowce, Salüce, Stary Poczatöw, Stuienica 
•— fastigiata E. Zuchowce 

— gregalis E. Zuchowce^ BilhOy Saluce . * 
Spirorbis heliciformis E. Mifdsiböz, Holowezynce am Bozek^ Kuncxa 

Stmonoufd^ SaUsce •.••.•••• 

Braohiopoden. 

Terebratola, wahrscheinlich gigantea ScuL. Pinczötc) ^17 • 

— puaiUa E. Zuchowce \ *' P* ^^- . 

Acephala. 

OaCrea f 8. p. SO. Yolhynien 

* Ostrea digitalina E. DuBois, pL 8, fig. 13^ 14. Zuchowce^ Szushowce 

Saüsccy Stary Poczaiow^ Tamaruda^ Sawadynce • 
^ — edulina Lam. Sow. , pl. 388 , fig. 3^ 4. Zuchowce^ Warowce 

KTZCfMefMÜ .•.••.••• 

_ fll^^r ^''T''''^Hn,.o\i k^DKL. hex Warowee ' ' ' 

— duuTiana Lam. ) • • • 

« — lon^rostris Lam., Annal. du Mus. XI V^ pL 21, fig. 4. Knorr 

//, /, Taf. />«. Korytnice y Warowce 

— flabellala Lam. Sow., pl. 2S3. PinczoWj Korytnice 

— spathalata L., Annal. du Mus. XIV, pL 22, fig. 4. IVzfSziny 

bei Ftampöl in Lubliner Woiwodschaft . • . • 

— orassisima Lam., Chemn. Conch., pl. 74, fig. 678. Korytnice 

* Pecten nodosiformis M. de Serres, s. p. 42 . • 
^ — Bardigalensis Lam. Var. polonica, s. p. 42 

— Besseri Andrz., Bullet, de la Soc. des Nat. de Moscou 1030 

pl. 6y fig. 1 == P. arenicoln Eichw. Zuchowce^ Warowce 
^ — elegans Andrz. , /• c, pl. 5, fig. 5, ff = P. clathratns Eicuw 

Zuchowce, SaUsce y Bilha j Krzemienna • • . . 

— Malvinae Dur., pL 8, fig. 2y 3. Ebendas. Korytnice 

— gloria maris Dur., pl. 8, fig. 6 Zuchowce, Szydlöw 

— serratus Nilss., Petr. Suec, tab. 9j fig. ^ = P. scabridos E 
Zuchowce, Bilha, SaUsce, Stary Pöczaiöw. Podhorei in 
GaUzien ' 
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Angelicae Dur., pL 8, fig. 1. Zuchowce f Biatazurha 
diaphanns Dur., pL 8, fig. 9. Wahrscheinlich = P. gracil 
Sow., pl. 393, fy. 3. Zuchowce 9 Warowce, Krzemsenna 
polehellinas Dur., pL 8, fig. 8. Ebendas. 
altemans Dur., pl. 8, fig. 4. l . . . . 
flavas Dur., pl. 8, fig. 7. > Zuchowce 
reetangulus Dur., pl. 8, fig. 10, 11. \ . 
polonicas Schl. Knorr //, /, Taf. B, I, e, Fig. 1, 3. Rzaha 
bei Wieliczha 
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Pecten adanoas Eichw. Zuehowce 

Ein Pecten swischen P. orbicularU and comeiu Sow. schwankend. 
OiigaUxien 

Ein Pecten dem P. rigidus Sow. ähnlich. Ebenda« 

Ein Pecten, wahrscheinlich = P. Bendanti Bast., pl. 5^ flg. 1^ Pine%6w 

Mytilas Brardli Bronon., Vie. pL 6y fig. 14. Daeu wohl auch P. ple- 
bejus DuB., pl. 7y fig, 26—28. Skotniki^ Kiköw^ StasMow^ 
Btatp Kamien und Zablaiowha bei Tomopol in Galixien 
Zuckowce 

— Faujasii Brongn., Vic.^ pl. 6 y fig. 13. Sxgdlow 

— polymorphas Pallas* Cherson 
Modiola marginata EicHW. Dub., pl. 7, fig. 13—16. Sxushowce 

— navicnbi DoB., pl. 7, fig. 17 — 20. Szuskowce 

— Tolhynica Eichw., Zool. /, pl* 4^ fig. 17. Tesiow 

SaUscey Nowg Konstaniinöw^ Mifduböz, Kunexa 
Chama sqaamosa Brand. Sow., pL 348. Zuckowce 

— gryphoides L. Zuckowce 
Tridacna media m. , s. p. 55 
Area dilavii Lau., s. p. 61 • 

— antiqaata Lam., s. p. 62 

— quadrilatera Lam., s^ p. 62. Szuskowce 

— scavalina Lam., 

— didyma BaoccHi , 

— mytiloides — 

— pectinataf — 
Caciillaea alata Dub. ^ pl 7, fig. 23—25. Sxuikowce 

noch eine Area • • • • 
Nucnla margaritacea Lam«, s. p. 63 

— pella L. Brocchi . 

— deltoidea Lam. | s. p. 65 

— minata L. Brocchi ) 
Pecttmculns orbicalus Eichw. (non polvinatas), s. p. 64 

— transversQS Lam. 

— nammiformis Lam. 

— Plamstediensis Sow. 

— aaritas Brocchi }s. p. 64, 
— - angasticostatus Lam. 

— anomalas Eichw. 

— ähnlich insubricas and inOatos Brocchi 
Cardiam protractam Eichw. (lithopodolicom Düb.), s. p 

— snbalatam Andrz., s. p. 66 



s. p. 62 



gracile m. , s. p. 66. Kamionka in Podoüen 
'i. Düb. 



ist nach Dbsh 



65 



65 



ifif 



a. p. 66 



ff 



— - echinatam L 
-^ poralosam Lam. 

— Bargalinam Bast. 

— obsoletam Eichw. Volk^men^ PeioUen 

— irreguläre Eichw, 

— hispidum Eichw. 
Cardita ddycalata Lam. Sow., Gen. Heft 20, fig. /, 2. Krzeminiec 
Isocardia Cfor. Lam«, s. p. 68 

— similis? Sow., pl. 516, fig. 1. Krzemietma in PoioUen 
Venericardia Laarae Bronon., 

— senilis SoW. 
»-> intermedia Bast. ^ s. Vorkommen p. 69 

— rhomboidea Brocchi 

— deltoidea Sow. 
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8. Vorkommen p. 69 






Vorkommen 8. p. 70 



Ml 



Venericardia planicosta Lam» 

— urbicalaris Sow. 

— acaticosta Lam. 

— Scalaris Sow. 

— laticosta Eichw. 

— annalata m, 

— lima m. 
Cytherea nitens Andrz. , b, p. 70 

— crycinoides Lam. 

— polita Lam. Dub. 

— nitidula Lam. 

— 8emi8ulcata Lam. 

— elegans Lam. 

— exilis EiCHW. 

— plana? BaoitaN. 
— - lentiformis? Sow. 

^ Venus senilis Brocchi. Dub. 
** — mgosa L. 
« — dysera L. Dub. 

— incrassata Dub, 
. — turgida Sow. 

Ästarte planata Sow. 
^ nitida Sow. 
— - crassatellaeformis m. 

— ähnlich orbicularis Sow. 
Venus modesta Dub. (inclus ) tricuspis EiCHW., s. p. 74 
Cyprina islandicoides Bast., s. p. 74 • . . • 



Vorkommen s. 



p. 73 



74 



as. 



«o 



«« 



Cyclas triangularis Dub., p/, 6, flg. 20—22. Szuihwee 

— globus Dub., pl. 6, fig* 18^ 19, Ebendas. 

— prisca Eichw. Kuncza 

— Arten, ähnlich mit C. fontinalis und comea. Ebend 
^ Donax anatinus Lam. Var. ß Bart., pL 6j fig. 8. Krzemienna 

— » lucida EiCHW. Zuekowce 

— dentigera Eichw. Krzemienna, Tessow^ Krzeminiee 

— reflexa Eimw. Kamionha am Dniester 
^ Luoina columbella BaST. Dub., pL ff, flg. 8-^11 = L. Candida Eighw 

Zuekowce j Bialazurkay SzusRowce . • • • 

— incrassata Lam. Dub. , pl. ff, fig. /, 2, 3. Szuskowce 

— nivea Eighw. Dub., p/. 7, fig. 40—42. Ebendas. 

— divaricata Gm. Dub., pl. ff, /rj^, 12. Ebendas. 

— drcinaria Lam. Dub., pL ff, fig. 4—7 = L. affinis Eighw 

SzydloWy CAmielniky Zuckaweej Bilka^ StUüee^ Biaiazurka 
Warowce^ Krzemienna 

— concentrica Lam., Arm. du Afui. XJI^ pl. 42^ fig. 4. Krzeminiee 

— ähnlich L. sulcata Lam. Korytniee • . • 

— mutabilis Lam. Venus mutabilis Sow., Gen.f Heft 27 ^ fig. 6 

JVarotcee 

^ — lamellosa Lam., Ann. du Mus. 12, pl. 42, fig. 2. . Zuckowee 

— ähnlich mit L. antiquata Sow., pl. 557, fig. 2. Volkynien 

— exiqna Eichw., ähnlich L. squmulosa Lam. Zuekowce 

^ Tellina sonaria, non planata L. = T. elliptica Brocchi. Dub., pl. 5 

fig. /, 2. Szuskowce 

* — incainata Poli Dub., pl. Ä, fig. 8 — 10 = T. pretiosaf Eichw 

Szuskowce, Zuekowce, Salisce 
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^ Tellina rottralinA Düb. , p/. 5. /?^. 5 — 7. Sxuskowce. Nach Deshayes 

gans verschieden von der Pariser 

— dittorta Poli. Dcb., pL 5, fig. 3^ 4. Sxusk&wce 

— mdis Lam., Annal du Mus, XII, pL 42, fig. 1. Zuckawce 
Psammobia tolida Sow., pL 342. Volkynien 

— rugosior Düb., pl. 6^fig. 15—17. Sxuskowce . 

*^^ Maetra podolica Eichw. (Nach DuBois, pL 4^ fig. 5, 6 wohl fKlsehlieh 

M. deltoidea genannt), s. p. 76. Biataxurka, Salisce, Sawü" 
iynce^ Saroceja, Kamionka 

— ooneata Sow., s. p. 76. Nikolajef, Jaorlik 

— fihnlieh der M, opengleri Sow. Ob = M« ponderota Eichw. 

t. p. 76. Kamionka, Saraceja 

— entweder triangala Rrn. oder crassidenn Lam. , t. p. 76 • 

— hiaiigulata m., t. p. 76. Krxemniec, Kamionka 
Crattatella compressa Lam. = C. podolica Eichw., s. p. 77 

— tamida Lam, = C. dissita Eichw., t. p. 78 
^ Erycina laevis Lam., Ann. du Mus. IX, pL 31, fig. 1. Krxeminiec 

— apelina Ren. = Tellina pellacida Brocchi, pL 12, fig. 8. Ckmiel 
nik, Sxydiow, Sandomirx, Volkynien • • • • . 

«« — inacrodon Andrz., Bull, de Moscou, T. VI, pl 11^ fig. 6. Biala- 

xurka^ Krzemienna 

^ Corbok volhynica Eichw. , t. p. 80 

— pisnm Sow., •• p. 80 

— rngosaf Lam. Vvb. pl. 7 , fig. 43—45. Sxuskowee, Sxydiow 

— dilatata Eichw. Zuckowce, Krxemienna 

— cnspidata Sow., pL 362, fig. 4—6. Kosxykbnaie . 
Lithodomas dactylus Sow. = Modiola lithophaga Dcb. , •« p. 91 

^ Solen vagina L. Koryinice, Lipa, Chomentow, Pinexöw 
— fragilis De3h. II, pl. II, fig. 3, 4. Ssuskowce . 
Mya, wahrscheinlich M. lata Sow., pl. 81. Chmielnik 
Eine Saxicava. Rxqka bei Wieliczka 

Fistnlana ampullaria Lam. | g „ 92 Garböw • • • • 
Clavagella Brocchii Lam. | * "* * • • • • 
** Panopaea Faajasii Men. = P. Radolphi Eichw. Dub., pl. 4, fig. 1—4 
Korytnice, Lipa, Pinexöw, Mendröw, RaköWf Lemherg^ Slawita^ Ka-- 
wionka. Zuckowee 

Gasteropoda. 

Einarginnla fenettrella Dub., pl. 4, fig. 7—9. Sxuskowee . 

— clathrataeformis Eichw., sehr ähnlich clathratha Deshaybs. 

Zuckowee 

Fistarella graeca Lam. Sow., pl. 483. Krzemtniee . . . . 

— nodosa Eichw., verwandt der labiata Lam. Zuekowce 
Pileopsis compressiuscula Eichw. Mifdziboz, Siavniea, ffolowcxynee. 

— laevigata Eichw. Zuckowee 

Infandibolom rectam Sow., pl. 97 , fig. 3. Korytnice 

Patella apicalata Eichw. Zuckowee 

Ancylus marginatos Eichw. Statmicü 

* Halyotis volhynica Eichw., Zool. /, pl. 5, fig. 18. SaUsee 

^ Sigaretus striatas M. de Serbes = affinis Eichw. non haiiotoidens nach 

l)cB., 8. p. 93. Zuekowce 

^ Ballina Lojonkaireana Bast., pl. 1, fig. 25 = Bulla terebellata, clan- 

destina, spirata Düb., pl. i, fig. 8—12^ 19—21. Sxydiow, Krxeminiec 

? Bulla ovulata Brocchi. Dub., pl. 1, fig. 13 j 14. Nach Desh. eine 

neue Art. Krxemienna^ Szuskowce 

«•<: — lignarioides Andrz., Bull, de Moscou F/, pl. 11, fig. 4. Zuckowee 
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t Bulla eiongata Eichw«, ähnlich B. conulas Desh 

t — inflata Eicuw. Zuckoicce, Salüce, Tamaruda . . . . 
^"^f Alicala (nov. Genas Eichw.)? 3 Arten A. Okeni, Lichtensteinii nnd vol- 

hynica E* Volhytiien^ Podolien 

Heliz Deucalionit Eichw., ZooL /, tob, 5, fig. 19, sehr ähnlieh der He- 

liz nitida. Kuncza 

*- Pyrrhae EiCHW., vielleicht identisch mit H. nitiduU. Ebendas. 

— flava, striata, depressa Eichw. Holawczynce bei Mifdziböz • 

^^ Soccinea oblonga Eichw. Kuncza 

Pupa antiqaissima E., sehr ähnlich P. DefranciL Stavnica • 

— muscorum antiqoa E. Kuncza • • 

Ein Bulimas, fiKlsohllch Bulimus acicala Dub., pl.3j fig, 49, 50. Biaia^ 

zurka 

Planorbis siliceus E., ähnlich P. Corneas i Briköw, Kuncza, 

— andere Arten, ähnl. complanatus, hispidas[ Salisce^ Atifdzi" 

und oorna ) bdz, Wiszuewez. 

— sehr ähnlich marginatas. Kuncza 

— connivens E., kaam von complanatos so unterscheiden. Grodno, 

Yolhgnien 

Lyoinea, sehr ähnlich L. stagnalis. Brikaw 

— ovata E. Grodno 

— laevigata E., der L. fabula Brongn. und L. pereirer Daxp. sehr 

verwandt. Brikow . . . ... 

— Weissiiy Buchil und anceps Eichw. Kuncza • • . • 
«P Jadin. PygJjejF*»- = *^^^» «^«r:! ^ ^ ^^ Vorkommen u. Citate 

Dasu wohl auch Cyclostoma planatum Dub., pL 3, fig. 38, 39 
Paludina = Cydostonia rotundatum Dub., pL 3, fig. 40 . . . 
Melania subnlata Bast., s. p. 96 

— laevigata? Dub., pL 3, fig. 23, 28. Krzemienna, Szuikowce • 

— jfVkfWL DcB., pl. 3 , fig. 34, 35. Szuskowce . • . . 

— spiralissima Dub., pL 3 , fig. 30, 31. Sxuskowce 

— reticulata Dub., pt. 3^ fig. 24, 25. Szuikowce 

— sulcata Brocchi , pl. 6, fig. 7. Krzemmiec .... 
Rissoa . . • . =s Cyclostoma scalare Dub. , pl. 3, fig. 40, 41 Szuskowce 

* _ .... =s .— Biatazurkense DuBOis, pl. 1, fig. 37, 38. 
Bialazurka, Szuikowce 

— multiplicata m., s. p. 96. Zuckowce 

— macrostoma m. =. Cfancellaria macrostoma Dub., pl. 3, fig. 36, 37. 

Zuckowce 

«0 — turricula Eichw. | Zuckowce, Salüce, Stary Poczaiöw, Büka, 
•« — ampulla E. i Kuncza 

— striatula E. Zuckowce, Tamaruda 

— angulata E. Salüce 

— eiongata E., Nowg Konitantmow, Teaow, Jaorlik 

•— exiqua E. Zuckowce, Bilka, Mifdsiböz 

— oblonga Andrz., s. p. 96. Bialazurka 

= r:r I.'"'- . t ^•'»~" ::::::: 

Diese kleinen EiCHWALD'schen Rissoae und Dubois' Melaniae bedürfen 
noeh einer genauem Vergleichung unter sich, denn vielleicht sind ei- 
nige Namen synonym« 

*^ Natica epiglottina Lam., s. oben p. 99 

** — ciaucinoides Sow. (glaucina Dub.), s. o. p. 100 « . • 

— nelicinat Brocchi. Dub., pl. 3, fig. 44. Szuikowce 

Pv«ai, PaMoatologie. 
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Poimiicke 
Scbicbteo. 



VorkoBBMi ia 

Miilero 

Liodeni. 



Lebend« 
Arten» 



Nfttica hemiolansa Sow«, s. p. 101 = protraotat Eichw. 

"^ — tigaretina Defr., •• p. 101 

^ — oepacea Lam., s. p. 102 

— dittincta Eichw., ZooL /, pl. 5, flg. 16, Grigoriopol 

— eximia Eicuw. ZuckoweCy Salüee, Starf PoautidWj Bilka, Tar- 

naruda 



t^ 



« Neridna piota Eichw. Dub., pl. 3^ ßg. 4ßy 46. Wahrscheinlich = N 
concava Sow., pL 385^ fig, 1 — 8. SxydloWf Kr%emienna 

— anoDiala Eichw. Krstemietma 

— globosa Eichw., vielleicht Varietfit von N. flaviatilis. Kune%a 
Nerita caronisf Bronon. , Fic, pL 11^ fig. 14. Lfsawody . 

^ Turbo mgosos L., s. p. 103. Karytnice 

^ — Cremenensis Andrz., t. p« 103 

— toberculatus M. de Seeres. Var magaritifera m. ^ T. rogosut 
nach DuB. = Troohas mamillaria Eichw«, s. p. 103 

— bicarinatas Andez. = carinoia Eichw. 

— f»«*?» f l N0W9 Eonstantmiw, \ '' P* "* 

— laevis ti. \ ' '. 



«« 



— obtasos Sow. Szydlow, Gnoyno^ Ckmdfiik \ ^^. 

— ähnlich T. Parkinsoni Sow. Volkymen \ *' P' "* 
Tarritelia sobangulata Brocchi, pl. 6y fig. 16^%. p. 104 

^- fasciata Lam. 

— tcalaria de Buch. Dub., pl. 2^ fig. 18 

— Archimedis Al. Brongn., Yie. pl. 2^ fig. 8 

— sulcataf Lam. 

— imbricataria Lam. 

— tornata Brocchi 
bicarinata m. = indigena Eichw. (non dnplioata L.) 



t. p. 104 

bis 105 



^ Monodonta Araonis Bast. r=s H. tubercolata Eichw. ( |^- • 

»* — mamilla Andre. = Turbo nodolua E. \ ••?•*"* . 

^ Trochns podolicus Dub. = Tr. connius E., s. p. 107 • 

— Celinae Andre. | ^_ 
« — granulato - striatus Andre, t '* P* • • 

— semigrannlatus Dub., pL 3y fig. 7, 8 

— Andrseiowskii m. 
• — turgidulus Beocchi. Dub., pl. 2^ fig. 29 f 30 

— novemcinctas de Buch. Dub., pl. 2^ fig. 17 — 19^ 

— qnadristriatus Dub., pl. 3, fig. 4, 6 






detritns Dub., pl. 2^ fig. 26, 28 
■^ fig^ 9-11 



Bnchii Dub. , pl. 3. 

patulus Beocchi. DübT, pl. 2, fig. 31 — 33 

— striatus L. Brocchi , pl. 16, fig. 4 

— Zuckowcensis Andre. 

— sulcatus Lam. 
-— orenniaria Lam. 

— subcarinatus Lam. 

— magust L. Nach Eichwald 
t — marginalis, trigonus, tnrrioula Eichw« 

— plicomphalus m.y s. p. 216 • 
* Solarium carocoUatnoi Lam. Bast., s. p. 111 

— quadristriatnm Dub., pl. 3f fig, 20 j 21. Szuikowee 
Sealaria analog mnUilamella Bast. = So. pseudosealaris Dub., 

fig. 36 y 37. Zuchnoee 

Eine kleine Ovula nach Eichwald. Zuckowce 

Cypraea elongata Brocchi, pl. i, fig. 12. Zuekowee • 

— amygdalum Beocchi, pl. 2^ fig. 4. Korytmce 
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Cypraea physis Brocchi, pL 2, fig, 3. Zuckowce • • • • 

^ Conus acatangulas Desh., nicht antedilivianus nach Eichw, and Dub., 
pl. i, fig, 1, Korytnice^ Volhynien^ s. p. 115 

— deperditus Bruo. = argillaecola Eichw., 8. p. 115 

— virginalia Beocchi, pL 2, fig. 10. Korytnice \ 

— turricula Brocchi, pL 2^ fig. 7. Kurytnice , Volk. / 

— alsiosas Al. Beongn. , Ffc., pL 3, fig. 3. Zuchawce\ s. p. 115 

— Donderosns Brocchi, pL 3^ fig» L Arxemienna l 

— Noaef Broccui. VolAynien. j 
Oliva plicaria Bast., pl. 2^ fig. 9. Ptncxow | iia ' 

— mitraeola Lam. Volkyräen j s. p. iiö 
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^ Ancillaria coniformis m* 
** — inflata Bast. \ ** P 
^ Marginella ebarnea Lam., Ann. du Mus. Vly pL 14^ fig. 9. Korytnice^ 

Krzefntniec . • • • ' • • • • • 

Aoricula, ähnlich A. ringens Lam., nach Desh. = Marginella anriculata 

DuB., pl. i, fig. IS, 16 =5 M. exilis Eichw., Zool. /, tob. 5, 
fig. 15. S%utkawc6 

— ,.... = Marginella cancellata Dub. , pl. ly fig. 17 ^ 18 = 

M. oostata { JEichw. Szushowce . • . . 
^ Terebra dnplicata Beokn. Dub., pl. i, fig. 41 y 42. Szushowce 

— (nova spec.) non plieatnla Lam., nach Dub., pl. i, fig. 43, 44 
Ebendas. ••.•••••• 

Volata digitalina Lam. =s V. grannlata Andrz. , s. p. 117 
^ — magornm Brocchi. Var. costis obsoletis m. , s. p. 117 
^ MiCra turgidnla Brocchi, b. p» 118 = M* laevis Eichw. 
o _ laevis Düb., pl. 1, fig. -2,51-,^ 

* — incognita Bast. 2 Var. j ». F- '*» 
^- lencoEona Andrz., s. p. 119 

— serobiculata Bronn. Brocchi , pl. 4, fig. 3. Korytnice 

— Dufresnei Bast., pL 2j fig. 8. Korytnice 

— pyramidella Brocchi, pl. 4, fig. 5. Volhymen , -„ 

— striatnla Brocchi, pl. 4, fig. 8. Zuckowce^ Krzemiennal^' ^' 

— plicatula — pl. 4, fig. 7. Zuckowce. 

— cupressina Brocchi , pl, 4, fig. 6. Ebendas. 

— obsoleta Brocchi, pl. 15, fig. 30. Ob = striata Eichw. f Ebend 
Boccinain corrugHtnm Brocchi, pL 15, fig. 16. Wohlr=:B. costalatam 

Eichw., Zool. 1, tab. 5, fig. 8. Korytnice^ Volhymen j s 

-* striatulnm E. , Zool. I, tab. 5, fig. 7, s. p. 121 • 

— dissitam E. = B. Eisteri Desh. = B. desertum Sow. Dub 

pl. 1, fig. 22, 23^ s. p. 121 

4> — propinqnum Sow. ,'p/. 477 j fig. 2 non baccatam Bast., nach 

Dub., pl. 1, fig. 24, 25, s. p. 121 

— rugosum Sow., pl. 110, fig. 3. VoUhynien 

— rusticnm L. Volhynien 

— tenernm Sow., pl. 486, fig. 3,4 y h. p. 122 

— semicostatam f Brocchi. Dub., pL 1, fig. 26, 

27. Szuihowce 
Nassa rnntabilis L. Beocchi, pl. 4, fig. 18, s. p. 122 
^^ — volhynica Andre. = coarctata Eicuw. = Baecinum mutabile Dub. 
pl. 1, fig. 30, 31, s. p. 122 

— laevigata m., s. p. 122 

^ — Zborssewskii Andrz. = tamida Eichw., s. p. 123 

«— bistriata Andez., s. p. 123 

* — colombelloides Bast. Var. polonica m., s. p. 123 • 
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^ Nassa atperuk Bast« Beocchi, pL 5, flg. 8, 
^ — fleittOM Brocghi, pl. 5j fig. 12 = Baoc. coloratan E. 
^ Bacciiiam obliquatom Brocchi. Dub», pL ly fy. 67 I Lp« ISS 

— pupa Beocchi, pL 4, fig. 14. Ob N. doliolom E. \ bis 124 
^ — retieuktam Brocchi. Dub., pl, 1, fig. 28^ 29 I York, 

— . serratum Brocchi, pL 5, fig. 4 
^ — prisnatioam Brogchi, pl. 5f fig. 7 

^ Cassis Sabnron Adansom, s. p. IM 

— Rondeleti Bast., p/. 3^ fig. 2i. Korytnice 

— teita Bromn. Dob., pl. 1^ fig. 4^ 5 ^ C deooalionis Eicuw 

Zuekawce^ SaUsce 

^ Oniscia Cythara Sow. =s Baccin, Cythara Brocchi, s. p. 125—126 
^ Cassidarla echinophora Lam., s. p. 126 • • • • • 

^ Strombos arescens m. = Baccin. stromboides Gm., s. p. 126 

— tubercuUfems (inolas. roncanos) M. db Sereks = Pterocera 

radiz Au Bronqn., s. p. 127 
^ Rostellaria pes peleoani Lam. = R. pes earbonis Düb., pL 1^ fig. 32 

^5 = R. alata Eicuw., s. p. 128 • 

^ — fisurella Lam., s. p. 12S 

^ Caneellaria acatangala Faüj. Var. polonioa, s. p. 128 • 

^ — baccinala Bast., s. p. 129 

— citharella m. Volota eith. Al. Bronqn«, b. p. 129 
^ — inermis m., s. p. 129 

♦ — lyrata Brocchi, pl. 3, fig. 6. Korgtmce) ,^^ 
t _ angulata Eichw, Volhymen [ '• P" "® . 

^ Marez triacanthos L., fklschllch M, brandaris, nach Dubois, s. p. 1S5 

— troneoloides m. ( ,«>i 

♦ - ponom L. I •' P* *** • . 
^ — tripteris Law. 2 Var. s affinis Eichw 

♦ — cristatos Brocchi, pL 7, fig. 15 . .^. 

— tortuosas Sow., pL 434^ fig. 2 / •• P» *" 
? — - notatas , confluens , alatos , frondosus E 
^ RaneUa laevigata Lau. Korgtmee^ Yolkifmen^ a. p. 1S9 



• • 



— papUloM n., 8. p. 1S9 . 
^ Tritoniam leaoostouM n. R«neUa leao. Lam. , s. p. 1S9 

— braeteatam m., s. p. 140. VoHifmem . 
** — grrinoides Brocchi, 0/. 9, fig. 9l ,<. 

— dittortaa — pL 9, fy. 8\ *' P' "" 

Riclnala echinalata m., s. p. 140 

Fasn« «ablaevb 01. Kerfbüee, a. p. 140 . . 

— lavatas Bast., ftkehlleh Ranella granifera, nach Ddb., 

pL 1. fig. SO, 61 

— variabilis Jan. 

* — polygonatna Al. BaoHsir., Vie, pl. 4, fig. 4\ 

* — polymorphns Bkocchi, pl, 8, fy. 4 [Kotflmee 

* — teitills BaoccHi , pl. 8, fig. 14 

* — rostratns Brocchi, pl. 8, fig. 1. Warowee 

* — aubttlato« Brocchi, pL 8, pg. 21. Zuekowee, Knie- 




». p. 141 
bU 14S 



Noae Lam., Aum. du Mut. VI, pl. 46, fy. 2. PoioU 
intortos Lam. Ahh. du Mut. VI, pl. 46, fig. 4. EbendJ 
funienlotas Lam., Amt. du Mut. VI, pl. 46, fig. 5. Koryt. 
fisoinotns m. , ftlsohlich F. echinatns nach Ddb., pL /, 

fig. 45,46 
Caneellaria Andrz. Sipöwka in Podolieu 
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8. p. 144 



^ Plenrotoma tabercalosa Bast., t. p. 142 . • . • 

— toberculata m.y 8. p. 143. Korytnice • 

— pa8talata Brocchi, 8. p. 143. Korytnice . 
'- cataphracta Brocchi. Var. , 8. p. 144. Korytnice 

— reticulata Brocchi, pl 11^ fig. 12. Korytnice^ 

Pinczow 

' — costellata Bast«, pL 3f fig. 24. Korytnice 

— oontiqaa Brocchi, pl^ 9, fig. 14. Korytnice 

— rotata Brocchi, pl. P, fig. 11. Kupin a. Warotoce 

— ramosa Bast. , pL 3y fig. IS. Zuckowce ^ 

— monile Brocchi, pl. 8, fig. IS. Ebendas. 

— harpula Brocchi, pL 8, fig. 12. Dub. , pl. i, 

fig. 47, 48 

* — valpecala Brocchi, pL 8, fig. 11. Zuckowce 

— thiara Brocchi, pl. 8, pg. 6. PodoUen j • 

— ähnlich ezorta Sow., pl. 146, fia. 2. Zuchoweel &• p. 145 

— ähnlich terebra Bast., pL 3 ^ pg. 20. Korytn.^ 
Wegen dieaen and Eichwald*s Pleorotomen , s« p. 145 • 

* Faaoiolaria fioolnea m, Fusna ficalnens Lam.| ^ .^ 

— polonica m« Korytnice^ Warowee) * P* • . • 
^ Fosus uniplicatns Lam. , Ann. du Mus. VI, pl. 46, fig, 3, s. p. 145 • 
^ Mnrez clavatns Brocchi, pl. 8, fig. 2. Korytnice I ..^ 

« Pyrnla boibus Dbfr. Korytnice, Volkynien j s. p. 140 ^ 

^ — elathrata Lam. , Annal. du Mus. VI, pl. 46, fig. 8. Pinczow, 

Mendrow, Zusaczki in Volkynien 

* — reticulata Lam. Ob =: canceilata EicHW. Korytnice^ Zuckowce 
"^ Melongena rasticula m. Pyrula rust. Bast. , s. p. 147 « 

^ Cerithiam pücatam Bruq. = C. lignitaram Eichw., Dub., pl. 2, fig. 12 

Us 14. Korytnice, Volkynien, PodoUen • • • • 

* — lina Brcg. = deforme Eichw. Dub., pl.2, fig.l — 3, s. p. 148 
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— calcalotum Ba3T. = rabiginosom Eichw* Dvb., pL 2, fig. 6 — 8. 

— pictum Bast., pl. 3, fig. 6. Szydlow, Ckmielnik, Naslawice, 
DemUani/^ Krzennniec, Brikow, Saraceja, Kamionka, Bu-- 
kowina 

— erenatam t Lam. Dasa wohl C. coronatam Dub., pl. 2j fig. 11 
Zuckowce 

— Irreguläre Dub., pl. 2, fig. 4, S. Sxuskowce 

— inconstans Bast. = mitrale Eichw., ftlsohlich C. baccatum 
Drfr , nach Dub., pl. 2, fig. IS— 17. Podolien 

— Dub., pi 2y fig. 9, 10, non thiara Lam. Maüowce 

— nuirgaritacenm Brocchi, pL9i fig. 24. Lipowiec, Zwierxyniec 

— varicosum Brocchi, pl. 10, fig. 3. Volkynien, Podolien . 

— pupaeforme Bast., pL 3, fig. 10. Brikow, Lisawody, MaUowce 

Korytnice. Ob bu C. ampullosum Bronon. gehörig? 

■ - tthneril! '^«^'^*»"'P"® : : : : 

— gfgantenm Lam. 9 •• p* 1 49. Warowee • . . • 
— * nndosum Brongn., Vic, pl. 3, fig. 12. Warowee • 

— corrugatum f Brongn. , pl. 3, fig. 2S. Korytnice . 

— tricinctum Brocchi, pl. 9, fig. 23. Krzeminiec 
Cerltfalen, ähnl. mit C.cinctum Bruo. oder lemniscatnmBRONON., mit C.com- 

bustum Defr. oder dnbium Sow., mit melanoides Sow., 8. p. 149 
t Cerithiam laevigatam und gibbosum Eichw. Volkynien • 

Potamides ventricosus Sow., pL 341, fig. 1\ ^. .^^ 

— rigidus f Sow. , pl. 338 \ ^'^'^^ . . . 
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Dentaliani fossile L, Desuayes (vide JUem. de la 8oe. not. de PariSt 

T. II, p. 341), pL 17, fia. 12. Biaia%urka . 
^ entalU L. Dssh., /• c.j pL fSj fig. 7, pL 16. fig. 2. Sow., 
pL 70y fig. 3. Korytnice, Zuehawce, Brikow^ Küapgrod. 
« — grande Dksb. j pt. 17, fig. /, 2, 3. Kerytmce . 

— ebumeam L. Dbsh., /• r», pL 17 ^ fig. 8 — // = D. circi- 

natam Sow., Gen. <^ Heft 15, fig. 5, Pinczöw, iiikolajet 
um Dtnester .......»• 

— coarctatam Lam. Desh., pL 18, fig. 18 = D. gadus Sow. 

Volhynien 

EiCHWALD*8 Dentaliuoi nlgrofasciataniy laevigatom, striatum sind noch 
ansicher. 

Cephalopoden« 

^** Nammullna discorbiforoiis m. = Lenticulites indigena Eichw., s. p. 164 
Argonaata Zborsewskii Eichw., Zool, II, pL 2, fig- 18. Mifd%ibix 
Melonia costalata E., Zool. II, pL 2, fig. 1. Zuchowce 

— sphaerica Blainv. Batta Gorntki 
^ Miliola saxoraoi Lam. z= affinis Eichw«, ZooL Hj P^ 2y fiS'"^ \ 
^ — opposita Lam., Ann. du Mus. IX, pL 17, pg. S ^^ 

— trigonola LAM. = sabtriqnetra Eichw., ZooL 11^ pL 2, fig. 3 
Nodosoria tenellaE., Zool. II, pL 2^ fig- 4. Zuckowce, Saliice 
Siderolites hexagonas E«, ZooL II, pL 2^ fig. 5. Kr%eminiec 

Wirbel-Thiere. 

FischeXhne. Pincxöw 

FischgrXthen nach Eichw. Volhynien . . • ^ • • • 

Kopf und Zfthne vom Elephas primigenius. Rxqko bei WieHexka. Krxe- 

miniec in Volkjfnien 
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Vergleichung dieser Tertiär - Petrefakten mit ihrem Vorkommen in andern Lftndera. 

Die hier aofgeEfihlten tertiären Zoophyten, Moschein and Schnecken aas Polen ^ VoUfnien ond PoioHem be- 
tragen Eosammen 47S Spesies. Von diesen sind: 



Genau bekannte. 1 Noch Ungewisse. 


a 
i 




Nene eifcenthdm* 
liebe Arten, durch 
DvBOfs, EicawALD. 
AifDniBiowsai nud 
mich b^ttimnit. 


Schon anderwirts 
bekannte Arten. 


Summa. 


Noch nicht f^enau 
bestimmte. 


Von EicawALD als 
neu aufgeführte , 
die noch niliere 
Prüfung fordern« 


Sumna. 


Klassen. 


34 

53 

5 


7 
8 

1 

83 

13S 

4 


7 
3 
1 

115 

195 
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1 
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15 


SS 
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1 
13 
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5 

S 
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81 
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Die M8 genao bekannten Spezies, von denen 50 
nooh in lebenden Zastand angetroffen werden, gehören 
sa 96 generibns. Hebt man diejenigen Genera heraus, 
von welchen in jenen Ländern mehr als 5 fossile Spe- 
des bekannt sind, so können 186 Spesies aus 21 Ge- 
sehlecihtem als die herrschenden und am hüufigsten vor- 
kofluaenden Formen betrachtet werden nnd diese sind: 



7 Turriteliae. 
17 Trochi. 

6 ConL 
11 Mitrae. 
19 Buccina nnd Nassae. 

6 Mnrices. 
13 Fusi. 

13 Pleurotomae nnd 
16 Cerithla. 



6 Ostreae. 
14 Peetines. 
6 Aroae. 
6 PectoncnlL 
II Venerieardlae. 
6 Cythereae. 
9 Veneres und Astarten. 
8 Locinae. 
6 Melanlae. 
6 Natieae. 

Die flbrigen 140 Spesies aus 74 Gesohlechtem sind 
im Vergleich gegen jene weniger herrschend, doch sind 
darunter auch noch gewisse Spezies aus den Geschlech- 
tern Serputa, Cardium, Mactra, Crassatella, Erycina, 
Panopaea, Paludina, Rissoa, Turbo, Ancillaria, Rostel- 
laria und Dentalinm siemlich weit verbreitet. Ordnen 
wir die'S36 Spesies, welche Polen y Volkgnien und Po- 
doUen mit anderen Tertiär -Bassins gemein haben, nach 
den Lokalitäten, wo dieselben bisher aufgefunden wor- 
den sind, so sind von denselben in andern Ländern: 
50 Spesies nur in den subapenninischen Mergeln und 
einigen ihm ähnlichen Schichten in Sicilien und 
Morea bekannt. 
18 Sp. gemeinschaftlich in jenen und den Bassins von 

S. W.'Frankrekh. 
— in Subapenninen-Mergeln und 

dem Bassin von Paris. 
BUgleich in den Apenninen- Mergeln im west- 
lichen und sfidlichen Frankreich und bei Wien. 
In.Subapenninenj Weetfrankreieh und Wien. 

— — und Calcalre moellon. 

— — Westfrankreiek und Paris. 

— — bei Wien und im EngKscken 

Crag. 

— — und bei Wien, 

— — nnd im Vieentin. 

— — l>ei Turin und in Westfrank" 

reiek. 

— — im Vieentin y bei Wien und 

Westfrankreick. 

— — und bei Turin. 

— im Vieentin n. Westfrankreick. 

— im Calcaire moellon und bei 

Wien. 



1 



21 Sp. nur in den Bassins von S.W.^Frankreick. 

8 — Eugleich ebenda«, und bei Wien. 
1 — — — und bei T^rtfi. 
1 — — — und bei Paris. 

46 — in dem Grobkalk und London - Thon in den 
Bassins von Paris^ London und Belgien. 
1 — eugleich bei Paris und im Vieentin. 
1 — — bei Paris y in Westfrankreick und im 

Crsg. 

1 — — hei Paris und bei Turin. 

9 — nur im Vicentiniscken Grobkalk. 

1 — Eugleich im Vicentiniscken und im Bassin von 

Main». 

1 — — im Ftcen/ifiMcAeü und Calcaire moellon. 
14 — nur im Engliscken Crag. 

1 — sugleich im Engliscken Crag und bei Wien. 

1 — . — im Engliscken Crag, bei JUainx und 

Turin. 

2 -— nur im Bassin von Main». 

1 — bisher nur im Calcaire moellon. 
5 — fast in allen Tertiär - Bassins (diese sind: Cy- 
prina islandicoides, Rostellaria pes pelecani, 
Ranella laevigata, Cerithium plicatum und 
margaritaceum). 
12 — auf verschiedenen andern Punkten. 
. 8 — deren Vorkommen in andern Lokalitäten mir 
nicht genau bekannt ist. 

Da nun von den 217 Spezies, deren Vorkommen 
in andern Bassins bekannt ist, 6S Spesies mehreren! 
gemeinschaftlich sind, so ergibt sich weiter, dass sepa- 
rat gezählt von den Pobdsck - Volkynisek - Podoliscken 
Tertiär - Petrefakten : 

99 in den subapenninischen Mergeln, 

65 in den Bassins von S.W.-Ftankreick, 

10 im Calcaire moellon des südlichen ^ronür^il , 

21 im Bassin von Wien^ 

18 im Engliscken Crag, 

53 in den Bassins von Paris ^ London und Belgien^ 

16 im Vicentiniscken Grobkalk, 

9 an der Superga bei Ikirin^ 

4 bei Mainz sich wieder finden. 

Rechnet man nun nach Lyell*s Ansicht zu den 
Tertiär -Gebilden seiner 

Eocenischen Periode die von Paris^ London^ Bel- 
gien und Volognes; zur 

Miocenischen Periode die von S.W. ^ Frankreick 
im Vieentin^ bei Wien und Jfoms und zur 

Pliocenischen Periode die in den Subapenninen- 
Hdgeln, den Calcaire moellon und den Engli- 
sehen Crag, 
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80 würden sich die Polmicken Petrefakten dieser drei 
Perioden gegen einander verhalten = 55 : 115 : 127. 
Gegen diese LTELL'sche Perioden- Abtheilang lässt sich 
aber noch Mancherlei einwenden, denn so e. B. sind 
die Falonen in der Tourainey welche er zur Mioce- 
nischen Periode zählt, doch offenbar dem Englüchen 
Crag petrographisch und nach den Petrefakten näher 
verwandt und im Vicentin and an der Supcrga bei Tu- 
rin kommen Petrefakten im Gemenge vor, von denen 
einige seiner Eocenisoben, andere seiner Pliocenischen 
Periode angehören. Ich folgere nach dem Resultat der 
Jetzt genauer als früher angestellten Vergleichung der 
Pobtüchen Tertiär- Fossilien mit den in andern Bassins, 
nur immer dasselbe, was ich schon in meiner geognosti- 
sehen Beschreibung von Polen daraus gefolgert habe: 
dass näoilich der grösste Theil der Tertiär-Gebilde 
in Volhpiien und PoioHen und die obern Glieder 
derselben im Königreich Polen, d. h, mein oberer 
kalkiger Cerithen- Sandstein und Sand, das Piso- 
lithen- und Muschel- Conglomerat völlig den Suh- 
apenninischen Mergeln und den Schichten in den 
Bassins von Bordeaus und Das und zum Theil 
dem Englischen Crag entsprechen; dass hingegen 
der sandige Grohkalk von Korgtniee und Pmczöw, 
so wie einige untere Glieder in Podolien und 
Volkgnien, doch auch durch eine Anzahl Petre- 
fakten dem Pariser ' Grobkaik und Londonthon 
entsprechen. 
Ich kann daher der Ansicht Deshaybs, welche in 
seinen Tabellen zur Vergleichung der fossilen Tertiär- 



und lebenden Conchylien -Arten ausgesprochen ist, alz 
wenn die Polnisch' Volhgnischen Tertiär-Gebilde alle nur 
denen aus der sogenannten Miocenischen Periode ange- 
hörten, nicht theilen. Er scheint flbrigens die Anwe- 
senheit von Pariser Petrefakten-Arten in Jenen Gebilden 
für sehr gering zu halten oder ganz zu bezweifeln; 
allein ihr Daseyn in ihnen ist nicht mehr zu bezwel« 
fein, und wenn auch von den 5S Arten, die ich unter 
den Polnischen mit den Pariser för identisch halte, ei- 
nige wirklich davon noch verschieden seyn sollten, ao 
bleiben doch viele flbrig, deren Identität ganz sieher ist. 
Eine so gar scharfe Trennung der Tertiär- Gebilde in 
verschiedene Formationen und besonders die scharfe 
Trennung des untern Pariser Grobkalks von ähnlichen 
Gesteinen in andern Bassins, wie sie in neuerer Zeit 
theoretisch angenommen worden ist, dürfte sich in der 
Natur schwerlich mit Sicherheit durchfahren lassen. 
Das Schicksal der plastischen Thon-Formation mit ihren 
Braunkohlen, die man auch so scharf getrennt glaubte, 
und die sich doch bei Paris y in OstgaUnien und PodeUen 
im Grobkalk wiederholt, kann als Warnung dienen. Das 
Vorkommen von Pariser Grobkalk-Petrefakten in andiern 
Tertiär-Bassins, die man fUr Jfinger hält, ist flbrigens nicht 
9Luf Polen j Turin und das Vicentin beschränkt, denn 
auch unter den von Bastbrot in den Bassins von Dax 
und Bordeaus bestimmten 330 Spezies stimmen 66 mit 
Pariser y Sl mit Englischen y 18 mit Wiener und 91 mit 
Subapenninischen Arten fiberein und es findet also dort 
ein fast ganz gleiches Verhältniss als in Polen ^ Volkff- 
nien und Podolien statt. 
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Die Benntwortang der nahe liegenden Frage, ob 
aüe Knochen der Quadropeden, welche wir fosail in 
den sogenannten Diluvial- and altem AUavial-Schichten 
der Erdrinde aofgefonden haben, wirlLÜch nur von Ar- 
ten abstammen, welche in der sogenannten Yorwelt, d. 
h. vor der Eiistens des Menschen aasstarben, oder 
ob damnter einige auch von solchen Thierarten herrüh- 
ren, welche erst in der historischen Zeit erloschen, 
ist fllr die Geognosie und Thier- Genesis von hohem 
Interesse. Je gründlicher jene Knochen anatomisch un- 
tersBcht werden, desto mehr scheint es, dass selbst die- 
jenigen, die man mit lebenden Arten ftr identisch hielr, 
wie 2* B. von Pferden, Schweinen, Nsgethieren and 
manchen Krokodilen, dennoch andern als jetsigen Arten 
angehörten. Gleichwohl sind einige Beispiele vorhanden, 
welche kaum mehr bcEweifeln lassen , dass dennoch ei- 
nige Air vorweltlich gehaltene Thierarten noch in 
der historischen Zelt fortlebten und in ihr erst ausstar- 
ben. Das merkwürdigste Beispiel ist der Irische fossile 
Riesenhirsch (Cervus Euryceros Aldeov., C. hibemas 
Desmak., C. gigsnrens BtruRNB. oderC. megaceros Hart.) 
HiBBCET*) hat nnnmehr, besonders auf Sebast. Müniteri 
Cosmograpkiae unitersatis Libri VI y Bastiiae 1530 und 
1338j Fol. gestützt erwiesen, dass dieses Thier noch in 
der historischen Zeit das mittlere Europa, von den 
Alpen bis Ireland und Preussen bewohnte, und dass es 
im Jahre 1550 noch in den Sfimpfen Oiipreussent lebte. 
MOaSTEE hst dasselbe neben dem gewöhnlichen Elen 
abgebildet, aus welcher Zeichnung sich die Gleichheit 
seiner Geweih - Formen mit den fossilen Irischen ergibt. 
Es ist nach Whitackee der Segh der alten Britischen 
Jffger und nach Goldfuss der grimme Scheich oder 
Schelk der Deutschen Niebelungen. Er hat die Ksta- 
strophe, welche den vorweltlichen Elephanten in Europa 
vertilgte, tiberlebt, mit dessen Knochen zusammen man 
seine Xltesten Reste eu Bondy am Oureg-KMwl fand, er hat 



•) BukwktbrV Kdiith Jonrn. of Mciettr. Nnt, irr. 1880, Nr. 4, 
p. 801-^817, Dnraiin im JottrH, dr Geol. par Huuk, Jobkrt 
H Hocjrr, T. 1 , p. 961 (mit Abbildunf^), und in Lbomhaad's 
und BftOHPf'n Jnkrb, der Min, ±881^ p. i9L 



dergleichen in jttngem Schichten, namentlich in alten 
Torfmooren hinterlassen und ist erst vor noch nicht 
gans drei Jahrhonderten ausgestorben. Ebenso interes- 
sant ist das durch Muechison im Jahre 1831 aufgefun- 
dene, wohl erhaltene Fochs-Skelet im bekannten önmger 
Sflsswasserkalk, dessen Bildungsseit in die der tertiairen 
Molasse und der Subapemdnischen Mergel su fallen 
scheint. Mamtell hat dieses Skelet so gleich mit dem 
unseres gemeinen Fuchses (Canis vulpes L.) gefunden, 
dass er es nicht einmal ffir eine VarietXt desselben hftit. 
Mithin hütte auch dieses schon in der TertiXrceit le- 
bende Thier die folgenden grossen Erd - Katastrophen 
bis heute fiberlebt. Das allmählige Aussterben oder die 
Ausrottung einer Thierart in der historischen Zeit hat 
fibrigens gar nichts aufftlliges, da es höchst wahrschein- 
lich seit 1626 mit dem Didus ineptus auf Isle de France 
der Fall gewesen ist, wenn er nicht etwa noch antMa* 
dagashar lebt*), und mit dem Steinbock kann der Fall 
bald eintreten. Der Mensch hat vorsugsweise grossen 
Antheil an der Ausrottung grosser, theils schfidlicher, 
theils nutsbarer Thier- Arten ^). Es ist sogar dem ewi- 
gen Kreislauf der Natur angemessen, dass immerfort, 
besonders in gewissen Begreneungen gedacht, einige 
Thierarten aussterben und andere an ihre Stelle treten. 
Tritt uns diess nicht recht lebendig bei Betrachtung der 
kleinen fossilen Zoophyten und Conchylien vor die Au- 
gen, wenn wir einEclne Arten und ihre Yarietfiten ans 
den Schichten von der Kreide aufwärts bis in unsere 
Jetstmeere verfolgen? Cuvier*8 Behauptung, dass keine 
Hoffnung da sey, die Originale mancher der grossen 
fossilen Qusdrupeden noch lebend anEutreffen, weil alle 
grosse Thierarten schon entdeckt seyen, ist durch die 
seit jener Zeit erfolgte Entdeckung des Rhinoeeros Su- 
matrensis, des weissen Ursus syriacns Ehrkne« auf dem 
Libanon, und des Tapir Indiens Horsfield in Malahha, 
einigermaasen erschflttert worden. Noch interessanter 

*) Blaihviluk in der Revue bibUoermpk. des AmuU. des «ctVitr. 

mni. T. »ly p. 109, 
**) Mm vcri^leiche FLBMMin« iiher die allg<*meins tbrrKrhwn». 
mung in Edmkmr§k Jourm. of eciemc^ XIV , |». 9i7 «9. 
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ist die Entdeoknng des Lerd Bisohof Rioivald Hibbr 
von Caleutta^f welcher oos eine Ideine behaarte Ele- 
phanten-Art aaf dem iSTMoA^ra- Gebirge liennen lehrte. 
Diese Entdeekang ist nicht nur für die Zoologie, sie 
ist aach ftlr die Geognosie von Interesse. Man denkt 
dabei onwillkfihrlioh an die behaarten Elephanten im 
Eise der Siiiriiekem Rflste. Gesetct, man hXtte vor 
dem Jahre 18S4 im Earopäischen Diluvial - Land fossile 
Knochen Jener kleinen Elephanten -Art gefanden (und 
wer weiss, ob nicht unter den vom SUiatsrath Fisch£r 
in Euuland unterschiedenen 6 fossilen Elephanten-Arten 
B. B. sein E. pygmaeus ihm ähnlich oder gleich ist) , wir 
hätten gewiss die Art fbr vorhistorisch ausgestorben erklärt, 
und doch lebt sie noch auf der Erde* Noch viel schwie- 
riger wird die Unterscheidung, ob fossile Knochen bloss 
vorweltlich seyen oder aus der historischen Zeit her- 
rühren, wenn die höchst wahrscheinliche Entdeckung 
fossiler Menschen -Knochen sich bestätigt« HERMAmf 
V. METsa**), der alle GrQnde f&r und wider dieselbe 
wohl erwogen hat, gesteht doch suletBt: „Untergegan- 
gene Thierarten können der Gleichseitigkeit mit dem 
Menschen nicht mehr hinderlich seyn, seitdem es sich 
nicht mehr bezweifeln lässt, dass die Schöpfung vor 
ein Paar Hundert Jahren um einige Thierarten reicher 
war und es sich ergab, dass gegenwärtig andere Arten 
ihrem Erlöschen nahe sind {Europäischer Bison und 
Elenn). Diesem nach wäre alle Wahrscheinlichkeit vor- 
handen, dass es fossile Menschen-Knochen gebe. Indes- 
sen sind aus altern als Diluvial - Gebilden keine Men- 
schenknochen bekannt.^ — Christol's Entdeckung von 
Menschenknochen in der Diluvial-AusfUllung der Bohlen 
cu Pondres und Souvignarques im Card - Departement 
im Gemenge mit Rhinoceros-, Hyänen- und Bärenkno- 
chen lassen wohl kaum einen Zweifel flbrig, dass sie 
der antedilnvianischen Zeit angehören und Professor 
Walchnkr, der alle darauf Bezug habende Umstände 
und Thatsachen susammenstellte , schliesst damit, dasa 

^ NarraUee of aJoumey tknmgk Üui upper provwcfM oflndim 
firom dacvtU to Bomb/jf iM4y 1896 biß Rmb. Huiaa, Lord 
BUkop of CalCüUa. iAtudom 1898. 4, Drei Binde und dar- 
aus in dritten Band von der ToickenbibUifikek der meuettem 
Reisen - und Länder - Enidecknngem von Mkykh. Frankfurt 
tf. Jf. 1880. HfiBBA sagt, dass Jener Elephant nicht grösser 
sey, als ein Dnrkamer Ochse und so rauhhaarig als ein 
Damhirsch ; ein Rajah in seiner Begleitung ritt ein solches 
Weibchen, und sogleich mit ihm lebten Tieger Löwen «nd 
Hyänen im HimnU^ßm bis sur Gletscher • Grense hinauf, ohne 
an Grösse und Wildheit verludert su seyn. Selbst auf dem 
AfirikaniiCkeM Hochland soll es na«:h Herrn v. Humsoldt's 
Äusserung, wie mir Herr M. R. Otto schrieb, behaarte Ele* 
phanten geben. 

*^) PaläonMogie zur Geschichte der Erde und ihre Geschöpfe. 
Frankfurt a. M. 1839. 8. , p. 194. 



man die alte Frage: ob es fossile Mensehanknochaa 
gebe, mit Ja beantworten mOsse^ 

Unter den nutabaren Landtbieren hat besonders djw 
Geschlecht der Ochsen die Frage aufgeregt, ob die foe* 
allen Reste desselben von noch lebenden Arten oder 
Ton antediluvianisch erloschenen abstammen, und ob In 
der historischen Zeit eine oder die andere Art ausge- 
storben sey. Die Beantwortung ist in so fem aehwie- 
rig, als die Zoologen selbst noch nicht alle lebende 
Ochsen-Arten mit Sicherheit unterscheiden kdnnen nnd 
mehrere Arten in historischer 2jeit von dem Menschen 
sehr beschränkt und fast ausgerottet worden sind. Der 
Amerikamseke Bison oder der Buffalo der Anglo-Ameri- 
kaner (Bos americanua Gau oder B. Bison L«) war noeli 
vor drei Jahrhunderten ttber das ganse mittlere Aerrf- 
Amerika verbreitet, hente ist er schon gans in den dden 
Westen ans Ufer des AÜantiichem 0%emu snrOckge- 
dringt. Der Bisamstier (B. moschatus Gm.) war einat 
aber Nordamerika bis cum 40® N. Br. herab verbreitet; 
Jetct hat ihn der Mensch schon bis in die bergigen 
Gegenden des Polarkreises anrOckgedrlngt und wenn 
ihn auch dort die Jagdwuth verfolgt , so wird er ana- 
gerottet. Der Europäiscke Bison oder Auer-Ochae (B. 
urus L.)) noch vor 2000 Jahren in allen grossen Wil- 
dern Europas eu Hause, hat sich in geringer Ansahl 
in einen Winkel LUtkauens und in einige Th&ler dea 
Kaukasus geflüchtet« Nur der Schuta des Gesetsea hat 
dort seine Ausrottung noch verhindert. Die wilde 
Stammrafe unseres gesähmten Rindviehs ist uns nicht 
mehr bekannt. Niemand kann mit Sicherheit behaup- 
ten, dass sie nicht irgendwo noch lebe, in einem den 
Europäern noch unbekannten Gebirgs-Land. Der Riesen- 
Büffel (Bos Ami Shaw), nur im hohen Hinterindien sn 
OUuse, ist immer noch schlecht untersucht. Es ist wolil 
sieher der Indische Ochse Aelians {AnimaL III ^ 34)y 
dessen grosse Homer 3 Amphoren Flfisaigkcit fasaen 
konnten. Ccviaa will ihn nur ftlr eine wilde Varietftt 
des Büffels (B. bubalus) ansehen, was wohl noch sehr 
unsicher ist. Was wissen wir mit Sicherheit vom Gyall 
oder Gayal der Hindu? den die Europäer Bos Gavaena 
CoLEBa. oder B. frontalis Lambkrt, oder B. sylhetanna 
Fr. Cvv. nennen. Nach Hardwickk's neuem Nach- 
richten (Zoolog. Joum. X^ p. 231) acheinen daranter 
Ewei Arten versteckt au seyn. Eine lebt bei dem Berg- 
volk der Kukies in den Provinaen Ckait-gong nnd Sgl- 
kai; sie ist nicht geafthmt, heisst bei den Uiiidtta Asaal 
Gayal nnd vermischt sich nicht mit dem Gobbal oder 
Gayal der Ebene, der nach Cuvisa eine Mischung mit 



*) WALCHnsR's Bandbuch der Geognosie. Karisruke i6d3. e., 
p. 4 10^ 4 IS. 
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dem Büffel seyn toll. Eine isweite Art des Gayal, ver- 
tehleden von der vorigen durch grössere Gestalt, brei- 
tere Wamme, and darch Grösse und Form der Hörner, 
sah Hardwicks im Park des General - Gouverneurs su 
Caleutia. In Europa hat man, auf alte Sagen und 
Sehriftsteller gestützt, behauptet, dass ausser dem Haus- 
Ochsen und Auer- Ochsen noch eine dritte Art existirt 
habe und allmählig ausgestorben sey, wfthrend auf der 
andern Seite die unhaltbare Idee lange Zeit im Schwange 
war 9 als sey der Auer- Ochse die wilde Stamm -Ra^e 
des Haus-Ochsen« Die letztere Ansicht anlangend dür- 
fen wir uns durch die Autontät angesehener Naturfor- 
scher nicht mehr irre machen lassen, Linne selbst und 
Gmelin glaubten noch, dass der Haus- Ochse nur eine 
Varietät vom wilden Auer-Ochsen sey. Buffon, der so 
manche Verwechslung unter den lebenden Thieren ge* 
macht hat, stellte, verfährt durch die variable äussere 
Gestaltung der zahmen Rindvieh-Ra^en in den verschie- 
denen Erd-Gegenden, die Hypothese auf, dass durch die 
Verschiedenheit des Klima's und der Nahrung die Dif- 
ferenz des Haus-Ochsen vomAuer-Ochs erzeugt worden 
sey. Er ging so weit, auf ein Zeugniss von Gesner 
(in der UsL quadrup.f p. 141) sich berufend, zu be- 
haupten, dass t>eide Arten sich fruchtbar mit einander 
vermischten. Haller war der erste, der in einer Note 
zum Dictionatiufn kisL nai. Bohemarii den Auer-Ochsen 
als eigene Species ansprach. Dann folgte Pallas (1777), 
der aus eigenen Beobachtungen dieses bestätigte. Gili- 
BERT^) erwiess die Eigenthttmlichkeit dieser Art noch 
mehr; ihm stimmte Cuvier bei. Jetzt sind durch die 
grflndlichen anatomischen Untersuchungen von Bojancs **) 
alle Zweifel desshalb gelöst. Wer Jemals nur mit eini- 
ger Aufmerksamkeit den Schädel eines Auerochsen mit 
dem eines unbeschnittenen Hans -Ochsen verglichen hat, 
wird leicht die wesentlichen Verschiedenheiten in 
der Gestaltung des Occiput, der Konvexität der Stirne, 
der Erhebung der Augenhöhlen-Ränder und der Gestalt 
der Zähne erkennen. Diese Unterschiede, verbunden 
mit der mehrmals geprüften Erfahrung, dass Auer-Ochs 
und Hauskuh oder umgekehrt den grössten Widerwillen 
gegen einander haben und eine Begattung zwischen ih- 
nen weder in der Natur, noch durch die Bemühung des 
Menschen möglich ist und statt findet, langen völlig bin, 
die grosse spezifische Verschiedenheit zwischen beiden 
Arten ausser allen Zweifel zu setzen ***). Die Abstam- 



*} lMUgmior0t natura i» UOiuamia intet GiUbert VUnae i78i^ 

8., |9. 80^49 im Artikel : ObiervatioHet de Bisome Liihummco. 

^ In der Cammeittatio de uro noMtrate tjtuque eceieio auct. 

Bojano in den /Vo9. Aclu ph/e^ medie. Academ, ißeapokL 

CarO. CüriMorum Sat, T. XIII j P. II, p. 4ii sq. 

*^ Die Unterschiede beider Arten sind genauer geschildert in der 



mung unserer zahmen Hausthiere von noch bekannten 
wilden Arten abzuleiten ist mit alleiniger Ausnahme des 
Schweins, des Esels und der Hauskatze bis jetzt noch 
stets missglUckt. Die wilden Stammeltern der übrigen 
sind entweder wirklich nicht mehr vorhanden (alle un* 
terjocht oder sie werden sich noch irgendwo in einem 
der vielen noch ununtersuchten Gebirgsthälern oder Step- 
penwinkeln in Zukunft finden. So weit oiuss man frei- 
lich nicht gehen, als der von Ith bereits auch widerlegte 
Meissner^) ^ welcher annahm , dass Schaf , Ziege, Ochse 
und Hund, deren Stamm -Rafe wir nicht mehr kennen, 
auch niemals wild existirt, sondern sich vom Ursprang 
an dem Menschen angeschlossen hätten, weil sie, wie 
das Schaf, fast nicht ohne menschliche Pflege existiren 
könnten oder eine vorige rrschende Zuneigung zu den 
Menschen hätten. — 

Dass in der historischen Zeit in Europa ausser dem 
Auer-Ochsen noch eine zweite wilde Ochsen-Art gelebt 
habe, hat besonders Cuvier, und auf ihn gestutzt neuer- 
lich der Baron J. v. Brinken^) zu erweisen gesucht. 
Der letztere sucht nämlich darzuthun, dass der Urus 
und Bison der Alten zwei verschiedene wilde Och- 
senarten gewesen seyen, und dass beide gleichzeitig in 
den Wäldern Polens gelebt hätten. Der Urus habe 
mehr Übereinstimmung mit unserem zahmen Rindvieh 
gehabt^ sieh mit ihm begattet und möge also die wilde 
Stamm -Ra9e des letztern gewesen seyn; der Bison der 
Alten sey hingegen der heutige Litthauüehe Auer-Ochse 
oder Zuber, der Urus habe bei den Germanen Urocha 
oder Auer-Ochs geheissen und habe in Polen neben 
jenem als zweite wilde Ochsenart unter dem Namen 
Tur gelebt. Prüfen wir die Gründe, welche Herr 
V« Brinkbn für seine Aufsicht aufstellte, genauer^ Er 
sagt 1. c., p. 69: »Es existirt in Polen die Tradition, 
dass der Tur ein grosser, schwarzer, wilder Ochse mit 
dem Zuber (dem heutigen Auer -Ochsen) die grossen 
Wälder der Slaven bewohnt habe. Unabhängig davon 
sprächen viele Sehriftsteller des Mittelalters vom Bison 
und dem Auer-Ochsen als zwei verschiedenen Thieren.^ 
Er citirt die letztern dazu in der Anmerkung 34 von 
Plinius bis zum Sekretär des Nuntius von Papst Cle- 
mens VHI. in Polen (Mucante). Alle diese Schriftstel- 
ler sprechen aber nur vom Hörensagen, keiner hat selbst 

eben genannten Abhandlung von Bojamüs und in der Abhand- 
lung O PH9C%iß Bialowiezkiey i o celmejß$%ych w mey zwier» 
xetach vom Professor F. P. JaaocKi in Wanchau, in deiisen 
Pisma rozmaite (Vermiachte Schriften) T. 1/, p. MSi—MSL 
*) In den Annai. der SdnwehterUchen OeteUeckaft für Kaittr- 
wUßetuck., r. 1/, p. 199 und 9t8. 
**} Memoire descHpl, $ur ia forH imperiale de Biaiowieza en 
LUkaame par Bar. J. de BniNKEN. VareofHe 1998 ^ 4,, 
p. 89 sq. 
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Hörner im gansen Oohiengesohleoht iehr viiriirt Die 
Uörner manches eahmen Zuchutiert haben ganz die 
Kurse ond Krttmmong der Zabr- Hörner, während die 
Ochsen - Ra9e auf den Grassteppen von Mittel^ Ungarn 
nnd Sädruitland Hirsch -artig schlanlie, lange, sehr aos- 
geschweifte Homer tragen. Cuvikr hat auf Herbbe- 
8TBINS Aussage ein ku grosses Gewicht gelegt, und 
ebenso auf die von Gbsner (edit. v. 1606^ p. 141y 142) 
aufbewahrten Angaben, dass nach Antonius de Schnbe- 
BBR6 der Tur vorwärts gekrümmte Hörner gehabt habe, 
und dass er nach Bonarcs aus der Vermischung des 
Bnhmen Rindviehs mit dem Auer- Ochsen, der auch in 
Alasovien lebte, entstanden sey. Sagt doch selbst Se- 
bastian Monster in seiner CosmograpUa y Üb. V de 
Germania^ cap. 448: »Am Land Preuisen eeucht wilde 
Ochsen , die man Uros und eu deutsch Awr - Ochsen 
nennt, die sehen den eahmen Ochsen gar nahe gleich, 
allein dass sie kürzere Hörner haben nnd lange Barte 
unter dem Maul.^ 

So weit wäre schon aus der genauem Prüfung von 
Hbrbrrstbin*s Beschreibungen nnd Zeichnungen eu fol- 
gern, dass der Mann die beiden vermeintlichen Ochsen- 
Arten nicht sorgfältig mit einander verglichen, dass er 
sich vielmehr in seinen Beschreibungen derselben durch- 
kreuzt und zwei gleichbedeutende Namen isines Thie* 
res für zwei Arten ausgegeben hat. — Aber noch 
viel wichtiger sind andere entgegenstehende Zeugnisse 
und Umstände, welche Herr v. Beinken übersehen, da- 
gegen Jarocki in der citirten Abhandlung*) herausge- 
hoben hat. Der in Gross ' Polen 160S geborene, lange 
Zeit in Polen lebende, und 1675 In Schlesien verstor- 
bene Naturforscher Job. Jonston, der offenbar besser 
als Hbrbbrstein von den Polnischen Thieren unterrich- 
tet und mit den Landes-Spraohen bekannt war, schreibt 
in seiner Naturgesohichte der Quadrupeden , p. 36**): 
De Uro: nPolonis saltem in Masovia et SamogiHa Tur 
eoeatus lAthuams Zubronem dicij ScaUger se tnoenisse 
tradit***). Cromerus Misontem appellaU^ Hierauf 
beschreibt Jonston den Zubr nach allen seinen Eigen- 
heiten; unter dem Namen Bison aber Aen Anerihanischen 



*) Im Auf tag ist sie deotscb als Rede io der sooIoBiseben Sec- 
tioo der VersaniBlang der deutseben Nstarforscher nnd Ärtte 
so Uemburg im September 18S0 gehalten and nater dem 
Titel: Zmhr oder der IMkatäicke Auer^Ocht eon F. P. v.Ja- 
aocKi mU 9 Äbbüä. Hamk. 1890. 8. bei Nbsslbr gedruckt. 

**} J. JSfuiom IMoriae nat. de Quadrupedibus UM. ArntteUh 
dtnni 1667. 

^**) Cütibr: Reckerch, IV 9 p. 116 will diese Anticbt Soaliobss 
besweifeluy allein seine Berufung auf Cme$rii ttetmmrs poionO' 
leUm graectig gibt keinen Gegcnbeweiss, weil dieser bekannt- 
lich erat 1621 in Krahmt edirt ist, und in diesem Punkt den 
HBiiBBBiTEiü abgeschrieben bat* 



Bison oder Moschus-Stier. Es geht daraus also herror^ 
dass Tur und Zubr nur zwei verschiedene Namen eines 
und desselben Thiers in £wei wesentlich verschiedenen 
Sprachen sind; Tur nfimlich in der Pobfdsehen Sprache, 
und zwar in denjenigen Landstrichen, welche einst vor 
den Slaven der Stamm der Gothen bewohnte, sehr 
lilar mithin, wie der acht Germanische Name Tur ss 
Ur = Aur aus einem Goihischen in einen SUwischen 
Dialekt überging; während im alten Stammsits der Let- 
ten (^LUthauen\ die so oft ftlschlioh nur für Mischlinge 
von Germanen und Slaven gehalten werden, dasselbe 
Thier seinen acht Lettischen Namen Zubr behielt, wei- 
cher erst später, als das Thier im wahren Polen schon 
ausgerottet war, und Polen und LiUhauen in Staatsver- 
band mit einander traten, in die neuere Polnische Sprache 
überging. Jonston lionnte um so l>esser ein Zeugnisa 
dafür ablegen, als die unter dem Namen Tur in Maso^ 
vien lebenden Auer-Ochsen erst in seiner Lebenszeit in 
dieser Provinz ausstarben, wie aus denen von Jarocki, 
L c. p. 279 angeführten 4 Lustrations - Protokollen der 
ehemaligen Woiwodschaft Rawa hervorgeht. Nach die- 
sen lebten in der Wildniss Jahturöw zwischen Biondej 
Wishithi und Sochaexew in der Nähe von Warschau im 
Jahre 1564 noch SO sogenannte Turi, welche durch 
Verfolgung und Seuchen im Jahre 1627 voilends ganz 
ausgerottet waren. Eben so sehreibt Salomo Nküok- 
BAuiR A Cadano in seinen Moscemae CommentatiamhuSf 
p. ß8: nVMSf saltHus ac nanorihus plena est MoscoPia 
(cujus honam partem Herq/ma sgha occupat) reperumtur 
tut, praesertim in ea parte ^ jyoe ai Prussiam vergitj 
Uri feroces et ingentes^ ques Bisones alü vocant^ 
item alces etc.^ Nächst Jonston gibt auch der unkritische 
Jesuit RzAZTNSKi *) einen indirekten Beweis ftr den 
Ausspruch Jonston's. Nachdem er L e., p. 214 den 
Bison oder Zubr auf seine gewöhnliche unvollständige 
Art beschrieben hat, kommt er p. 228 auf den Crua 
Bos Sfkatieus. Germanice Aner-Oclis. Er tischt wie- 
der Alles auf, was alle ältere Schriftsteller von ihm ge- 
sagt hatten nnd sagt: ^Thuri seu Thurones hobue 
domestieis multo majores ^ pilis vestiti elegantioribus , de^ 
gunt in Sghae Hercf/niae parte a Yarsofria quinque miU 
liaribus prope Sochaczovium et Rosskam. Hgem/s fremdes 
mrgultorum et arborum depascuntur m SfhiSt in quobus 
ingenlis magnUudinis quercus non nuUae dieuntur Orgsfias 
quinque escedere in circuitu. Datur enim foenum^ quod 
aestate tempore rusOci pro Os comparaverafä. Homi- 
nmn um tisset Thurus^ nee oMantem fugit^ de via rix 
parum cedü. Lacessitus escandescit vehementer^ quod 
si is^ qui proDScaoeratj se in terram prostraverUf nihil 



*) RxAOiTNuu hist, not. reym Poiomae. Sandomiriae, 179L 4, 
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m commoii aecipiL VetuUares intercepto Tkwro cor est- 
tHunt^ pM iisseeto per medium oesiculum esUbens erueü 
formam reperiunt^ praegnaniihis ae in partu graoüer 
laiorantHue proficuumJ^^ Er erzfiblt dann weiter , wie 
König Siegmund dem Kaiser Karl V eingesalzenes Fleisch 
vom Tur zugeschickt, wie ans seiner Haut Gürtel für 
die Gebührenden geschnitten würden , von denen Baron 
HvKBSRSTEiN zwci von der Königin Bona empfing , und 
fügt hinzu: y^NikU quoque expetitum^ venatoribus^ testi- 
wiänio Smecicki in Tapographia Masotiae^ quam media 
ffHUs intorta pars frontis {Turzywicher) praesertim ii ad- 
tue epiranii Uro excindaiur^ gestata enim a gravidis ea^ 
runcula reetiUt abortibue^ facilem partum procurat^ Er 
gibt an, wie nach Herberstein die Turi nur in Maeo- 
rten, nach Cromer bei Wicliitki« nach Aldrovandi zwi- 
schen Oiieck und GarwoUn (In Podlachien) gelebt hKtten ; 
wie der Marligraf Johann Siegmund 1595 in Preussen 
einen sehr grossen Urus erlegt habe; dass die Uri in 
Preussen am Kuroniscken See bei Gertlanhen lebten und 
thellt aus Mascotü dissertatiene bina de UrOj Regte-' 
montanilTOSf welcher selbst 70 lebende Uri sah, deren 
Beschreibung mit, welche sehr genau den Zubr schildert. 
— Alles also, was vom Zubr (Auer* Ochsen) bis auf 
die geringsten Umstünde bekannt ist, ist hier vom Tur 
oder Urus gleichfalls erziihlt und es gehört wirklich 
eine starke Dosis Skepticismus dazu, wenn man dennoch 
läugnen will, Tur und Zubr seyen nur ein Thier mit 
zwei verschiedenen Namen gewesen. Noch ein anderer 
Umstand kommt hinzu, der die ganz gleiche Behand- 
lungsart oder Hegung des Zubr und Tur beweist. Hart- 
KNOCH {AUes und neues Preussen 1684. Pars 7, p. 218) 
fügt, nachdem er Herberstein's Beschreibungen angeführt 
hat, hinzu: Aus dieser Beschreibung ist es wieder of- 
fenbar, dass dieser Bisant (Bison, Zubr) eben der 
Preussisehe Auer-Ochs sey, wie ihn Heni^eberger in der 
Ust Prussiae, p. 251 beschrieben hat. Er erzählt so- 
dann, c. 13, S* S: n^eni\ge% Tages werden die Auer- 
Ochsen in Samland oder Nadrauen gefunden, unweit 
von dem Flecken Toplack ^ da ihnen alle Winter viel 
Fuder Heu geführt werden, damit sie sich, wenn ein 
harter Winter ist, erhalten können.^ — Ebenso Mase- 
covius in der Dissert. priore de Uro^ p, 18: »semper 
Uros esseferoees etfugaces, apud Ai^rr^a (Auer-Scheunen) 
verOj ubi üsdem pcAulum SUppeditatur , nihiiominus quam 
feroces esse^ sed vero mansuetos adeo ul vel e manibus 
puerorum pabulum eapiant,^ Gerade ebenso sagen Her- 
berstein und RzAczYNsKi von den im Walde bei Soehac- 
%ew und Wiskitki lebenden Tur: ^Suntque eerti pagi^ 
qmbus eura et custodia eorum incumbit^ und JDaturenim 
foemm, quad aestalis tempore rusHci pro üs comparaiee^ 
runt,^ Nun Ist es aber bekannt, wie beut zu Tage 

l'fkl'H, l*iil.iOHtologie. 



ganz auf gleiche Weise die Bewohner der Dörfer, welche 
zur Hegung des Waldes von Biaiowiesui und seiner 
Zubri (Auer - Ochsen) bestimmt sind , im Sommer eine 
gewisse Anzahl Fuder Heu sammeln und in grossen 
Haufen im Walde aufstapeln müssen, damit es den Auer- 
Ochsen im Winter niemals an hinliinglicher Nahrung 
fehle. Die gleiche Bedeutung der Namen Tur und Zubr 
wird ferner noch jetzt dadurch bestätigt , dass eins der 
wohlriechenden Gräser, welches der Zubr sehr zur 
Nahrung liebte: Hierochloö australis Rom. und Schult. 
s= Holcus australis Schrader = H. odoratus muticus 
Schrank, vom gemeinen Volk in Litthauen Zubröwka, 
in Polen hingegen Turöwka oder Turza trawa ge- 
nannt wird *). Endlich habe ich noch einen indirekten 
etymologisch - topographischen Beweis aufgefunden , dass 
Tur in der Polnischen mit Zubr in der Litthau sehen Sprache 
gleiche Bedeutung habe. Es ist eine anerkannte Thatsachc, 
dass Germanische und Statische Völker, vorzüglich die 
Polen ihre Ortsnamen zum fressen Theil nach den na- 
türlichen Eigenheiten der Ortlichkeit gebildet haben, 
dass sie fast alle aus der Gestaltung der Erdoberfläche, 
oder aus den Namen der daselbst wachsenden Pflanzen 
oder der sich daselbst aufhaltenden wilden Thiere her- 
zuleiten sind, wie z. B. die Namen Göra^ Gorenice (von 
einer bergigten Lage) Potoh (von einem schnell rieseln- 
den Bach) Difbrowa, Brzezina^ Jaworzno^ Lipno^ Wierz- 
bica^ ModrxeioWf Jedlice (von den daselbst wachsen- 
den Eichen, Birken, Ahorn , Linden, Weiden, Ler- 
chen, Tannen) Jeleniow ^ Niedzwiedxe^ Loden ^ Wilko- 
wicoj Zuczahöw, KröUhamiaj Lisowice^ Borzuchow etc. 
(von den daselbst jetzt oder ehemals häufigen Hirschen, 
Bären, Elens, Wölfen, Hasen, Kaninchen, Füchsen 
und Dachsen). Nun finden wir nach dem amtlichen 



*) Herr ▼. Baihrbn nennt dieses Gras • Anthoxsntbum adorstoni 
L. , oder PUtUtch Dabröwka. Diess ist aber ein Irrtbnm, 
denn Anth. odorstum beisst in Pidmischer Sprache Tomka, 
dahinfpegen ist Dabröwka der seltenere Holcus odoratus re- 
pens Schrank = Hierochloe borealis Ruh. et Schult., wel- 
chen der Zubr auch liebt. Dasr aber jenes Gras ein Holcus 
oder Hierochloe und kein Anthoxautum ist, geht daraus her- 
vor, daas ea Bluthenriapen mit dreibluthigem Kelch bat, wo^r- 
gen Antboxanthuni ahreulörmig walzi||ce Rifipe mit einbluthigriu 
Kelch hat. Noch mehr wird dieas bewiesen dadurch, daxa 
bei Holcus odoratus die Blattstiele am Grunde der Ahrehrn 
haarig sind nnd nach Jarooki (I. c, p. i7S) die Jäger in der 
ßiaiowiczrr Wüstung dieaes Graa von andern woblrieciiendru 
Gräsern empirisch dadurch unterscheiden, daas beim Durcb- 
liehen durch die Finger die feinen Härchen von der Unter- 
seite seiner Blätter leicht abgestreift werden. Daa Antboaan- 
tom odoratum soll gar nicht im Wald von Bioiaunczm waebaen, 
auch gibt Eichwald in der ymtwrhist 8ld%%B ansdrueklicli 
an, dass der Zubr ausser Ranuncnlus repens besonders Cni- 
cus oleraceus L. und Hierochloe borealis (australis?) liebt 
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Verseiclintss aller Ortschaften im Königreich Polen nur 
7 Orter in demselben, welche von Zubr abstammen und 
diese alle in den Kreisen Seguy y Augustow ^ Kahoorfü 
und Mariampolf welche ursprünglich und auch Jetst noch 
Eum grössten Theil nur vom Lttihau'schen Volksstamm 
bewohnt sind; keinen einsigen solchen Namen in Afo- 
stfvia, Kujawien^ Gross- und Klein »Polen, Dahingegen 
gibt es 5S Ortschaften, welche von Tur abstammen, in 
allen Theilen des Königreichs, von den Karpatken bis 
Dach Litihauen und nur 7 von ihnen in den obengenann- 
ten 4 acht LUthauschen Kreisen, Da nun der Auer- 
Ochs einst in ganz Polen wohnte, so ist es klar, dass 
die von ihm benannten Ortschaften in -dem Theil des 

* 

Landes, der seit dem vierten Jahrhundert fast nur von 
Slaoen besetzt war, auch nach seinem Slatiscken Namen 
Tor und nur In dem vom Idithau sehen Stamm bewohn- 
ten Landstrich nach seinem Ulthau sehen Namen Zubr 
benannt wurden. 

Aus der Naturgeschichte des heutigen Lilthauschen 
Zubr ist es nun fibereinstimmend aus den Nachrichten 
yon Herrn v. Bbinken, Jarocki und Eichwald bekannt, 
dass die alten Auer- Stiere sich von den Trupps, in 
welchen sie in jöngern Jahren beisammen leben, abson- 
dern und einzeln oder zu Zweien im Walde streifen. 
Auf diese Eigenheit gestützt hat Jakocki (1. c, p. 278) 
den Ursprung der Benennung Tur anstatt Zubr grfln- 
den wollen. Indem nfimlich beim Wildschwein, welches 
in Polnischer Sprache Dzick oder Wieprz lesny heisst, 
ein einzeln gehender alter Eber Odyniec genannt wird*), 
welcher Name vom AlUlavonisehen und Russischen Wort 
Odin, d. h. Eins abstamme, so habe man in früherer 
Zeit einen einzeln gehenden alten Auer Stier Samow- 
tör genannt, vom Polnischen Wort Samo, d. h. allein 
und selbst, welches allerdings in den Kombinationen 
mit andern Wörtern immer den Begriff des Alleinseyns 
oder des Alleinhandelns ausdrückt, und wovon auch das 
in den Lexicis angeführte Adjectivum und Adverbium 
Samowtor , d. h. selbanderer (lui - deuxieme) ab- 
stammt« Anstatt Samowtor habe man sodann spfiter 
nnr Tur gesagt. Diese Erklärung hat den Schein der 
Möglichkeit für sich aber auch weiter nichts, denn das 
Wort Samowtor ist Ja sichtlich aus den beiden Wör- 
tern Samo (selbst) und wtröy (der Andere) zusammen- 
gesetzt; der Mitlauter w gehört also zu tor und nicht 
zu Samo; aus wtöry kann aber Tur aus etymologischen 
Regeln nicht abgeleitet worden. Ich muss also auf 
meiner Erklärung bestehen, dass das Polnische Tur 



nichts anderes als das Germanisch^ GölUsehe Dr^ Anr,^ 
Taur bezeichnet*). 



*) RxAOSTPfSKi (1. c, p. aiS) schreibt desahalb: Grepatim ragtt- 
tur per »ylvat majoret H detuhres^ Mi t^wun mcediU toU- 
tar'm» Odyniee vocattir. 



*) Ebeopo wie der Nane Aaerbaho, eia Vogel, der vorsags* 
weine bobe, f^ebir^iKe Schwsrtwälder, wie s. B. d«B TAdri»- 
ger Wald zum Wohnort liebt, so viel als der wilde oder 
Waldgebirges- Hahn bedeutet, ebenso ist auch der Naoie 
Auer-Ochse zu erklären. In allen Dialekten des IitdogeT' 
mamsehen Sprachatamnia haben das GriecUiche opo6y das 
Laieimtch ' Roma Mische taorua, das l>ifirt«cA4r Auer, .Taaer, 
Ur, das lUösogothiMcke our, das SlmwmiMcke göra ond bora, 
das EMgliäcke tor und tower, das PersiMcke turan , das BmO" 
kiicke und Armemi$cKe ar (erhaben), daa Armetmcke ond 
^\ti^tT'Brrtagni$che tor (Hügel) durchaus die Bedeutung des 
Erhabenen, Hohen, des Berges und Gebirgs; Ja seihet 
findet sich die gleichbedeutende Wurselsylbe noch ia den Aa- 
mUuchen Sprachen, im Armltigekem tur und dem Uekrmitchem 
sur: der Berg, und in den üntUsck " Fimnisckem Dialekte« 
erinnert der Name der Gottheit: Toron, Torym ooeb daran« 
Es ist der Grundthon 'r, der, verbunden mit den weebscladen 
Selbatlautern o, u, au, jenen Grundbegriff ousdrdekt Daher 
noch heute die Gebirgsnamen Taurus, Tauerukette, Aaera* 
berg, die AltdeMtechem Haar, Hardt» Hars fdr Jedea bewaldete 
Höhen - und Hügelland , die Yolksnamen der Lygii Arü des 
TaciTUS, der SiMvisckfn Horithi, Horweti, Chrowati, der Cm» 
Usckem Taurisker. Da der Auer-Ochse }etzt in Eu r o pa nnr 
noch einen sumpfigen Urwald in der Ebene bewohnt | wird 
man dieas gegen meine Namena-Erklirnng einwenden ; allein 
dieser Einwand ist bald zu beaeitigen. CImae de keU% QmS» 
Uco, cap. 25 sagt: nachdem er die Eratreckung des Uercgmi' 
ßckrn Waldes von den UeiveUerm bis zu dea Dmeierm SO Tag- 
reiaen laug und 9 breit beachrieben hat, darautrr aUoy wie 
Mahnbet und Andere langst erwiesen haben, den grossen wal* 
digen Gebirgszug queer durch DeuUckUmd vooi SckmmrfWtM 
und dem Odenwald über den Deatecken Jura, Tkiriager-f 
Franken- und Harzwaidy die Bokmi$eken und SmdrUackem 
Gebirge und den Karpatken - Zug bis zu den Daciern ia der 
heutigen Wallackei verstand: Maita in ea (iflea) gemerm 
ferarum nasci cunstat, qnae retiqtius in Utcif non einL — 
Wahrlich deutlicher konnte sich CIsar nicht auadrocken, dass 
nur in diesen Waldgebirgen die in dem cap. S6— S8 besdirie* 
benen Thiere: Bos cervifigura (Rennthier?) AIcea nad Ums 
lebten , also' alle dreie Gebirgathiere. Später führt Gaaoaa 
ToaoHBNaia, L. X, c. 10 um's Jahr 590 den Auer>Ochsea on* 
ter dem Namen bubalua in den Vogetischen Gebirgen aaf, als 
Konig GuNTnAM von Orlernns and ßargand (t. 593) drei ael- 
ner Hofleute ermorden lieas, weil sie einen Auer -Ochsen im 
Wald anrechtmiaaig erlegt hatten. Späterhin hat uns die Ge- 
schichte keine Nachrichten aufbewahrt, wo der Auer-Ochse 
zuletzt in Deutschland wild lebte und ausstarb. Das ^asige- 
Bnal, wo wir ihn von Thomas CoifTApaATBrcsis im dreisehatea 
Jahrhundert noch angeführt findeo, war sein Wohaort Mokmamf 
also auch ein Gebirgsland. Aaaser IMkamen lebte der Auer- 
Ochse noch in Polen -bia zum Anfang dea 17ten Jahrhunderts 
und nach Haetknocu bis zur Mitte des Igten Jahrhnoderts 
in (htprenMsen iSamland), Muscovius sah 1705 aocb 70 Stick 
dort auf einer Jagd beisammen und spricht sich in aeioer 
zweiten diss. de Uro, p. 39, $. 18 über ihren Stsadert ▼5llif[^ 
gunstig für mfine Meinung in den Worten aas: Locus Vr^ 
promiacauM gratas non est Obscuras latebraSy karridm 



Baron v. Hkrbbrstiiic ist übrigens nicht der erste ewischen Zabr und Tor berührt hat. Wir haben dafür 
Schriftsteller , welcher den Termeiiitlichen Unterschied einen um drei Jahrhunderte filteren Gewährsmann, dessen 



mewMrmj speimeaqme opaea mimme amatf Med maximm ipti 
voittpias est in motitibui esse. Aus Samland war der 
Auer-Ocbse, den Könige Friedrich Wilhelm I. von Preussen 
der Kaiserin Anni von Ruastand schenkte, und der 1739 in 
PHnruhurg starb, dass ferner der Auer-Ocbse, iiu östlichen 
Tbeil des ebemalig^en Hercynischen Waldes, d. h. auf den 
östlichen Kmrpathifn, in der Moldau und Siehenbiirgfn eben- 
falls noch im Anfange des 18(en Jahrhunderts lebte , ist aus 
des Ffirsten Dbmkthivs Kamtbmir Beschreibung der MiMau 
iDruUch von Rbsslos, Frankfurt und Leipzig 1771. 8.) er- 
sichtlich. Jener Fürst, der sein ehemaliges Fürstenthum 
genau kannte und jene Beschreibung^ 1712 entwarf, sagt 
darinnen p. 95: „Auf den westlichen Berjjen ist ein ande- 
res Thier, von dem ich fast behaupten wollte, dass es nn- 
sereon Lisode eigen sey. Die Moldauer nennen es Zimbr, 
SB Grösse kommt es einem zahmen Ochsen gleich, bat aber 
eioeo kleinem Kopf, länglichen Hals, magern Bauch, höhere 
Bein^ und donne und gerade in die Höhe stehende Hörner, 
dsren sehr spitsiges Ende nur ein wenig auswärts gebogen 
ist Es ist ein wildes und geschwindes Thier, und kann wie 
die Ziegen über die steilen Felsen kletliHrn , daher man es 
fast nicht anders fangen kann, als wenn es mit einem Schiess- 
gewebr getodtet oder verwundet worden. Das ist dus Thier, 
dessen Kopf Dragosch, der erste Moidau^äcke Fürst, zum 
Wappen des Landes angenommen bat.^ — Der Name Zimbr 
ist nun offenbar gleich dem Litthau'scken Zubr; worauf aber 
Dr. ByscHino in seiner Geographie die Anmerkung gründet, 
dass dieses Thier in Siebenbürgen noch Bonasus genannt 
werde» weiss icb nicht. — Jene westlichen Berge sind die 
hoben Qrtnz-Karfßatkffn zwwcheü Siebenbürgen y Marmarosch 
und Moldau in der sogenannten T$chara de Sum oder obern 
Moldau y welche heut zu Tage Bukowina heisst und zu <if<f/i- 
SI0« geschUgrn ist, also namentlich der hohe alpinische Ge- 
birgszug TsckaMlow, — Fürst Dragosch, der ums Jslir VlbO 
■ach BiTU-CMAns Zurückzug^ zuerst wieder sein in die Ge- 
birge gefluchtetes Volk aus dem Lande Mur/imor (ganzsirher 
wohl MarmaroMch und nicht Siebenbürgen, wie man gewöhn- 
lich meint) nach der Moldau zurückführte, und einen neuen 
Staat begründete , traf auf dem Marsch einen solchen wilden 
Ochsen (Dzimbr), erschlug ihn, siedelte sich zuerst am Flusse 
Moldawa an, baute die Stadt Roman und wählte desshalb. 
dsD wilden Oclisenkopf zum Wsppen des Landes. Von hier aus, 
oder aus den benachbarten Gebirgen Siebenbürgens kam aucli 
der Aner-Ochse, der noch 1816 in der Menagerie von Schön- 
krunm gehalten wurde , und wodurch sicher erwiesen ist, dass 
der Moldauische Zimbr unser gewöhnlicher Auer-Orbse war. 
Heute lebt dieses Thier noch nach der interessanten Nach- 
/rieht, welche uns Eichwald in ntiner Sioologia specialis T,JIi. 
WUna'iSaiy 6., p. 94a mitgetheilt bat, in der grossen Ka- 
tarda am sördlicben Abhang des Elbrus bis sum Fluss Ba- 
bukj der in den Terek fillt und am Flusse Agar^ der sieh 
mit dem Euban vereinigt. Er wird dort von den Kabardi- 
mern gejagt und die im Jahre 1831 durch Wilna marachiren- 
den Kabardiner {Tscherkessen und Linien- £osaAr<f«) erkannten 
die Gleichheit öt» IMlkau'schen Zubr mit ihrem vaterlftndi- 
scbsii wilden Ochsen, der in ihrer Sprache Dombei heisst. 
Seibat der Name Dombei lisst sich ungezwungen sus den 



Kaukasischen Sprachen erklären. Er ist offenbar aas den 
beiden Worten Dom and be oder hj zusammengesetzt Nan 
bedeutet in der Tscherkesttisrhen Sprache be , bj and wob 
der Ochse ; in der Abassischen ddu gross, don dun in der A«- 
seUschen, so wie in vielen andern Indogermanischen Dialekten : 
Wasser, und endlich in der Georgischen Sprache Doma der 
Berg. Wenn wir also nur genau wussten, welchem Kauka- 
sischen Dialekt der Name Dombei ursprünglich angehört, so 
wäre seine Bedeutung als: grosser Oebse, oder Ge- 
birgs-Orhse oder Wasser- Ochse mit Sicherheit anssu- 
nachen, was wir weiter zu prüfen einem Russisehen Sprach- 
forscher überlassen müssen. -— Seit 2300 Jahren, von Hssobots 
Zeiten an (denn wir werden gleich weiter erweisen, dass der 
Päonische Ochse und Aristotkles Bonasus hierher gehören), 
wissen wir also mit Gewissheit, dass der Aue r- Ochse (Urus, 
Tur, Bison, Bonasus, Zubr, Zimbr, Dombei wirklich gelebt 
bat und noch lebt : 

im Gebirgsland von Päonien und Akamanien (Mnxeditnien 
und Kord ' Griechealand) uacb HsnoDOTy Aristotilbs, 
PLinios, PivsAifiAs; 

in den Uercynischen Gebirgszügen Germaniens (Cabsaa); 

in den Vog^sen und Ardennen noch im 6ten und 7ten Jahr- 
huii(l(Mt iiAch GiiBGUK TvnoriBrvsis und Venantivs Fostu- 
11 atu» ; 

in den Gebirgen Böhmens im 13ten Jahrhundert (Thsm. 

CaHTASR ATBNSIS) ; 

in den hohen KarpatheUj der Moldau und Siebenbürgens 
vom 13ten bis ISten Jahrhundert (KoNTKHiR) und in de- 
ren Auslkufern im angrenxenden Podolien im 16ten Jahr- 
hundert, denn Crombr: bist polon, Lib. I sa^t ausdrück- 
lich y als er von der Jagd derselben spricht: De Bison- 
iium wfnatione scire operae pretium est, quod in campis 
podolicis scgregati exagmine singuli ab sagiUariis rqui" 
tibus ordine in gyrum dispositis, conficiuntur eic. ; 

in Podlachien zwischen Garwolin und Osieck in den sumpfi- 
gen Wäldern an der Wolga noch im 17ten Jahrhundert 
nach Aldrovandi; 

in Maaovieny westlich von Warschau in den sumpfigen 
Wäldern an der Bzura und Rawka zwischen Blonie, 
Sochaczew, Bolimöw und Mszczonöw bei Wiskitki und 
Jakturow bis zum Jahre 1627 (nach Ciiohbb, Hsbsbr- 
STEiic , JorcsTorr , Jarocki) ; 

in Ostpreussen (Samland) am Kurischen Haff, bei Toplack 
{Topian am Pregel) bei Gertlanken {Gerdouen am See 
Banktin), mithin in dem grossen hügeligen Waldstrirh, 
der heut zu Tage der Frisching- Wald heisst, an der un- 
tern Alle und dem Pregel, bis ins erste Viertel des acht- 
zehnten Jahrhunderts (nach Hehubbero^ Hartkhoch, Rzac- 
STNRKl . Masbcovius) ; 

im heutigen Gouvernement Grodno in IMhauen^ hart an 
der östlichen Grenze des Distrikts von Bialgslok am Zu- 
aammenfluss der Karewka mit dem Narew, in dem sumpfi- 
gen Urwald von ßialowiexa noch bis Jetzt , und endlich 

am nordlichen Abhang des Elbrus im Kmakasus oder in 
den Gebirgen der grossen Kmkarda noch bis jetzt (Eicu- 

WALO). 

26* 
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AnthentlettSC teh aber nicht höher alt die Ton Hbrbirstein 
achte. Es ist CANTAPRiTANoiter Thomas Cantapratvnsis in 
seinem Werke de rerum naturae 1244 n. 1280 geschrieben, 
niemals gedrnclit worden, sondern als Manoseript auf der 
Königlichen Bibliothek za Prag liegt*). Er sagt darin: 
^In Bohemia repermniur Zubrones, ammalia maxima 
summae veloeUatü d aliud genus est, quodPolones Tku- 
ronesdicunty forma nunoref vdocüate praestantiui.^ Diese 
Stelle ist richtig, weil sie die Existenz des wirklichen 
Aaer - Ochsen (Zubr) in Böhmen im ISten Jahrhundert 
nachweist. Der Tor wird aber auch hier nur als ein 
Polnüeher Name erwKhnt, nnd nicht gesagt, dass er 
neben Jenen in Böhmen gelebt habe. Diess mnss man 
4iach um so mehr besweifeln, weil 100 Jahre später 
ein in Böhmen selbst lebender Mann, Johann v. Ma- 
R16N0LA, Kaplan Kaisfhr Karl IV in seiner 1355 dem 
Kaiser fiberreichten Chronik (abgedruckt in Dohneri 
monumentis hist. Boemiae^ T. II, p. 138) unter den da- 
maligen Waldthieren fJibi^itf nur Bären, Büffel, Bisons, 
Schweine, Hirsche, Rehe, Tragelaphus nnd ein unge- 
nanntes Thier anfährt, welches von der Grösse des 
Ochsen sich nicht mit seinen grossen Hörnern vertheidi- 
gen könne, sondern sur Vertheidigung eine scharfe Flüs- 
sigkeit in einem Säckchen unter dem Kinn besitze^ welche 
es gegen die Tcrfolgende Hunde nnd Jäger ausspritse. 
Darunter ist also offenbar das Elen su verstehen, von 
welchem diese Fabel längst bekannt ist und wozu viel- 



Mithin araproD^licb auf 6 verschiedenen Punkten in Gebir- 

' (c^n, aus denen er sieb aucb in die sngrentenden waseerret- 

cben und unxuganglicben Wilder der Niederungen verbreitete, 

wo er den Verfolgungen der Menseben nur auf einem Punlite 

entging. 

Der Name T u r in PoUn ÜMt ubrigena aucb nocb eine 
andere etymologiscbe Erklärung tu. Nacb Krosb's gröndli. 
eben Untersuebungen fiber die öetiicben Völker GermamienM 
von der Doiuut bis lur 0$i»ee nacb P UUom a eMS , ist es aus- 
gemacbt, das« twiacben der Weteksei und Eibe einst vor 
Qermanen und Simven KeUiscke Völker sassen , denn Ptolb- 
MABVS bat' in Poien nnd SeUetien viel KettUeks Ortsnamen 
genannt. Aus KeUiacker Wursel bat sieb aber in der AU- 
frmmsÖMisckem Spracbe oder der lingua roroana das Wort tor 
für junger Ocbse, torasse für junge Kuh erbalten und in den 
einst von den Kelten bewohnten Urkantonen der Sckwebi: üri^ 
8ehwif% und Unierwmläm bebst der Ocbse überhaupt beute 
noch Ur. Vielleicht bexeichnen die Namen Ur und Tur im 
Allgemeinen nur einen Ochsen. Darauf deutet MAcaoaius 
in den SahtrnmL lAt. VI hin » wo er «I Etjfmon rocU Uri 
sagt: üri galliem vom est^ qtt4 feri boves sigmficniUitr. Die- 
sen stimmt ALDaovAifBi in der kitt Qttadmped^ huHlcorum^ 
Li6. J| emp. 9 nicht bei, sondern meint, dass Ur in der 
deutseben Spracbe fiberbanpt nur etwas Grosses, Starkes, 
Wildes beseichne. 
*) Vergleiehe die VerkamdiHngen der OenelUcknft des Witerläu^ 
ducken Museums in Böhmen, Prag i693j 9tes Ueft, p. 68. 



leicht der kleine, von der Kehle dieses Thieres herab- 
hängende, mit einem Büschel schwarser, straffer Haare 
besetEte Auswuchs Veranlassung gegeben hat. Der Tor 
wird nicht genannt, denn Marionola mochte wohl wissen, 
dass er vom Zubr Bison nicht verschieden sey*). 

*) Bei dieser Gelegenheit kann ich nicht umhin, nochmals darauf 
aufmerksam su machen, wie vorsichtig wir flberbaupt bei der 
Deutung der uns von den Alten sowohl, als voa den Cbroni- 
kenschreibem aufbewahrten Thier •Beschreibungen und ihre» 
verschiedenen Namen seyn mfissen. Gleich dss unge- 
nannte Thier MAaionoLA*s bietet ein gutes Beispiel dar. 
Es wird von Thoh. CANTAFaATsrfsis nicht genannt Dahingegen 
wiederholt dessen Erxiblung davon fast wörtlich BAaTMOLOMiaua 
AffGUCiJs (Glaiütu.) ia seiner um 1360 geschriebenea Com- 
pilation de rerum proprietatibus (Edit Argent 1485 und Edit. 
Poniani FrancitfoPt. ISOl, Lib. XV, cap. 30 de Bohemia), wo- 
bei der Abachreiber aber in der Stelle: CornikuSy qttikits tmr 
mem se non defendU^ — das Wörtchen aon weggelassen bat. 
Dahingegen fugt er am Ende den wichtigen Zuaats binsu : 
„Et hiK animtU in Ungna kokewuem Loni nonempatnrJ* Hier 
haben wir also eine Siamscke Benennung und wahrscheiu- 
lich verschrieben Loni anstatt Lossi, denn das Wort und 
die Beschreibung erinnern nur su lebhaft an den MJhntsrA- 
Paimseken Namen Los, womit das Elen bexeichnet wird, 
dessen Namen Elk, Elon, AIces, wahrscheinlich wieder ia 
allen Indugermnnischen Sprachen in dem Grundton L, El, 
AI mit verschiedenen Eudigungen obereinstimmt Es ist sMrlL- 
wfirdig, dass Taoitui de morib. Oerm. emp, 43, das bei dca 
Nakarvniern verehrte Götterpaar mit dem einbeimiachea Na- 
men Aloen nennt, unter welchem Namen CABSAa de beila 
gmIL l'fy e. 97 ^ Plmius F///, c. iß und Paosarias /X, 
c. 9i das Elen auffuhren. Beider NasM hängt effeabar mit 
dem BrieekUeken ciXfcif uad akSy d. h. die Stirkc, susammra. 
In der Poimscken Sprache hetsst der gemeine Edelhirsch Je- 
loa. Dieses Wort ist deutlich ans dem deatscben Wort Elan 
von gaat gleichem Ursprung, und es scheint fast, als bittaa 
die Deutschen, bei denen dss Elen in alter Zeit Elk lüesa, 
erst in spiterer Zeit den Namea Elen für Cervua AIcea durch 
Verwechselung der Species ans dem SUmseksu Jelen gebil- 
det — Coff RAa Gbshbr in seiner kiH. mmmuHmm Frmmeofort. 
ISaCy Lib. 1, de ^mdruped.y p. 13S bringt wieder irrig die 
Benennung Loni in dem Bonasus dar Altea, dena de Bemms9 
didH: ^BokeuUf at oiMiio, uwnopem eocmtd Lmti,** allaia der 
Bonasus wird von CARTAPaiTAii und aeinem Obersetser Kon* 
aA» V. BfioBaifBBBa (Buch der üimUnry Amgshmrg 1476) unter 
dem Namen Bomachua beschrieben und G&aoivil fuhrt dieaa 
Beschreibung unter den Variet&ten des Bäiel-Gescblecbta ala 
dea Botrieos des Abistotblbs aa (Babth., AngUeme s6tf. 
JÄb. 18, eup. 14 de bnöeio, drem fimemh — Lauter Yar- 
wechslnngen! K. v. MleoaifaBaa schreibt: „Bomaebaaiat 
eia tier als Solimbs spricht Dss hat eya Haupt als ejn Ocha 
and einen leib vom Schienbein als eia pferd. es hat aacb 
seine Hörner nicht so viel krdmm ia einander gekrümmt, daa 
es nicht verwundet die andern tier, aaf die es stosst die 
Hörner. Dss tier hat die Art ^ wan man es jagt , so würfet 
es seinen weichen mist ans dem leib naoh in ein Acker 
länge. Und wen des mbtes geschmak berührt, den preniit 
er. Mit den Wappen (Waffen) in der Hand veijagd er seineo 
feind von im.** Das ist siso bloss eine Übersetzung von 
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Von den wilden Oehsen - Arten , welche uns die 
Griechen uhd Römer besehrieben and nannten, verdienen 
Eoerst die Uri Germaniens genannt eu werden, von 
denen Caesar*) sagt: y,ü sunt magnüudine paulo infra 
elepkantoSj specie et colore et figura iauri^ magna vü 
est eorum et magna velocitas^ und weiter: „ampUtudo 
eemuum et figura et specieSj multum e nostrorum boum 
eormiue differt.^ Das ist der Auer-Oehse, dessen Hör- 
ner die Germanen Eaweilen anf ihrem Kopf in der 
Sehlacht trugen und aus denen sie ihre Trinkhörner 
machten. Herr v. Brimken citirt p. 63 sogleich TacU. 
de mar, Germ.^ C. VIII ^ 72 als Gewährsmann; aber 
diess ist gans irrig, denn weder in dieser Stelle, noch 
in der gansen Germama ist vom Urns die Rede. Er 
fügt hinEu, dass nach Tacitus die Deutschen einen Tri- 
but in wilden Ochsenhfiuten an die Römer entrichtet 
hätten. Auch diess ist irrig, denn nur in Tac. ArniaL 
X. /F, c. 72 wird eines solchen Tributs mit den Wor- 
ten erwähnt: yftrüutum iis (sc. Frisiis) Drusus jusserat 
modicumy pro angustia rerum^ ut in usus mititares Cu- 
ria boum penderent.^ Hier ist also nur von Rindshäu* 
ten, aber nicht von wilden die Rede. Tacitus spricht 
in vielen Stellen vom Reich thum der Germanen an Rind- 
viehheerden, mithin an sahmem Rindvieh und überhaupt 
haben Caesar und Tacitus, die Germanien am genauesten 
kannten, ausser dem Urus keine andere wilde Och- 

Aristotblbs Erxftblung der Yertheidigunf^ aeines Boaanas 
und durehous keine eigene neue Beobachtung. — Weiter: 
Paul Znoxx oder Paulus db Praoa beschreibt in seinem 1469 
verftsstea lÄber ma§miB (welebes auf der Krakmirr Uuiver« 
sititsbibliothek aufbewahrt wird) das Thter des Maeigiiola wie- 
der unter dem Namen Eos (weil das Elen die Grösse eines 
Ochsen bat) nennt den Namen Loni nicht, erxfthlt aber wieder 
davon die Fabel vom Ausspritsen eines Wasiiers oder Saftes 
au« einem Beutel unter dem Kinn. £r schreibt sodann Bu- 
balns, Bison, Bomacbus, und Zubr besonders. Den Borna* 
cbus nennt er ein Thier mit einem Ochsenkopf mit Körper 
und Mfthne wie ein Pferd und gegen einander gekröiumtem 
Gehörn und sagt abermals dabei , doss er «einen Mint weit 
von sich auf seine Verfolger schleudere. Wir erkennen hier 
leicht die grosse Coufussion der Namen, denn sein Boa, K. 
▼. MAeDBrrsBRGS Bomachus, MARionoLA^a ungenanntes Thier 
und Glaihvils Loni bezeichnen darnach ja offenbar nur ein 
Thier, n&mlich das deutsche Elen und PoUnseke Los. Nur 
GssivBE hat ans Irrthum den wahren Bonasus des Arjstotb- 
iiBS damit verwechselt. Aufrichtig sagt Bohüslaw Balb» 
iu ilfMC. J, p, i40: UQHaso9j piioio tauro magmtttdins timi- 
Ifs, suseipio esse tu aiiissimis spiois Bohemiae quo n dam 
MtfenioM (alao der wahre Bonasos oder Auer-Ochse) und fögt 
binsa : Unde emm iam igmdi ammalis nomen kabtmms f Bfh 
kemi aii Oesnerus Mvmtpedem seu Bonasum vocamt Loni. 
Ego neqite bomtsttm unquam ammal ruti, a^c iUud Lom 
tMqttam u Bokemis amdhi (weil beide eu seiner Zeit nicht 
mehr in Böhmen lebten). 
«) Cabsab de keito GaiUco, JUö. Vi, e. MS. 



s e n a r t in Germanien angeführt. Wenn femer Caxsar ^ 
unter den Thieren aus dem Hercynischen Wald den 
bos cervi figura beschreibt: »cujus a fronte media 
inter aures uno comu existit excelsius, magisque directum 
hiSf quae nobis nota sunt comibus; ab ejus summo^ sicut 
palmacy rami quam laie diffunduntur, eadem est femi- 
nae marisque natura j eadem forma magmiudoque 
comuufn^^ so muss man ja gleich daraus eine Uirschart 
erkennen, und es möchte kaum einem Zweifel unterwor- 
fen seyn, dass er damit das Rennthier meint, bei 
welchem allein Hirsch und Kuh Geweihe tragen, ja er 
muss sogar die Rennkuh im Auge gehabt haben, da 
nur bei dieser die Geweihstangen sich oben schaufelar- 
tig ausbreiten. — Schon unsicherer ist Plimius^*), ob 
er gleich auch in Germanien war, denn diese Stelle: 
„Paucissima scythia gignit^ copia fruticum^ pauca conter^ 
mma ilU Germania: insignia tarnen boum ferorum 
genera^ jubatos bisontes, excellentique vi et 
ve loci täte uros, quibus imperitum vulgus bubalorum 
nomen imponä, cum id {Antilope bubalusL.) gignetAfricaj 
vüuli potius cervique quodam similitudiue^ — deutet 
schon auf die Verwechslung, eines Ochsen mit Antilope 
bubalus L. hin, und es ist sehr wahrscheinlich, dass er 
aus Unkenntniss swei Namen derselben Thierart, welche 
die Römer jubatns bison, die Deutschen Urus nannten, 
irrig für swei verschiedene Thiere hielt« Ebenso wenig 
kann die dabei gewöhnlich eitirte Stelle: Seneca Hippo^ 
Ijfto V. 65: 

Tibi villosi terga bisontes 
Lutisque fori comAus uri 

entscheiden. Dahingegen beschreibt Oppian ***) mit 
denselben Worten den Bison aus TAraxien, wie Aristo- 
teles den dortigen Bonasus. Aelian t) beschreibt fei*- 
ner ausser Bos grunniens und Arni noch vier Ochsen- 
Arten; von diesen sind drei, nämlich sein jtfrihanischer 
Ochs mit bloss an der Haut befestigten und mit der- 
selben beweglichen Hörnern tt)i ^^^ Indische Ochs, der 
im Laufen die Geschwindigkeit des Pferdes hatte fft)» 
und die Art, welche nur so gross als ein Bock sey tttt)) 
unsicher und gehören wahrscheinlich zu den Antilopen, 
Dahingegen ist der von ihm erwähnte angehörnte 



*) Caesah de beUo GalLy Lik. VI, c; M. 

**) PuNius , Attt. Nai. , L. Villy e. i5 (nicht cap. 2S nach Hra. 
V. Brwxbh). 

••♦) CynegHicä , L. Ily r. ±60 sq. 

t)AfiLiAify Ammal. JTF, 14 uad ///, 94. 

tt) Idem // , 90. 

ttt>Idero XFy M4. 

tttt)£odeni Inco. 
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Och«e^) keine eigene Art, denn wir haben j« heate in 
/f/ofuf, Enghmi and Thüringen eine Rindvieh-Rafe ohne 
Htfmer, and Tacitds **) sagt von den Rindvieh- Heerden 
der Germanen: f,Peeorum feeunda sed plerumque impro-' 
cera; ne armeniü quidem suue koner aut gloria fronfis.*^ 
So bleibt ans also von den wilden Ochsen - Arten, 
welche die Alten namentlich in Europa anführten, nur 
iu>ch der Bonasos des Aristoteles ^*^) übrig , welcher 
die Wälder Päeniem in Mazedonien bewolinte. Auch 
PLiNiusf) erwähnt ihn mit den Worten: y^Tradunt 
in Paeonia feram^ quae bonasus vocetur^ equina juba^ 
caetera tauro eimilem^ comibue in ee flesis, ut non sini 
uiilia pugnae: quapropter fuga eibi auxiliari, reddentem 
im ea fimuMj interdum et triwm jugerum iongitudine; cu- 
JHM contactui sequentes ut ignis aUqms amhural.^ — 
Diese ist ein sicherer Beweis, dass Plirius dabei nar 
den Aristoteles abschrieb, dass ihm Jede eigene Beob- 
achtung darüber abging, und er desshalb unfähig war zu 
erkennen, dass dieser Bonasus und der von ihm wenige 
Zeilen suvor genannte jubatus Bison ein und dasselbe 
Thier seyen. Ich will hierbei nur erinnern , dass die 
Angabe des Aristoteles und des abschreibenden Pli- 
Kius, als habe sich der Bonasus seiner Hörner nicht 
sur Vertheidigung bedienen können, wohl an sich un- 
wahr oder übertrieben Ist, dass aber doch etwas Wah- 
res durchschimmert, denn wir wissen Jetzt, überein- 
stimmend aus den Nachrichten von Eichwald und Ja- 
ROCKi, dass unsere jetzigen Auerochsen auch mehr scheu 
als dreist zu nennen sind und dass sie, ungeachtet ihrer 
Ungeheuern Kraft und Stärke im Kopfe, doch im Ge- 
genwehrvermögen dem Haus -Ochsen nachstehen. An- 
statt sich z. B. wie diese beim Anblick eines Wolfes 
im Kreise zu versammeln und sich gemeinschaftlich zn 
vertheidigen, so laufen sie schnell auseinander und selbst 
der Gefahr entgegen, wesshalb auch drei Wölfe im 
Stande sind, den stärksten Auer-Ochsen niedereureissen. 
Er braucht also seine Homer ebenfalls nicht mit der 
Gewandtheit und Stärke, als der Büffel und Haus^Ochse, 
and sucht zum Theil In der Flucht sein^ Rettung, wie 
der Bonasus. Der Zusatz des Plinius über die Art 
der Vertheidigung gegen die Verfolger scheint aber 
wieder fabelhaft und erinnert an die ähnliche Fabel 
vom Elen. Plinius scheint übrigens vom Daseyn des 
Bonasus nicht ganz sicher überzeugt gewesen za seyn, 
da er sich des Wortes tradnnt bedient. Aber wir ha- 
ben von seinem Dasevn in Päonien einen viel altern 
und In Jeder Hinsicht bessern Gewährsmann als Plinius 



*) Abliar» i4jttm., L. T/, c. 53, 
*•> Tacit. , Oerm. , c. 5. 
"*'^> Arimtotklbs , hht. amfnat. , L. MI, c. 7. 

'f) Plinius, hint nnt. L. Vlli, c, i(f. 
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an Hkrodüt In der denkwürdigen Stelle, welche uns da« 
Oaseyn der den Alten wohl bekannten Löwen zur daoui- 
ligen Zeit noch in Europa beweist. Bei dem Zöge von 
XsftXKS gegen Griechenland i »zog er und die Landormer 
von Ahanthos aus und ging qneer durch die I/ahdsohaf- 
ten Päonien und Chreetonien^ über den Fluss CUdoruSj 
welcher in Chreetonien entspringt, durch Mygdotden 
fliesst und In einen Sumpf bei dem Flusse Axiui tfüiu 
— Auf diesem Marsche fielen Löwen die Proviant- 
tragenden Kameele des Nachts an. — Es sind in- 
diesen Gegenden viele Löwen und wilde Ochsen 
mit grossen Hörnern, welche za den Griechen gebraeht 
werden (nämlich die Hörner). Die Löwen kommen bia 
an den Fluss Nestuij der durch Adera geht und bis an 
den AchelouSy welcher durch Ahamanien fliesst. Nie- 
mand wird auf der Morgenseite des Nestus weiter in 
Europa hinein, noch auf der Abendseite des Acheloue in 
dem übrigen Westlande einen Löwen sehen, sondern 
sie finden sich allein zwischen diesen beiden Flüssen.^ ^) 
Der Löwe bewohnte mithin das flussreiche Gebirgsland, 
welches um den einue nermaicue oder den heutigen 
Meerbusen von Salomchi herumliegt und nach der alten 
Geographie Macedoniem mit Päonien j TkessaUem nnd 
AetoUen liegriff, nach der heutigen Geographie aber den 
westlichen Theil vom Elajet Decheeair von Rumiiij die 
Sandschakschaf ten Salomchi und Giuitendü von FiUba, 
Wilajeti und Jenischeri Wilajeti umfasst. Der Flosa 
Nestus ist der heutige jKtirosii; Acanihos eine Griechische 
Kolonie lag an der östlichen Seite der Chalcidischen 
Halbinsel am heutigen Meerbusen von Contessa; der 
Fluss Chidorus oder Echidorus ist der heutige Veraia" 
sar^ der mit dem Doberus Päon (heute Katico) vereinigt, 
in den sumpfigen See Ostrevo fMlt, den Hbzodot (V, 16) 
Prasias, Tuucidides (I, 58, IV, 103) und Andere JSatbe 
nennen. An seinem nördlichen Ende nimmt er den 
grossen Fluss Axius (heut zu Tage) Wardari) auf and 
ergiesst sich westlich von Salonichi ins Meer**). 

In Jenem waldreichen Gebirgsland nördlich Ober 
der Chalcidischen Halbinsel zwischen Akanchos and dem 
See PrasiaSj wo Hkrooot die wilden Ochsen neben 
den Löwen kannte, bildete zu seiner Zeit das Gebirge 
Df/sorus und eine Linie von den Quellen des Echidorus 
nach Europus am Asius gezogen die Westgrenze der 
Thrasischen Landschaften Bisa/tia und Chrestonia und der . 
freien Päonischen Völker geilen das Mazedonische 3fyg^ 
donia. Zwischen dem Nestus and Sirpwson läuft das 
goldreiche Gebirge Pongaeus (Jetzt Caslagnats) von 

*) Hbrodot Vil iPoipmma), c. iiO-^iOL 

**) Man verfcleiclie die treflPliclie Abbaodlunic G^lterers de 9^re- 
doH ac TKtteydidtM Thracia in deo C«fmmrtit Suc. Üefß. Svif.Hi 
Uöttingens, T. /T, V mnd Vi. 



»at 



Hämui gegen Süden and endigt mit der Insel Tkasu9^ 
dei*en Einwohner aas ihren reichen Goldminen aaf der 
Insel und noch mehr auf dem Festland bei Scapta Hyla 
(jetzt Scaptesyle) jährlich mehr als 80 Talente Einnahme 
hatten (Hkeod. VI, 44 j Thccyd., 77, 100). Das Gold 
and Silber des steilen, schwerzugänglichen Gebirgs und 
seine wichtigen Gebirgspässe bei den Sapäern und Sat- 
r€m blieben lange Zeit ein Zankapfel zwischen Grie^ 
ekenj Persem ^ Masaeioniern^ Römern und den freien 
Gebirgsvölkern. Westlich von den Sapaischen Pässen 
and östlich von der Edonüchen Stadt Philippi (früher 
J)atus)f hing mit dem Paogaeus der südliche Berg Orbe- 
lue zusammen, um dessen Goldbergwerke der Athenien" 
ser SopHONES mit den Edonem focht. Am Foss der Ge- 
birge, queer über den Hals der Ckalcidüchen Halbinsel 
zieht sieh der alte Palus Cereimtis ^ heut zu Tage die 
8ee*n PescUera, Buchik und Sabatz^lllil mit warmen 
Bädern gegen Westen auf der Nordseite der Ebene von 
Langt» hin und ebenso wird die Ebene von Salonicki 
westlich durch die See'n Prosioi und Pella (heut zo 
Tage Osirevo und Peleiski begrenzt. Um und in dem 
See Proiias sass ein Stamm der Päonierj die Darios 
nicht bezwingen konnte. Nach Dakius Abzug unter- 
warf sie König Alex an des 1. (des Amymtas Sohn) von 
Mazedonien um des Silberbergwerks am Prasias willen. 
Alles war mithin in jenen Landstrichen vereinigt, was 
den Aufenthalt jener zum Auer-Ochsen gehörenden wil- 
den Ochsen begünstigte: Gebirge und dichter Wald, 
darchsehnitten von zahlreichen Flüssen und am Fusse 
aampfige Seen. — Fast 150 Jahre nach Herodot wird 
von den Geschieh tsch reibern aus König Philipps von 
Mazedonien Zeit dieselbe wilde Ochsenart wieder 
erwähnt. Als er sich die Päonier unterwarf und den 
Tkraziem das reiche Goldland zwischen dem Slrymon 
and Nestue entriss, tödtete er selbst am Fusse des Ber- 
ges OrbeluSj östlich von Pkilippi einen dieser furchtba- 
ren Wald*Oehsen und liess zum Andenken dessen Haut 
aaoHnt Hörnern im Tempel des Herkules aufliängen. 
Gleich darauf, zu Alexanders Zeit, beschreibt nun Ari- 
stoteles aus demselben Päonien seinen Bonasus, und 
es ist mithin keinem Zweifel unterworfen, dass Hero- 
DiDT*8 und Philipps wilder Päoniecker Ochse und der 
Bonasas des Aristoteles und Plinivs ein und dasselbe 
Thier waren. Fünfliundert Jahre nach Aristoteles und 
hundert Jahre nach Plinius führt Paosamias (174 J. 
naeh Chr.)*) die wilden Ochsen im Norden vi>n Grie- 
ekenland anter dem Namen Blsoa in Böotien ttnd PkociSf 
also noch südlicher als Aristoteles und Herodot an. 
Er sagt, dass derselbe am ganzen Körper, besonders an 



der Brust und dem Kinn rauhhaarig (wollig) gewesen 
sey. CuviER, der diesen Bonasus und Bison schon für 
den heutigen Auer-Ochsen erklärt hat, beging nur den 
geographischen Irrthum, dass er Päonien für das heu- 
tige Bulgarien hielt.*) Er fügt hinzu: ,^Es gibt noch 
Auer-Ochsen im Noi*den von Grieekenland ^ wie zu den 
Zeiten des Pausanias.<* **) Ob sich diese letztere Be- 
hauptung wirklich auf eine Beobachtung aus der neuern 
Zeit stützt, weiss ich nicht. Möglich ist es, dass er 
sich dort in irgend einem unzugänglichen waldigen Ge- 
birgswinkel, wie im Wald von Bialowieza erhalten hat 
und wir werden nicht lange mehr in Ungewissheit dar- 
über bleiben, nachdem diese Länder wieder den EurO" 
päiscken Naturforschern zugänglicher geworden sind^ 
Aristoteles Beschreibung des Bonasus,''*'') den er an- 
derwärts f) Auch Bolinthus und Monopos (Monops) 
nennt tt)» 1^^ folgende: „Er ist viel dicker and stärker 



*> Pavsah U8 descrifdw ßrarcMe. PAori«, e. id. BooUa, c. ML 



*) Cuvi£R, Rech, Mur le§ Ou^ foMs. IV, p. HL 
**) CoviBB, discQurs Mur les rerolutwui de la surfoee dm Glohe, 
Siema edit Paris i896, Deutsche Übersetzung^ voo I^iooes- 
&ATH ly p. 68. 
*^) Aristoteles, Bist animal, L» IX y c. 7i, L. //, c. 7 ond 
de portibus animat^ L, Uly c, 9, 
t) 11^ MirabU. ÄuscuU. L 

tt) I^^r Marne Monopus {Movojtov6) aus der Oriechiscken Spraclie 
erklärt, bezeichnet einen £ i o f u a a i g; e n (unipca). Dieaa igfibt 
keinen Sinn, da gar kein Grund varhanden gewesen aeyn 
kann 9 daa Thier für einfüaaig anzuaehen. Er muas also 
eine andere Bedeutung haben und ich bin auf die VeraautbuBg 
gekommen, daaa ea ein von den OriecktH veratünaBeltes Wort 
aua einer barbariachen Sprache «ey, welche VeratöoimeluDg 
bei den Hellenen nichts Ungewöhnlichea war. Der Land- 
atrich , wo der Bonaaua lebte , war von Völkern Thrazisckem 
Stammes bewohnt. Von dem grossen Thrazisch-IUyriseken 
Völkerstamm , zu welchen Pelasger und Hellenen aelbat ge* 
hörten, und der einst der UrMtamro von ganz Sudoat - ffirroyMi 
war, aind noch zwei, wenn gleich später sehr gemischte Völker- 
atämnie vorhanden: die Skipatar, d. h. die Albmner der 
Griechen oder Arnnuten der Türkem und die Rummnjrf 
die von den Griechen Wlacheny von den Albanern TJahan 
genannt werden. In ihren noch wenig gekannten Sprachen 
haben Mich neben Griechischen, Lateinischen y Slavenischem 
und Türkischen Wörtern, welche sie von ihren ▼eracbiodenea 
Bpherrsrhern annahmen, noch eine Menge AU ^ Thrazisck' 
lUyrischer Wörter erhalten. Beide Völkerachaflen lebea noch 
in ihren alten Stammsitzen , die Albaner noeh swiaebeii dem 
Jonischen Meer und Mazedttnien, die Wlachen Dicht Allein 
dieaaeits der Donau in der Waüacheiy Moldamy Stehen- 
hiirgen und Ost- Ungarn, sondern noch mehr verbreitet zwi- 
ar lien Slavenischen Bulgaren und Türken, tbeila als Hirten, 
theila als Stfidte-Bewohner im ganzen mittlem Hiifiieit (TAr#- 
zrVit, Mazedonien und Thessalien). Nun finde irb, daaa nach 
dem Albanisch' und Thrazisch - Wlachischen Wörterbueb des 
Theodor Kawalmotis (eintit Prediger zu Moschopolis in Ma- 
zedonien) von A. Bartoli 1770 in Venedig gedruckt, wovon 
uns Thvrmann in seinen Untersuchungen über die OeeeMckte 



Als der gemeine Ochse, eine Mähne verEiert den Vacken 
bie cor Schalter and hängt bis vor die Aagen; das 
Hasr ist viel weicher and gemischter als die Pferde« 
mahne; an den antern Theilen ähnelt .es der Wollt and 
seine Farbe ist Ewischen graa and roth; seine Homer 
sind scbwars and glänzend , eine Palme gross und kön- 
nen einen Hemiochoas fassen. *) Endlich ist sein Schwans 
klein im Verhältniss sar Grösse des Thiers. — Die 
Hörner des Bonasns sind gegen einander und unter- 
wärts gekrflmmc und dienen ihm nicht cur Vertheidi- 
gung. — Zur Vertheidigung spritzt er gegen seine Ver- 
folger den Mist auf 3 Acker lang aus, welcher dieselben 
wie Feuer brennt.^ — Aas dem ersten Theil dieser 
Beschreibung ist nan onser Aaer-Ochse gewiss nicht zu 
verkennen, und Cuvibk macht wegen der angegebenen 
Krümmung der Hörner die gewiss richtige Bemerkung, dass 
dieselbe zuftUig nur an einem Individuo stattgefunden haben 
möge, und dass er an einem Auer-Ochsenhom im Pari- 
ser Museum ebenfalls eine solche Krümmung fand. **) 
Die Erzählung endlich vom Abwehren des Feindes durch 
seinen ausgeworfenen Mist ist zu grotesk, als dass wir 
sie fSr etwas anderes als eine Fabel halten können. 
LiRK*^^) will diess nicht gerade zugestehen, allein ich 
erinnere an die ähnlichen, oben angegebenen Erzählun- 
gen von Plinics, Glainvil, Paul Zidsk, Cantapkitan 
und Makigmola, welche deutlich zeigen, dass die vor- 
gebliche Mist -Ausspritzung sich im Lauf der Zeiten in 
eine Ausspritzung einer wässrigen Flüssigkeit aus einem 
Beutel anter dem Kinn verwandelte und vom Bonasus 
allmählig auf das Elen übertragen wurde, mithin unbe- 
denklich ins Reich der Fabeln verwiesen werden kann, 
mit demselben Rechte, wie manche andere Angaben der 



der ostUchen BurapäUcken Volker ^ iter Tkeii^ Leipzig 177 1^ 
8f p» 181—938 g^lucklicher Weise eiuen Auszug mitgetheilt 
bat, daes in der Sprache der hrutig^en Wiacheny welche Tkra- 
%ien bewohneoy der Ochse Mnov (sprich bou, weil /iff = b 
ist) ood der Berg Mövte beisst Monopus wird also wohl 
eioe CorruptioD von Müvte/nnov (Moaithou)j d. b. so viel als 
Bergochse, seya, und so wire also Monopus der alte echt 
Tkrtnutche , Bonasus der alte UeUenucke Name desselben 
Thiers. Ja selbst Bonasus scheint eine völlig gleiche Sinndeu- 
lang snsulasseny da die ersten beiden Sylben Bona an das 
neagriecbiscbe Wort ßwi^ d. h. der Berg, erinnern. 
*) Seibat die Benatxang der Hörner des Bonasus war in Ost- 
limropm dieselbo, als die der Auer-Hörner bei den Germanen. 
Mascovois in der düfs. pri»re de Uroy p. MS citirt aus Hau- 
aious Saijivtm tu SoUm in PemricoUi mufmvrabUim Porl. 11, 
m. m de PoneUame 114 die Worte : TradU üuuper Theo- 
pwmpuM, bovee apud Paeomu tarn magtui gestaue cortuta 
ui triöue out qmatMor vini sextoriU rix adiinpierentur : ex 
MS reget mc praceres poatla confecUse^ labri» eorum auro 
ac argtido oöductU, 
•*) Cüv., K/'cA. IVy p. 119. 
♦**> LuiKs VtwtU und Ältcrthum, lU Edit /, p. 177. 



Alten und Chronisten, welch« so gern geneigt waren, 
von wenig bekannten Thieren irgend etwas Wnnderb«- 
res SU erzählen. Wenn man mithin die Gewährsmänner, 
welche f&r die Existens einer oder sweier wilden 
Ochsen^Arten in Europa während der historischen Zeit 
angeführt worden sind, unter sich vergleicht, so ergibt 
sich leicht, dass 

1) alle diejenigen, welche nur eine Art nennen 
und besohreiben, gerade diejenigen sind, welche die 
Länder, von denen sie schrieben, geographisch selbst 
kannten und sich in anderer Hinsicht durch Zaverlfia- 
sigkeit auszeichnen, nämlich 

HsaoDOT — der nur einen Pä9m$cken Ochsen 
kennt. 

Aristoteles — der nur den Pägniscken Bonasua 

« 

oder Monopus beschreibt« 

Caesak — der nur einen Gerwumiickem Ums schil- 
dert« 

Pavsamias — der nur einen wilden Ochsen oder 
Bison in Päomem und ^orA^ Griechenland kannte 
und allenfalls noch 

Oppian der Jüngere — der den Bison Tkrasicmd 
nach AaiSTOTBLSS beschreibt. 

S) Dahingegen sind alle die Gewährsleute, die sniin 
fiQr die gleichzeitige Existenz von zwei wilden Ochsen- 
Arten in Europa anführt, mit alleiniger AnsnahsM von 
KoNEAD Gessner, der aber darfiber eigene Beobschtan- 
gen nicht anstellen konnte, blosse Abschreiber ohne ei- 
gene Beobachtungen, oder GompÜatoren , oder Männer, 
die in naturhistoriscben Sachen keine Stimme haben, 
nämlich : 

Seneca — der tragisch-satyrische Stoiker, der ens- 
ser wenigen physikalischen Bemerkungen, sich 
nicht mit Naturforschung befasste. 

Pliiiius — der in seinem Excerptenbnch wenig ei- 
gene Beobachtungen mit vielen fremden Nach- 
richten, gleichviel ob Wahrheit oder Fabel unter 
einander mengt. 

Thomas Cantapeatensis 

Der Kaplan Johann v. MarigroiiA 

Der Compilator Babthol. Anoli-^ 
CVS (Glainvil) 

Cartapeiams Obersetzer KomradI 

T. MioDENBERC 

Paul Zidek und 

Der Diplomat Baron Herberstein,^ 

den schon Jonston in dieser 

Hinsicht widerlegte. 

Man hat endlich zum Beweis für die Existens sweier 

wilden Ochsenarten in Germanien noch das altdeatsche 



Schwache 6e- 
wäbrlent^ aus 
dem mwissen* 
deoMitteUtar, 
deren Werch 
oben geseh&tst 
worden ist. 



Epos der Niebalungen'^) «ngef&Iirt« Merkwürdig ist 
die Stelle genug, worin die Sage den gefeierten Helden 
SiBOFRiVD bei Gelegenheit einer Jagd in den Wäldern 
Deuticklands einen Halbwolf, einen Löwen, Wisent 
und Dor, einen Elch ond Rh eich erlegen , einen 
Eber anlaufen, und einen Bären fangen lässt. T^ees 
T. EsiNBECK **) behauptet nicht geradezu , dass alle Jene 
Thiere in Germanien noch zu der Zeit gelebt hätten, 
In welcher Jenes Epos spielt; er weisst vielmehr auf die 
Möglichkeit hin, wie die traditionelle Sage noch Erin- 
nerungen au eine verschwundene Vorwelt bewahrt ha- 
ben könne« Von Jenen Thieren ist unter dem Ualb- 
wolf wahrscheinlich eine Hyäne zu verstehen, die noch 
Jetzt Abendwolf genannt wird, und deren fossile Über- 
reste so häufig in den Knochenhöhlen Europas ange- 
troffen werden.*^) Sie so wenig als der Löwe, von 
welchem wir auch eine untergegangene Art in den Kno- 
chenhöblen kennen, möchten Sibgfried's Zeitgenossen 
gewesen seyn. Der Elch ist unser Elen oder Elk, der 
R hei eh höchst wahrscheinlich der erst im sechszehnten 
Jahrhundert erlosohene Riesenhirseh. Der Uor ist 
wohl sicher derAÜrus Caesars oder unser Auer*Ochse, 
und der Wisent erinnert durch den Klang an Bison. 
CuYiEB ist geneigt, die Wörter Bison und Wisent für 
Deutschen Ursprungs, fdr gleichbedeutend mit Bisam 



*) LM 4er NiebHumgen. Ausgrabe von vah dba HAOsrc, 1816, 
p. so, Vers 3753—3773 ond 379S— 3801. 

**> Aetm Acmd, Car. Leapoid^ T. X, P. If , p, 49.%— 497. 

*^ KSoBte Dicht darunter auch der GoidwoH (Caois aureus L.) 

oder der Schakal verstanden sejrn? von welchen wir aelt 

. itreatf Jahren erst wissen, dass er noch in Emropay auf D»> 

■latiena Kfiste lebt und der aUo auch früher wohl in DettUck- 

Imnd leben konnte. 

t) Der Name Winent hat sich noch in DeuUchlamd erhalten, es 
Ist der Name des bekannten Thals bei Mmggntdorf in Frau" 
kem$ so berühmt durch seine an fossilen Knochen reichen 
Höhlen im Jurakalk. Hat vielleicht der Wisent hier lahlreich 
gelebt? — Ob ubrisens Wisent und Bison dem Sinn nach 
mit Bison wirklich zusammen gehören , möchte ich noch be- 
sweifeln, denn das Wort Wisent (bisent) linst noch eine 
andere Erklärung au. Daa ans der PtaUdeuUchem Sprache 



(Moschus) zu halten, welchen Geruch vorsugsweise die 
Stiere des Auer- Ochsen, das Fell des Amerikanischen 
Bisons ond des Moschus-Stiers haben. Es scheint also, 
dass da« Niebelungen-Lied ebenfalls zwei wilde Ochsen- 
Arten ia Germanien unterschieden habe. Bedenken wir 
aber, dsss bei den Alten Bonasus, Monopus, Bison und 
Urus erwiesen ein und dasselbe Thier bezeichnen, so 
kann auch hier der Sagendichter Ur und Wisent als 
zwei Terschiedene Namen eines Thieres gebraucht 
haben und es liegt mithin darinnen ebenfalls kein siche- 
rer Beweis ihrer Verschiedenheit f). 

Sa sind wir denn durch die nochmals angestellte 
Prüfung, ühereinstimmend mit Bojanus Ausspruch, zu 
dem Resultat gelangt: 

dass kein Mensch in der historischen Zeit in Europa 
eine vom heutigen Auer-Ochsen verschiedene wilde 
Ochsen-Art gesehen habe, dass vielmehr Bonasus, 
Bison, Wisent und Zubr auf der einen, UrundTur 
auf der andern Seite nur zwei ans verschiedenen 
Dialekten abstammende Namen eines und des- 
selben Thieres sind und dass unter den letz- 
tern auch mithin nicht die wilde Stamm - Ra9e 
unseres zahmen Rindviehs verstanden werden 
könne. 



anch nach Oberdeuttekiand übergegangene Wort: Bis ein. 
Bösein, Bosseln, womit man daa lustige Heiunispriiiaeu 
ond freudige Brüllen des Rindviehs, besonders im beginnen- 
dea Frulijahr bexeidinet, hat damit einen sehr verwandten 
Klang. Es erinnert dasselbe an das AitMtüsch' ScattdÜMvi-' 
ecke bhe (hih), wovon die Mehrsahl baes in Ctimkertmnd uorli 
jetxt die Kühe bezeichnet; damit hingt das IMitdiMCke uud 
ÄHgeUäcktißche beast (bihat), daa PUtUdemUcke beeat, d. li. 
daa Yieh, und das RmgUscka beevtings, d. h. die erate Vieh- 
milch oder BieMiniich zusammen. Es erinnert sndererseits au 
dieEaiflMcAifiiW&rter: to bezzle, io beasel, to buzs, busziuK, 
hüstle, boosy, buny, welche durrhaus die Bedeutung eines 
freudigen gerauschvollen Herumtummelns und figurlich eines 
Halbtrunkenseyns, Zecheus und Täudelns haben. So könnte 
also Wisent im ScandtNavhck^ Sasnsckfß Zweig der Ort- 
mamitckeH Zunge vielleicht überhaupt nur einen springenden 
oder wilden Ochsen bezeichnen. 



t*v«civ Psiüoiiiologie. 



27 



»lO 



Fossile Ochse 



IJeberreste. 



Unter den bitber bekannt gewordenen fottilen Re- 
sten Tem Genua Bot hat aaertt CvviKa nnd spiterhüi 
BoJANus mit Besdnuntbeit drei versehledene Speaiee 
nachgewiesen 9 in deren Benennnng aber eine grosse 
Yerwirrang herrseht; 

1) Die erste Art, deren Sehidei nnd Hömsr an 
häufigsten fossil forlioaunen, und awar in denselben Di* 
luvialsehiebten, in welchen die Knochen des TorweltU- 
eben Elephanten, der Mastodonten nnd des Rhinoseros 
liegen, nihert sich am meisten den heutigen Bisons 
(dem von Amerika nnd dem IMlkamseken Aaer*0«hsen) 
flbertriffifc sie aber an Grösse. Die Namen, die man ihr 
beigelegt bat, sind: 

Bos prisens von Bojabüs, 

Bos Caeiaris von Schlothbiii in der Petrefakteih 

Bos nms prisens Cuv. (non Schl.) 

Bos latifrons Hablah nnd Fischbiu 

Bos Pallasii db Babr. 

Bos colossns. — Riesenböffel, Baffle fossile de 

Sib^rie Cbv» frtther. — 
Bison fbssllis. -^ 
Die besten Abbildongen, welche wir yon dieser 
fossilen Art haben, finden sich in 

Faujas EtMois de Geolog. T. ly pL 17^ fig. 1. 

Mmol, im Mui. II ^ Taf. 4S. 

CuviBR, Recierck. surles eai. fois., T.IVjpL12^ 

fig. 1 von Bonn^ 
ibidem I pL 12 ^ fig. 2 ans Nordamerika ^ 10 Eng^ 
Uicke Meilen vom Big "harne" tick ^ 
pl 12 9 fig. 4, 5 ¥om Ufer der Ilga In 

oiuirteH^ 
pl. 12, fig. ßj 7 Im Kabinet des Königs 

Ton I^ankreieki unbekannt woher, 
pL lly fig. 5 im Kabinet der UniTcrsieXt 
Pacia. 
Bei BejANUs de Uro nosfrate in den Act. Soc. 
Caes. Leop. CaroL, T. XIII, 2te Abtkeilmgy 
1827, pl 20-24 (lebend). 
FiscHBB in dem Bullet, de la soc. des not. de 
Moscou 1830, Nr. 1, pL 2 ans Dauriem in 
Ost-^sien. 

2) Die Bweite Art, deren Schädel und Römer am 
gewöhnlichsten in Torfmooren und andern oberflächli- 
chen AUuvionen gefunden werden, hält Cvvier desshalb 



nicht fär vorweltlich I während Bojanus sie fDr gleich- 
seitig mit dem vorigen erklärt. Sie ähnelt mehr on- 
serem Jetsigen Eahmen Rindvieh, Ist aber doch davon 
veraebieden« Man bat sie benannt: 

Bos primigenius Ccv. und Boj. 

Bos tanrus priscus vel fossilis Ccv. frfiher. 

Bos ums prisens, flüsehlich von ScaLOTHBm, Pe- 
trefakle$tkmule, p. 10.^) 
Die besten Abbildungen, die man davon hat^ sind In 

Faujas, Essais de GeoL, T. /, pl t7,\ . 

^^" *• ( Fr^ 

Atmal du Mas. IJ, pl 34. l . . 

CüviBB, Reck.y T. IV, pl 12, fig. 3, 8.) ^ 

pl 11, fig. 1, 2, 3, 4 von &mf- Vram im 
Kanton Arphen in Framkreick. 

BojTANüs, t c, pl 24 und pl 21, Fragnmnt dea 
Kopfs von Hasslebem, Jetat in Jena nnd gnn- 
ses Skelet. » 

KöBTB in Ballbnstbdts ArcUo flbr He meueetem 
Entdeckungen aus der Urwelt, T. III, Heft 2, 
p. 326 nebst Abbildung, ans dem Torfimoor 
8u Frokse bei AsckarsMen. 

S) Eine dritte Art, welche bisher nur im nördlichen 
nnd nordöstlichen Sibirien und bei Neu-Madrid in Nord" 
Amerika gefunden wurde, gleicht sehr dem. Bos moacha- 
tus L. aus Nord "Amerika und ist snerst von Paixas 
angefunden. Man nennt de desshalb 

Bos moschatos fossilist 

Bos PalksU Dekat,^) 



*) Es ist sirlMr, dsis SeaLoraBiM den NsaiCB B. onm prisras 
irrisT fSr diese streite Art a^r*ocbt bat, denn er mdhit das« 
die Ocbsenreste von DottsUUlt und Fmkmrrm in ThSrimgeß oad 
Faojas, pl. 17, fig. S, die Cmma saedreckiicb sn Bos frinrf* 
genius siblt Ebenso sind in Hulls HmtMitdk 4er Afra- 
fmkUmkmide, p. 48 und 406, die Nanea beider Arloa ▼er» 
wecbselt. 

^ Es bt wobi sn neHLea , dsss der Nene Bos Psllasii fObcr 
von C. £. ▼. Bisa in seiner iiss, de fottOikus MmmmOmm 
reUqmis in Pnusin reperüs. BegwwumL i8»3, 4., 9. 07 
Diebt für diese Art^ sondern ffir einen fossilen Ocbsenstliidel 
gebraucht wurden der am Wemmeberg^ 3000 Schritt von Sem- 
gertentknr in Demme entfernt a«fuD<l«n ward oad rft den 
Schädeln ubcreinstimoit , die Pallas in den Kerns mÜs Pe- 
trepoLy T, Xilt, p. 460 aus Sibirien unter den Namen 
Riesenbäffel beschrieb, welche nach CuTua nicht dem Büffel, 
sondern dem Bos priscus augeh5ren- 
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Bos eanalicnlatus Fischer. 
E« ist aber noch sweifelhaft, ob sie wirliiich fossil 
ist oder ob nicht etwa diese Knochen dorchs Eis aus 
Amerika nach Jsien getrieben sind. 

Die besten Abbildungen davon stehen in 
CvTiER, Reck. ose. foss.j T. IVj pll2^ fig-S^lO^ 
Yom Ufer des Okf 

pL 11, fig. 6y 7 \ y^^ Ansfluss 

OzERSTSKowsKt In den Mem. iel j. ^^ 
fe **c. tmper. de PetertUurg, ) ^ ^ ^ 

pL 6* } 

Fischer, /, c, Taf. 3, Ton der Sihiriecken Küste. 
Ausser diesen drei Arten sind späterhin noch ei- 
nige fossile Ochsen -Arten aufgefunden und bestimmt 
ivorden. Diese sind: 

4) Bos trochocerus Hermann t. Meyer , im Dilu- 

vium Oier-Italiens. Soldani Saggio oritkogr.^ 
p. 46, 145, pl 24, 25, fig. 103, 106. Soll 
nach V. Meyer vom B. primigenius wesent- 
lich verschieden seyn^). 

5) Bos bombifrons Harlan, am Big^bone-liek in 

Nordamerika gefunden , dürfte dem Schädel 
nach vom B. americanus Gm. schwerlich ver- 
schieden seyn und 

6) Boa Yelaunus Robert, im Diluvium eu Cussac 

im Dep. Maat Loire gefunden und noch viel 
grösser eis der Auer- Ochse* Ist wohl auch 
noch nicht gans sicher bestimmt *% 
Bleiben wir nun bei den beiden erstem Arten ste- 
hen | von denen Ktfpfe, Htfmer und andere Knochen 
nicht selten auch fossil in Polen gefunden werden, so 
hat BojANUS durch sehr sorgftltlge Vergleiehungen er- 
wiesen, dass es sehr gewagt ist, dieselben geradesu für 
gleich mit B. ums und B. taurus eu erklären* Denn 
wenn gleich der B. priscus gewiss eine Bisonart ist, so 
sind doch alle seine Knochen grösser und die Maas- 
Verhlltnisse etwas anders als an den lebenden Arten, 
▼erbinden wir damit, wasCcvtER selbst in der sweiten 
Edition seiner Eeekerckei iwr lee ossem. fose., T. IV, 
p. 148 sagt,^ so Ist es wohl gerechtfertigt, den fos- 

*) Hsrr V. Mbtbr, Palaeolo^ca, p. U3, welcher überhaupt an- 
gibt, dass die ia Europa sich findenden foMilen Schftdel von 
B. pritcos and primiaenius onter sich so auffallende Abwei- 
eboDgpen darböten, dasa sie vielleicht nähr ala bloaae Varie- 
Uten auadrncken. 
^ Amutk de im moc. tmgrieitlUtre , $cieme. et artt dm Pm^ß and 
Ammmk ecieiMf. meratmre et indmstr. de VAwergme^ T. tii^ 
Optbr. 1880, p. 88S und daraus in FsaussAC ßmU. de im 
09. tmty T. 88y p. 46. 
) nOmms ai« premiere edition fmomit comsidere lee cTames foe- 
oOee ^Kmropo comme mffpmrtenami m fmmrißcks ordimmire rt 



sUen Boi priscns, der einst in der Vorwelt von Italien 
und Frmkreick an durch ganz Earepa und Sibirien bis 
Eum Eimeer und nach Daurien (Amurlani), ja selbst 
vielleick noch bis cum Mieeieoippi und Okio in Nord- 
amerika ausgebreitet war, als eine vom heutigen Bos 
ums uid Bos americanus verschiedene und mithin nn- 
tergegaigene Spesies eu betrachten« 

Noßh mehr aber sind die Überreste des fossilen 
Bos prmigenius, die man nach CvviBR mit dem Eahmen 
Ochsen verglich , und für dessen Stamm - Raf e ausgegcr 
ben hit, davon nicht allein durch ansehnlichere Grösse, 
verschieden, sondern Bojanus hat ferner erwiesen, dass 
der Kimm der Wirbelsäule bei ihm mehr zusammenge- 
drückt als beim Hausochsen sey, dass Occiput und Stirn 
sehr mncav, sind, dass zwei Linien, welche sich von 
der Strn und dem Hinterhaupt erheben und beim Haus- 
ochsen unter einem Winkel von 80^ schneiden, diess 
beim B. primigenius unter einem Winkel von 45^ thun; 
dass de Schläfengruben comprimirt und mehr rückwärts 
eingezogen sind, dass die vorragenden Augenhöhlen- 
Ränder mehr seitwärts stehen als beim Haus -Ochsen, 
wo si? nach vom gerichtet sind, dass die Staehelfort- 
sätze 1er Rückenwirbel beträchtlich, aber doch kleiner 
als bekn Auerochsen sind, dass die Knochen der äus- 
sern Cliedmaasen viel stärker als beim Hans-Ochsen und 
Auer -Ochsen sind, und sich in dieser Hinsicht denen 
des Biffels nähern, und dass endlich das ganze Skelet 
viel Iftiger ala das des Haus -Ochsen, Ja auch um ein 
Sechstel länger als das des Auer -Ochsen ist. Solche 
weseniiche Unterschiede lassen den Bos primigenius 
nicht ala eine grosse Varietät des Hans -Ochsen, nicht 
als dessen Stamm-Ra^e betrachten, sondern eine eigene 
untergegangene Spezies, welehe nach unserer Jetzigen 
Kenntiiiss nur in Europa gelebt zu haben scheint. 

Wahrscheinlich tritt wohl auch ein ähnlicher Fall 
bei dem Bos canalicnlatus Fiscbzr ein, denn so ähnlich 
seine fossilen Schädel denen des Bos moachatus L. sind, 
so gibt doch Fischbr selbst an, das die Basis seiner 
Uörner mehr zusammengedrückt als bei dem letztem 



eeux de S ik e rie comme prwemmM Smme eepece perdme ; «•«•!•- 
temmtd que fai recotmm lee mnre et lee mmtrrt pomr itre de 
la mime eupece U e'agirmit de eaemr m'Hm eermiemt turnt dtt 
Vmwrock»; mmis comme je meme coHstuter mmeei qm'ite tte 
reseembleM pae fdee m faurocke qee celmi ci me reesembie 
mu bieoM d'Ameriqee et comme ces deesB amimmux eoM dt- 
etincti pur Veepece , mueei ditstiecte que lee deux premiertit 
et dornt lee caracteree aurmieM tfuu a ttmuir^e p^trtiee qm'a 
im tite. Lm grmudeur de cee eormee pourrmU dejm le faire 
eoup^mmer cmr lee plue meux kieoue et lee piue mieux mer- 
ocke m^out pme que dee cormee medimcree. M. ÜAcguur m'e. 
crtt, que lee plue grmudee mdMdue m'out pme de mogmux de 
corues de plme tum pied de long. 

2T* 
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ist, in der Art, dats die Stime eine Einbiegaig eeigt, 
wfthrend sie beim Bos moscbiitas convex ist. 

Bos primigenios Boj. Taf. XV^j ^ 1er na- 
Fig« 6 a von der Stirn angesehen ( tfiriche» 
Fig. 6 b vom Occipot angesehen } GiOsse. 

Dieser obere SchXdeltheil bis sa den Augerhöhlen 
ist an den Ufern des Flusses Narew in der Woiwod- 
sehaft Augusiöw gefunden and befindet sich im oologi- 
acben Maseo so WanehaUf wo er, vvie- Soldaii mit 



einem Ähnlichen gethan hat, irrig fDr den Bonasos dea 
AaiSTOTELES aosgegeben wird. Er stimmt in den we- 
sentlichen Kennieelchen mit den Abbildungen des B. pri- 
mlgenius von Körtb, /. c, Taf. A und mit denen von 
CuviBR in den Reck. $ut le$ 0Si. fu$. T. IV, pL 12 , 
fig. 3 und 4 überein. 

Die Maase, so weit sie sich an diesem Schüdeltheil 
bestimmen lassen, stimmen sehr nahe mit denen des von 
Körte beschriebenen Schädels von Frokie überein. Denn 
es ist: 



An Srhidci 
voD Fru$e. 



An Schädel voo der 
Ntirew. 



Z«U •. UaiM. 



la Poimisr Arm 
£•11 «. LlHiea. 



la MiUla. 



Entfernung der Homwurzeln auf der Kante dei Stirn gemessen 

— — — an der Basis der Hornkerne gemessen . 

Umfang der Hornkerne an der Basis • 

Durchmesser derselben ebendas 

LXnge der Hornkerne an der fiussern Krfimmun[f ffemessen . . • . 

Vom Scheitel der Stime bis sum Anfang des Nasenbeins (an dem Warschauer 
Exemplar schon etwas aerbrochen) 

HoriEontale Entfernung der Hornkern - Enden 

Entfernung der Augenhöhlen- Ränder, oben geaessen 



ut 



13 



f 
f 



Uti 



iiii 



«2" 9 



III 



10" 



Uli 



6 



III 



10'' 

w 

4" 
II" 



4"' 
^111 

S"' 
6"' 

f 

8"' 

4"' 



240 

2ra 

324 

lOS 
360 

288 
S66 
272 



Dahingegen weichen die von Cuvier {L c, Z IVy 
p. ISly pL 12j fig. i, 2f 3j 4) angegebenen Maaie des 
•^Schädels von Saint Vram mehr von Jenen beiden ab, 
sind zum Theil kleiner, zum Theil grösser; ofenbar 
stimmt der Schädel von Narew vielmehr mit dea von 
CcviER (pl. 12, fig. 3) nach Faujas abgebildeten ttlerein. 
— Der eiuEige bemerkenswerthe Unterschied zwischen 
dem Polnüchenj hier abgebildeten Schädel und dem von 
Frose ist der, dass an dem Polnüeien die Hörnerkerne 
bei fast gleicher Länge als an jenem, noch viel schlan- 
ker ausgestreckt und nicht so stark nach vorn umgebo- 
gen sind, wesshalb auch die horizontale Entfernung ih- 
rer Enden beim Polnischen viel grösser als bei Jenem 
ist und ihr ganzer Bau noch mehr mit denen der ge- 
meinen Rindvieh - Rafe übereinstimmt , welche schlanke, 
fast horizontal ausgestreckte und nach vorn und auf- 
wärts nicht sehr stark gekrümmte Hörner trägt. Ferner 



ist an der Basis der Hornkerne keine so starke Roae 
als an den Schädeln von Frose und SaifU Vrain so ae- 
hen. Dennoch gehört dieser Schädel zum Bos primi- 
genius, denn: 

1) stehen die Homer an den Enden der zu beiden 
Seiten nur sehr wenig eingebogenen Scheitelkanta 
zwischen Occiput und Stime mit ihr in einer 
Richtung ; 

2) ist die Stime viereckig platt, fiMt so hoch als 
breit, und nach der Stimnaht aMrküch concar 
eingedrOckt ; 

3) macht die Ebene des Occiput mit der Stirn einen 
Winkel von 55 Grad und 

4) ist die Fläche des Occiput ebenfalls viereckig. 
Bei der von mir angestellten Vergleichung mit dem 

Schädel eines PodoUschen Ochsen im zoologischen Mu- 
seum allhier, ergaben sich folgende Differenzen: 



Am Bos 

prlaiigeoias 

voa 

Nmrew. 



Am 
oütc 

Ocbseo« 



1 



Entfernung der Hornkern- Wurzeln auf der Stimkante gemessen • • . • 

Umfang eines Hornkerns an seiner Basis 

Länge eines Hornkerns an der äussern Krflmmung gemessen • • • • • 

Horizontale Entfernung der Hornkern • Spitzen 

Vom Scheitel der Stirn bis zum Anfang des Nasenbeins 

Entfernung der Augenhöhlen-Ränder von einander oben gemessen 

Winkel der Stirn mit der Ebene des Occiput 



240 M. 
324 M. 
560 M. 
856 M. 
2S8 M. 
272 M. 
55« 



162 H. 
222 IL 

320 M. 
540 M. 

257 M. 

258 M. 
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Bos prisens Boj., T«f, XV, fig. t a (9iiuil ver- 
kleinert)» 

Dia Überreste des dem Aoer-Ochsen verwandten Bos 
priscos sind in Polen noch häufiger als die des Bos primige- 
iiias. Einige vorzüglich gut erhaltene Schlidel davon befan- 
den sich in dem Museum der ehemaligen Geseilschaft der 
Freonde der Wissenschaften nllhier und sind mit die- 
•eoi nach Petersburg geliommen. — Der von mir Taf. XV 
dargestellte ist ein sehr gut erhaltener, der Länge nach 
gerade halbgespaltener Schädel , der beim Dorfe der- 
nimehiw^ eine Viertel-Meile von der südlichsten Barriere 
EU Warschau entfernt, in dem mächtigen Diluvial-Lehm 
gefanden wurde, welcher hier ungefiihr 150 Fuss mäch- 
tig abgelagert ist, die vielen und mitunter grossen Blöclie 
der nordischen Granite, Sienite und Diorite einschliesst 
und etwa SO Fosa unter dem Weiohselspiegel auf einem 



dunkel blaulichen , mitunter schwärzlichen, fetten, bi- 
tuminöen Thon aufliegt. In diesem hat man schon 500 
Fuss uiter dem Weichselspiegel auf artesische Brunnen 
gebohc, ohne noch sein Grund-Gebirge, welches wnhr- 
scheiiüch Jurakalk ist, £u erreichen. Wenn dieser 
Thon lach denen darinnen vorkommenden Granitbröckel- 
chen jnd schwachen Zwischenlagern von Sand zu ur- 
theilei, noch zum Diluviuo^ gehört, so würde dieses 
hier ine ausserordentliche Mächtigkeit besitzen, auf je- 
den ftll viel bedeutender als Inder norddeutschen Ebene. 
la der Schädel gerade in der Stirnnaht, also genau 
zur lälfte gespalten ist, so lassen sich seine Maase ge- 
nau mgeben. Sie sind im Vergleich mit andern fossi- 
len &hädeln des Bos priscus und des noch lebenden 
Auei*Ochsen folgende in Millimetern ausgedrückt. *) 



Bos priiicus 
AUS SihirieH, 
durch Pallam 

(gefunden. 



Bos prk- 

cus vai 

lloan. 



Bos pris- 
cus von 
Czemi' 
ckow. 



Bos priscuH 
auM Dauriem, 
nachFiscHBB. 



Alter Auer- 
ochse von 
Schonbrunn. 



Dreijährif^r Auer- 

OrhseiiKchfidrl nun 

Litthttmen im War^ 

MChtmer Museo. 



Länge von der Scheitelkante des Occiput 
bis zur Wurzel des Nasenknochens 

Ganze Schädellänge von der Scheitelkante 
des Occiput bis zum vordem Ende der 
obern Maxiila 

Länge, welche die Backzähne einnehmen 

Breite des Schädels zwischen den Uorn- 
wurzeln 

Dltto zwischen den äussern Rändern der 
Schläfen •••••• 

Länge einesllornkerns an der äussern Krüm- 
mung gemessen 

Umfang eines Homkerns an der Wurzel 

Grösste horizontale Entfernung der Horn- 
kernspitzen 

Die Augenhöhlen - Ränder ragen aus der 
Stirn nervor 



0,325 



0,675? 
0,202 

0,377 

0,3S2 

0,500 
0,441? 

0,717***) 

0,062 ? 



0,330 



0,360 
0,3S5 



0,340 



0,061 ! 



0,324 



0,673 
0,1 5S 

0,376 

0,3S0 

0,57S 
0,426 

1,152 

0,070 



0,345 

0,717? 
0,248 

0,311 

0,336 

0,4)3 



0,0S8? 



0,255 

0,525 
0,140 

0,230 

0,315 

0,277 
0,252 

0,727 

0,064? 



0,270 

0,436 
0,134 

0,254 

0,348 

0,262 
0,177 

0,510 

0,063 



Dieser Schädel stimmt demnach : 

1) Im Verhältniss der Stirnhöhe zur Stirnbreite 
zwischen den Hornkemwurzeln am genauesten mit dem 
Boa priscus aus Sibirien] bei beiden ist es = 1 : 1,16, 
während es beim lebenden Auer-Ochsen = 1 : 0,90 bis 
0,94 ist; dahingegen weicht hierin der von Fischer ge- 
messene Schädel aus Daurien (sein Bos latifrons) ab, 
indem bei diesem dieses Verhältniss wie beim Jetzigen 
Auer-Ochsen ist. 

2) In der Länge des ganzen Schädels stimmt er 
mit dem Pallas Sibirischen Schädel fast ganz, während 
fler ßaurisehe fast noch um 2 Zoll länger seyn mag. 



3) In der Gestaltung und Biegung der Homkerne 
gleicht der Schädel von Cxernichäw sehr dem lebenden 
Auer-Ochsen, nur sind sie viel grösser und stärker und 
unter den fossilen dem von Pavia (Cuv., Rech., T. Iff 
pL XI ^ fig. 5)j während die Hörner des Sibirischen 
Schädels an den Enden viel mehr nach vorne krumm 
gebogen sind. 

4) Die Hervorragung der Augenhöhlen- Ränder ist 



*) Zum Yerfleich ist zu bemerken , dass 1 Psr. Lin. :^ 2,355 
Mill. oder 1 Meter = 3 Fun« — ii|Vo Lin. Par. Mass ist, 



Qod dsss 1 Poloiscbe Linie gensa t= S MilL, mitbin 1 Psin. 
Zoll = 34 Mill. oder 1 Poln. Foss = 288 Mill. ist. 
*^ An diesem Scbftdel nicbt sa mensen , dsbinaegen bei einem 
g^leichen Schädel ans dem Gouv. Kuikaiinenbmrg 514 Mill. 
= 1 Fus« 7 Zoll 7 Lin. Psr. Maas. 
***) Wenn man nacb der Krfinnnun^ der Hörner aiisst» wirde diees 
Lange 851 Mill. betragea. 
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antahfilieher als bei Boa priaoat aas Sibirien ad von 
Bmm und beim leitenden Aaer- Ochsen, and noi beim 
Daurüehen Sebidel noch grösser. Aach hier sine diese 
Aagenhtfhlen |;anB nach den Seiten and nicht nachTom, 
wie beim Haasstier gerichtet Ich bemerke deahalb| 
dass der Zeichner den Kopf etwas in schiefer Richtung 
angesehen hat, woher es liommt, dass man nach Tat XV, 
Fig. 1 durch die Augenhöhlen durchsieht, ob^eich, 
wenn man ganz rechtwinklich auf die Stime schaut, 
ein solches Durchsehen nicht statt findet. 

Dahingegen fibertrifft dieser Schftdel die SiUrichen 
and die der lebenden Auer- Ochsen durch die anehn» 
liehe Lunge der Homkeme und die fiel bedenteidere 
horisontale Entfernung der beiden Homkemspitten, 
welche gerade 4 Pohmehe Fuss misst. An den Schä- 
deln Ton Bonn und aus Daurien sind diese Maase nn- 
belLannt, acheinen aber, im Verhfiltniss berechnet, »ben 
so gross, wenn nicht noch grösser gewesen au leyn. 
Ebenso ist auch der Umfang der Hornkeme an der 
Wursel mit Tielleieht einziger Ausnahme des Pailas- 
sohen Sohxdels, die grösste bekannte. Die senknchte 
Entfernung von der Scheitelkante swischen Stirn und 
Occiput bis sum Mittel der Homkernwuraeln betrügt 
an dem Schädel Tpn C%ermkki» 130 Mill. , mithin sL 



die Homer fast um den fOnften Theil i^ff^) der gan* 
Een SchädellXnge von der Scheitelkante des Hinterhaopta 
abwärts gerttckt, und wenn man von Jener Seheiteikanco 
eine gerade Linie nach dem vordem Ende des Maxil- 
larknochens sieht, so ragt von dieser, rechtwinkelig ge- 
messen, der eonvexeste Theil der Stirn 75 MilL vor, 
wodurch (man vergleiche Fig. S b) die starke Wölbung 
der Stime ausgedrfiekt werden liann. An dem desshalb 
von mir geprflften Schädel des Läikau'icken Auer-Ochsen 
im Warichauer Museum l>eträgt die erstere Entfernung 
70 MilL bei einer gansen Schädellänge von S70 MilL« 
mithin fast den vierten Theil derselben und die Wöl- 
bung der Stirn auf die oben genannte Art gemessen 
nur SO Mill., woraus wieder hervorgeht, dass aneh in 
diesen l>eiden Verhältnissen awisehen Bos priseas und 
B. ums noch ein wesentlicher Unterschied existirt. 

Wenn an dem Auer*Ochsen-Skelet von Schönirumn 
dio Länge des Schädels 5S5 Mill. and die ganae Länge 
des Thieres von der Schnauze bis zum After S5S5 Mill. 
betrug, so muss, nach diesem Verhältniss berechnet, daa 
Individuum, von welchem der C%amiekdwer Schädel von 
673 MilL Länge abstammte, S250 Mill. von der Sctmaoae 
bis sum After gemessen haben, d. i. also 11 Fuss, S Zoll 
S Lin. Pohl. M. a 10 Faas» 1 Lin. Par. Maas. 
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Tafel L 

Flg. 1. Faeoidei Targioni Ao. Bbohgr. Aim Karpatben-Sand« 

atein. 
Fig. 9 a. Faeoidea intricatua Ao. BaoiiGrc. b. Ob F. ae* 

qaalia? Ad. Br. Aus Karpatben-Saadatein. 
Fig. S. Faeoidea fnrcataa Ad. BaonoH. a. Var. Tulgaria« 

Ana Karpatben-Sandatein. b. Var. reeurva (Facoid. recarv ua ?) 

A». Bb. Aaa Karpatben-SaDdatein. 
Fig. 4* Pecoptertaaerratan. Ana SCaiDkoblenGebirga. 
Fig. 5. Peeopteria ercoata Stsenb. Aua Steiokobleo-Gebirge. 
Fig. 6* Peeopteria aogasti8 8iaia?STBiuiB. Aoa LiaaaaodateiD. 

Tafel IL 

Fig. 1. Sigiilaria pentagona m. Aua Steinkohlen-Gebirg^. 

Fig. 9. Cannophyllitea? Ana Stetnkoblen-Gebirge. 

Fig. S. Scyphia longiporata m. Aua Kreide. 

Fig. 4« Millepora eervieornia n. Aoa Kreide. 

Fig. 5. Manondigitatomm. Aua Kreide. 

Fig. 6. Litbodendron plieatua Goldf. Ana karpatbiaebem 

Klippenkalk. 
Fig. f» Enkriniten Glieder (Art ungewiss). Ans Mnscbelkalk. 
Fig. 8. Entrocbitea tetradactylos m. a. Gelenkiläcbe. b* 

Scitenfiaclie. c d. kleinere Sänlenglieder. e. gröaaerea Glied. 

Ana Uebergangskalk. 
Fig. 9. Maranpites ornatua 'Miu.biu Ana Kreide« 

Tafel III. 

Fig. 1. LIngnIa anatinaeformis m« Aus Uebergangskalkstfin. 

Fig. 3. Terebratula Tariabilis Scbloth. a. Dorsal-, b. Ven- 
tral- , c. Stirnansicht 9 d. Lateralansicbt. Ana Jurakalk. 

Fig. 3. Terebratula Tarians Scbl. Var. a. Dorsaiseite, b. 
Yentralseite y c. Stirnseite, d. Lateralansicbt. Aus dem Letten- 
gebirge über dem Jurakalk. 

Fig. 4. Terebratula inconstans Sow. a. Yentralseite , b. 
Dorsalseite , r. Stirnseite. Aus Jurakalk. 

Fig. 5. Terebratula alata BaonGN. Yar. dimidiata. a. b. e. 
Aus Jurakalk. 

Fig. 6. Terebratula lacunosa Yar. ß Scbloth. a. Dorsal- 
Seite, b. Yentralseite, c. Stirnseite« Ans Jurakalk. 

Fig. 7. Terebratula rostrata Sow. a. Yentralaeite , b. Dor- 
aalaeile, c. Stirnseite. Aus Jurakalk. 

Fig. 8. Terebratula larunoaa (media Sow.). «. Dorsal-, 

b. Stirn-, c. Lateral- Ansicht Aua Jurakalk. 

Fig. 9. Terebratula grafiana ob Buch. a. Dorsal-, b. Stinii-, 

c. Lateral-Aunirht. Aua Jurakalk. 

Fig. 10. Terebratula amphitoma Baonif. a. Jungea Indivi- 
duum von der YentraUeite. b. Ausgewachsenes Individuum 



«n der Doraalseite. e. Yoa der Blaas (innere Organe). Aua 

Ubergangakalkatein« 
Fig. f. Terebratula retienlata Sch&. Shtth. Sow. b. Yeo- 

tal-, b. DorKal-, e. Lateral-, d. Stimansicbt Aua Ueber- 

gingakalkatein. 
Fig. ft« Terebratala earnea Sow. a. Yentral-, b« Lateral-, c« 

Stirnanaicbt« Ana Kreide. 
Fig. ft. Terebrafnla dipbya Col. a. Dorsal-, b. Lateral-, e. 

fiUrnanaicbt Aus Klippenkalk. 
Fig. ft. Terebratula vnlgaria Scbloth. Yar. oblanga. a. b. 

Ais Jurakalk. 
Fig. ft. Terebratala vnlgaria Scbloth. Yar. corbicnlaris. 

a. b. Aua Jurakalk. 

Fig. ja, Terebratula incisa? Müttstbr. a. Yentral-, b. Dor- 

ad-, c. Lateral-, d. Stirnansicht. Aus Kreide. 
Fig. l^ Terebratula ornitbocepbala Sow. a. Yentral-, 

b. Lateral-, e. Stimansicbt. Aua Jurakalk. 

Tafel IV. 

Fig. 1. Terebratala bipllcata Sow. a. Dorsal-, b. Yentral-, 

e. d. Stirnausicht. Aus Jurakalk. 
Fig. 9«^ Terebratula planitiata ro. Yentralaeite. Aua Ueber- 

gmgskalkstein. 
Flg. S. Terebratula bipllcata Sow. Yar. a. b. Aua Jurakalk. 
Fig. 4* Terebratula undnlata ro. a. Dorsal-, b. Yentralaeite, 

c. Stirnaeite. Aus Kreide. 

Fig. 5. Terebratula perovalis Sow. Yar. o. a. Yentral-, b. 

Lateral-, c. Stirnansicbt. Jurakalk. 
Fig. 6. Terebratula resupinata Sow. a. Dorsal-, b. Yen- 

tril • , c. Stirnseite , d. Seitenansicht. Aua karpatbiaebem Klip- 

peikalksteia. 
Fig. 7. Terebratula perovalia Sow. Yar. ß, a. Doraalseite, 

b. Yentralseite. Aus Jurakalk. 
Fig. 8. Terebratula perovalis Sow. Yar. y. a. Doraalaeite, 

b. Yentralseite. Aus Jurakalk. 
Fig. 9. Terebratula tetragona m. a. Doraalaeite, b. Yentral- 
seite. Aus Jurakalk. 
Fig. 10. Spirifer a latus Scbloth. «. Yentral-, b. Doraalan- 

sicht. Aus Uebergangskalk. 
Fig. ii. Terebratula eymbula m. a.1». e. Aua Uebergangskalk. 
Fig. 19. Gryphaea similia m. a. Aenasere , b. innere Ansicht. 

Ana Kreide. 
Fig. IS. Ostrea claustrata Scbloth. a. Innere Sehaalensrite 

mit der Schlossgrube, b. 3te Schaale mm Ausoen. e, Gesehlus- 

sene Srhaaten. Aus Jurakalk. 
Fig. 14. Ostrea ? a. äussere, b. innefe Schaalenaeite. 

Aua tertiären Formationen. 
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Tafel r. 

Fig. 1. Anpbidonte (Grypbae«) eolonba Lam. A.ayt«re} 

b. ob«r« Scbaale« Au« Kreide. 
Figf. S« Ampbidoiiteeolnmb«. Podoliccbe y«rif tlt. An« Crcide. 
Fig. 5. Ampbidonte creiia m. •• oDtere, b. obere Shaele, 

e. Seiteneuvicht Aoi Kreide. 
Fig. 4. Anphidonte (Oryphaea) aöricolarie Bioiiari. 

«. ODtere , b. obere Scbaale , f. iunere Aaticbt Aue Keide« 
Fig. 5. Peeten'Lilli m. Wielie%ka. 
Fig. 6. Pecten excieus m. Aue Kreide. 
Fig. 7| PeeteD aiper Lam. a. iaitere, b. innere Schalen» 

tfite, c. Steinliern. Aue Kreide. 
Fig. 8. Peeten aequivali« Sow. Ana Karpathen-Sandtein. 
Fig. 9. Peeten nodoaiformia. BLbb Sbrrm. imal vrlilei- 

nert. a. Baacbaniicht , b. Randanaieht, e. innere Seite. Ana 

Tertiir Formationen. 
Fig. 10. Lima (Plagioitoma) gracilii m. a. natviiche 

Gröaee, b. Omal Tergröaeert, ilua Muaehell(alic. 
Fig. 11. Peeten politui m. Ana icarpathiicbem Klippeiliallc. 
Fig. IS. Avicnla inaeqnivalvia? Sow. Ana dem ütten- 

gebirga Aber dem Juralialli, inm Theil am Jarakalic »Ibit. 
Fig. IS. Avicnia media? Sow. Ans dem Lettengebirga ober 

dem Jurakailc, lum Theil am Juralcalk lelbit 
Fig. 14. Brut einer C a t i II u a • Art, mit Scbaale. Am dem Litten» 

gebirga aber dem Jurakalk , inm Theil am Jurakalk ribat. 

Tafeln. * 

Fig. !• Peeten bnrdigalenaia Las. Var. a. Ana Trüftr- 

Formationen. 
Fig. S. Plagioatoma ovalia Sow. a. Ton der Seite, L vor* 

dere Aniicht. Am Jurakalk. 
Fig. S. Pinna. Ob P. mitia Phil.? Ana dem Lettengebirga 

über dem Jurakalk. 
Fig. 4. Mytiluagibboanam. Am Kreide. 
Fig. 5. Mytilualineolatnam. Am Kreide. 
Fig. 6. Tridaena media m. a. imaere, b. innere Seite, ^ vor- 

dera Anaicht. Am Tertiär-Schichten. 
Fig. 7* Nucula pectinata Sow^ a. iuaaere, b. innere Seite. 

Wieiiczka. 
Fig. 8. Nucula margaritaeaa Lau. a. von der Seite, b. von 

vom. WieUezkm. 
Fig. 9* Uniominutuam. a. loaer Steinkem, b. Zmannmcn- 

haufung. Ana Liai<^anditcin. 
Fig. 10. Nucula producta NiLaotc. Steinkem. Aua Kreide. 
Fig* 11. ArcaantiquataL. Var. a. ftmiere, b. innere Schaa* 

lemeite. Aua Tertiär-Formationen. 
Fig. 13. Steinkern von Cardium longiroatre ScKtorn. a. 

Bauchfeite, b. vordere Seite. Am dem Lettengebirge aber 

Jurakalk. 

Tafel ril. 

Fig. f. Trigonia eoatata Lam. mit vollkommen erhaltesaer 
Srliaale. a. Flache Seite , b. vordere Seite. Aua dem Letten- 
gebirge über dem Jurakalk , tum Theil am Jurakalk aelbit. 

Fig. S. Steinkerne von Trigonia coitata. a. Sehr groaaea 
Individuum mit den groasen gefurchten Schloaailhnan , b. hin* 
lere Seite dar gewöhnlichen Variatat, (Aua Jurakalk.) Aua 
dem Lettengebirge dber dem Jurakalk ^ inm Theil aua Jura- 
kalk selbst. 



Fig. S. Cardinn protraetnm Eichw. a. Inaacra, b. iniiere 

Srite. Aus Tertiir-Schichtfn. 
Fig. 4* Cardium graeile m. a. inaaera, b. ionera Seil«. Aua 

Tertiär-Schichten. 
Fig. 5. Cardita obliqna m. Bueardinm rogoaon Sohl. 

a. Bauchseite , b. vordere Seite. Aua Kreide. 
Fig. 6. Cypricardia elongata m. Am Kreida. 

Fig. 7. Cardita? angnata m. a. von vorn, b. von der Saite- 
Ana Kreide. 

Fig. 8* Isoeardia ventricosa m. a. Aua Kreida. 

Fig. 9. Isoeardia axaltata m. a. vordere, b. hintere Seite. 
Aus Jurakalk. 

Fig. 10. Tenericardiaannnlatam. a. tnaaera, b. iaaere 
SchaaJenaeite. Ans Tertiär-Formationen. 

Fig. 11. Venerieardia Ijma m. a. Anaaeroj b. innere Sclie*- 
lenseite. Ana Tartür-Formatiomn. 

Tafel YUL 

Fig. 1. Cytheraa aitena Anoai. a. inaaera, b. innere Seite. 

Am Tertiär-Schichten. 
Fig. S. Venus (Astarte) eraaaatallaaformla m. e. iaa- 

aere, b. innere Seite. Aus Tertiär-Schichten. 
Fig. S. Craaaatella trnneata m. a. äuaaare, b. innere 

Anaiebt. Ana Kreide. 
FSg. 4. Maetra biangniata m. a. inaaera Schaalenacite, 

b. Scblesa. Am Tertiär-Schichten. 
*ig. 5. Cjrprina iaiandieoidea BAar. a. inaaera Seite, b. e. 

Schloaa. Ana Tertiär-Schichten. 
%. 6. Ampbideama aeenriforme Pnupfa. a. SteialLerB, 

Seitenansicht, b. vom obem oder Sdiloaaraad angaaehen. Aon 

Jurakalk. 
Fig. 7. Amphideama raenrvnm Ptourra. Denaeitea Al- 

duini. AuBaofcen. Aua dem Lettengebirge Aber dem Jaraliallu 
Fig. 8. Corbnia volhynica Eickw. a.änaaere, b. innere Seite« 

Aua Tertiär-Schichten. 
Fig. 9. Corbnia pianm Sow. a. Inaaeie, b. innere Seile. Aus 

Tertiär-Schichten. 
Fig. 10. Lutraria trapaaieoatata m. a. Bancbaeite, b. An- 
aicht vom Schlosaraud, c. Form der liintem Seite. Aua dem 

Lettengebirge über dem Jurakalk. 
Fig. 11. Pboladomya Mnrebinaoni Sow. a. Baudiaeite , b. 

vordere Seite. Ana dem Lettengebirge fiber dem Jurakalk. 
Fig. 1). Pholadomya aeqnalia Sow. a. Bancbaeite, b. vonlere 

Seite, e. vom obere oder Schloaaraad angeaeben. Aue dem 

Lettengebirge fiber dem Jurakalk. 
Fig. 15. Pboladomya Kasimiri m. a. Bancbaeite, b. vordere 

Seite. Aus Kreide. 
Fig. 14. Pholadomya Eamarkii (CardiU Ea«. NiLas^if). e. 

vordere, b. biatera Seite. Am Karpalbaa-SandataiB« 

Tafel IX. 

Fig. 1. Pholadomya rngoaa m. a. rea dar Saite, b. vor- 
dere Seite. Aua Juralialk. 
Fig. S. Gaatrocbaena antiqua m. Ana Jorakalk. 

Fig. 5. Calyptraea diaeoidea m. Von oben. Ana Ueberguaye- 

kalkatein. 
Fig. 4. Lithodomna daetyloidea m. Am JarakaJk. 
Fig. 5. Lithodomna laevigatna m. AnaJnrakallL 
Fig. 6. Sigaretna atriatna M« DaSiüAm. a. obere, b. Maad- 

ansieht. Tertiär. 
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Fig. 7. H e 1 i X 1 A e ▼ i s m. A. voo oben 9 b. TOn der Basis. Anl 

Kiridf. 
Fig. 8. RissoA multiplicAtAm. a. Maudseite, b. Rucken* 

Seite der letzten Windung. Aus TertiärFormstionen. 
Fig. 9. MelAniAKielcensism. Aus Uebergangskslksteiii 
Fig. 10. NsticA trADSversA m. Aus Jurakhlk. 
Fig. II. NAticAAmpullaceAro, Aus Jurakalk. 
Fig. I*. NaticA epiglottinA Lam. a. Mund-, b. Rncken- 

seite. Tertiär. 
Fig. 15. NsticA cepAceA Lam. a. Mund-, b. Ruckenseiti. 

Tertiir. 
Fig. 14. Natica glsucinoides Sow. s. Mund-, b. Ruckei- 

seite, c. Deckel. Tertiir. 
Fig. 15. NsticA sigAretinA DEFAAifc. a. Mund-, b. Rück^- 

seite. Tertiär. 
Fig. 16. NAticAbemielAusA Sow. a. Mund-, b. Rdckenseife. 

Tertiir. 

Tafel X. 

Fig. i* Tnrbo retiealstos m. a. von der Seite, b. von int^. 

Aas TertÜr-Formstionen. 
Fig. S. Turbo Cremenensis AifDRs. Aus Tertiir-Formationdi. 
Fig. S. TuritellA bicarinatAin. a. oAturlicbe Gr. tfudd- 

seite, b. letzte Windung rergrössert. Aus TertÜr-Formstion^. 
Fig. 4. MonodontA ArAonis Bast. a. MuAdseite , b. Basb. 

Aus Tertiär-Formationen. 
Fig. 5. MonodontA mAmillA Aioiai. a. Mdodseite , K 

Basis , c. von oben. Aus Tertiär-ForoiAtionen. 
Fig. 6. EuomphAlus UlmAnni ni. a, von der RuckeAseÜi 

b. von unten. Aus Uebergangskalkstein. 
Fig. 7. Troebus (Pborus) plicomph slos m. A. Munl- 

seite, b. Basis. Aus Tertiär-Formationen. 
Fig. 8. (Telescopium) Troebus turrism. Aus l]ebe^ 

gangskalkstein. 
Fig. 9* Troebus politus Schloth. a. Seitenansicbti b. Bas«, 

Aus Jurakalk. 
Fig. 10. Troebus semigranalatus Dvbois. Aus Tertia» 

Formationen. 
Fig. II. SolariamcArocollAtam BaoHcif. Vat* lAevigAli 

A. b. Tertiir. 
^g. 12. Troebus Andrseiowskii m. s. Jllondseite | b 

Bssis. Aus Tertiär-Formationen, 
^g. 13. Troebus podolicns Doiois. Aus Tertiär-Fonni 

tionen. 
Fig. 14. Ein kleiner Troebus. Aus Muschelkalk. 
Fig. 15. Troebus Basteroti Al. Baoron. Steinkem. A» 

Kreide. 
Fig. 16. NerineA triplicatAm. a. Steinkern ohne die äus- 
sere dünne glatte Schaale, b. der Länge nach durchspsltAi 

mit der gAnzen inneru Columella. Aus Jurakalk. 
Fig. 17. Nerinea podolicam. Aus Jurakalk., 
Fig. 18. Tornatella? eretaceam. Steinkern. Ais Kreidft 

TafelXI. 

Fig. I. AncIllsriA coniformis m. s. Mundseiti^ b. Röcken- 
seite. 

Fig. S. Volute msgorum Bnoccn. Yar. costis obsoletls. a. 
Mundseite , b. Röckeniieite. Tertiär. 

Fig. 3. Cassis Saburon Adanson. a. Munds#ite, b. Rücken- 
Seite. Aus Tertiär-Formalionen. 

Fig. 4. MitrA turgidulA. Bbocchi. Aus Tf rtiär-PormAtionen. 



Fig. 5. MitrA incog^itA Bast. Var. ß. Ans Tertiär-FormA- 

tionen. 
Fig. 6. MitrA leucozouA Aitdri. a. Mundseite, b. Rucken- 

' Seite. Aus Tertiär-Formstionen. 
Fig. 7. Nassa Zborszewskii. Armm. (tsmidn Eicnw.) 

A. Mundseite, b. Rflckenseite. Aus Tertiär-Formstionen* 
Fig. 8. NAesalAevigAtam. Aus Tertiär-J^ormationen. 
Fig. 9. NassA columbelloides. Bast, Aus Tertiär-For- 
mationen. 
Fig. 10. Cassidaria echinophoi^a Lam. a. Mnndseite, b. 

Ruckenseite. (Lebende Art.) 
Fig. II* Buccinum? Tetusturom. Aus UebergAngskAlk. 
Fig. IS. Strorobus tuber culifer As M. da Sbarbs. A.Mnnd*^ 

b. Ruckenseite. Tertiär. 
Fig. 13. Strombus srescens irt. (Buccinnn stromboi- 

des Sow.) A. Mund-, b. Rückenfsite. Aus TertÜr-Formstioneu* 
Fig. 14. Rostellaria Acut iros Iris m. Steinkem. Aus Kreide* 
Fig. 15. Buccinum seala Gmblti. a. b. c. (Lebende Art.) 
1^* 16. CAueAllAriA (Voluta) cytbArellA. Al. Bromgii* 

Tertiir. 
Fig. 17« CADeellArin Acutangola Favj. Bast. Var. polonicA 

m. A* Mundseite , b. von oben. Aus Tertiär-Formstionen. 
Fig. 18. CAneellariA bu ccinj I a Bast. Aus Tertiär-ForoiA- 

tionen. 
Fig. 19. Oniscia CytharA Stw. a. Mund-| b. Rflckenseite. 

Ans Tertiär-Schichten. 
Fig. 30. Murez triscAnthutL. a. Mnndseite, b. Rflckenseite* 

Aus Tertiär-Schichten. 
Fig. Sl* Murez rsnelloides? m. Aus JurakAlk. 
Fig. 22. CAneellariA ine rmism. Aus Tertiär-FormatioMMi* 
Fig. S3. Murex truncnlojdesm. a. Mundseite, b. Rflcken- 

seite* Aus Tertiär-Formatioien. 
Fig. 24. MurexpomumL.a. Mund-, b. Rflckenseite. Tertiir. 
Fig. 25. Tritonium (Ranslla) leucostoma Bast. Tertiir* 
Fig. 26. Triton b r a e t e a.t u s. m. Aus Tertiir-Schichten. 
Fig. 27. RicinnlA eehitfulAtA. m. Aus Tertiär-Schichten. 

Tafel XI I. 

Fig. I. Murez duplietftns Chbmr. a. Mund-, b. Rucken- 
seite. (Lebende Art.) 

Fig. 2. PlenrotomA tuberenlatA ro. a. Mnndseite, b. 
letzte Windung vergr(«sert. Aus Tertiär^FormAtiAnen. 

Fig. 5. FasciolarinpolonicA n. A* Mnndseite, b. Rucken- 
seite. Aus Tertiär-Ibrmationen. 

Fig. 4. Fusus varfabilis Goif. 9mAl vergrossert* Ans 
Tertiär-Formstionetf. 

Fig. 5. Fusus subiseviA m. Aus Tertiär-Formstionen. 

Fig. 6. PlenrotofA tubereuloss Bast. Aus Tertiär- 
Formstionen. 

Fig. 7. Ranella ppillosam. Aus TertiärSchichten. 

Fig. 8. Fascio laiia (Fusns) ficnlnea Lam. a. Mund-, 
b. Ruckenseite. Tertiär. 

Fig. 9. Pleurot«mApustnlAtA Brocchi. Ans Tertiär-For- 
matiooen. 

Fig. 10. Melonfenn (PyrnlA) rusticuU Bast. Aus Ter- 
tiär-Fornistionei. 

Flg. II. Pyrulfbulbus Dbfranc. Aus Tertiär-Formationen. 
Fig. 12. Cerithium duplicato-spinosum m. Aus Ter- 
tiär-ForniatioD«n. 

Fig. 15. CeritHum Zenschueri m. Junges Ezemplar. Ans 
Tertiär-ScliicUen. 



919 



Fig. 14. Cerithiam Zeoseboerl n. Var. adaUa. Tertiär. 
Fig^. 15. Pleurotomaeataphraeta. Brocou. Var. Tartiir. 
Fig^. 16. Nummulina laevig^ata Lam . a. Zaaamineobiafanf 

queer durchscbDitleo , b. innerea Ckwiode. Aoa karpatbiaebem 

NumuUtenkalk. 
Fig. 17. Nommnlina epbippinn Scbloth. Karpatben. 
Fig. 18. Nummulina diacor bif ormia m. a. Znaamneo- 

hfiufung in natfirlicher Grösse, b. 9inal vergrSaaert; innerea 

Gewinde. Aue Tertiär-Formationen. 
Fig. 19. Lyeophria lenticularia MoifTp. Ana karpatbiaebem 

Nnromulitenkalk. 
Fig. 30. Belemnitea • . . . ? Aus Mnocbelkalk. 
Fig. 31. Conilitea? Kieicenais m. Aus Uebergangakalkatein. 
Fig. SS. Alveole einer grosaen Belemniten- Art (B. Aalen- 

aia? YoLTi) die aogenanite Ortbocera eonica Sow. Ana 

dem Lettengebirge über dem Jurakalk. 

Tafel XIIL 

Fig. 1. Ammonitea Humboldtii m. a. Windang, b. Rficken, 
e. Mund, d. Gestalt der Libeo. Aus Uebergangskalk. 

Fig. S. Ammonites BncHii m. a. b* c. d. Ebenao, .Ana 
Uebergangskalk. 

Fig. 5. Ammonitea inaeqcistriatus? Mürstse. a. flaeba 
Seite , b* Dorsalseite. Ans Uebergangakalkatein. 

Fig. 4. Ammonites Mnrebinsoni Sovr. a. Ein Brucbatfiek 
von der Seite, b. innere Stmktur. Ana dem blauen Letten* 
gebirge. 

Fig. 5. Ammonites Murchinsoni Sow. a. Windung, b. 
Rucken , e. Mundform. Aus Jurakalk. 

Fig. 6. Ammonites depre as US D£ Buch, (elegans Sow.) 
a. Windung, b. Dorsalseite, c Mundform. Ans Jurakalk. 

Fig. 7. Ammonites opa 1 inis Ranr. a. Windung mit erbal- 
teuer Scbaale, b. Ruckenseite, c. Mundform. Aus dem Letten- 
gebirge über dem Jurakalk, vom Tbeil aus Jurakalk. 

Fig. 8. Ammonitea fonti eb'.ia db Buch« a. Wiudnng , b. 
Mund. Ana karpatbischem Kllplpenkalkstein. 

Fig. 9. Ammonites Scbaflarienaia m. a« Windung, b. 
Mund. Aus karpatbischem Klippenkalkstein. 

Fig. 10. Ammonitea biplex Sov. a. Windung, b. Dorsal- 
aeite, c Mundform. Ana Jurakalk. 



Bg.ll. Ammonites tatriens ■• a. Wlndsag, b. MaML 

Aus karpatbiaebem Klippenkalkatein. 
Flg. IS. Ammonitea a 1 1 e r n a n a Da Boch (variana Scaumi.) 

a. Windung, b. Doraalaeita^ e. Mundform. Ana Jarakalk. 
Fg. IS. Platte Steinkeme von Ammonitea contractu« 

Sow. Ana l^rpatbiscbem Klippenliallwtain. 

Tmfel JUV. 

Fi(. 1. Ammonitea Parkinaoni Sow. a. Windung, b. Dor- 

aalaeite , c Mundgeatait« Eiaentbon- oder Lettengebirge 6ber 

Jurakalk. 
Fis;. S. Ammonitea paralleina Ram* a. Wiodug, b. 

Röcken, c Mund. Ana l^arpatbisdiem Klippenkalk. 
F%. S. Ammonitea conatrictna Sow. a« Windnog, b. 

Racken, c. Mnndform. Ans Kreide* 
Fi;. I. Ammonitea amaltbena Scbloth. a. Windaog, b. 

Rucken, c. Mundform. Ana Jurakalk. 
Fif. &. Reste von Aaapbna? Aus Uebergangakalkatein. 
Ei|;. ( a. Scbädeltbeil von Boa primigenisa Bo#. StiraMi- 

äcbt. 16facb verkleinert. Diluvium. 
Fi(. I b. Ditto. Anaicbt vom Occipnt. IGfacb verkleinert. Dilnvion« 
Fi(. ^ a. b. c. Zäbne von Wiederkäuern. Ana Udblen. 

Tafel XV. 



F%. i. Ein kleiner Kaecben von einaai Pleaiosanma? Aus 

Hnacbelkalk. 
Wf, t. Halber Scbidel von Boa priacna Boj. 9faeb verkleiaMi« 

DÜnvinm* 
I^. 5* Der Zabn einen Fleiacbfreaaera. Ana Höblen. 
Fg. 4. Rfickenwirbel einen Meer-Sängtbiera. a. untere Seile, 

b. obere Seite mit dem Rfickenmarkkanal. Ana Jurakalk. 
^'•S- ft* Knocben kleiner Eideebaen oder Batrn- 
-^ cbier, a. b. c Rackenwirbel von 5 Seiten, d. e. f. h. I. 
^ Rfibrenknocben der änaaem Gliedmaaaen. g. eine Rippe, i. k. ? 

Ana Kreide. 



Tafel 

irapbiacbe Daratelinng der Verbreitung der wiehtigiten Scbaltbicr- 
gattnngen dnrcb die veisehiedenen Formationen biadurcb. 
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